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Wenn das LiNNÉ'sche SexualsNStem des Pflanzenreiches allmählich fast

gänzlich außer Gebrauch gekommen ist und anderen Systemen weichen

musste, so verdankt es dies hauptsächlich der schematischen Einseitigkeil,

mit welcher es in einer Zeit, wo man im Organismenreich noch nichts als

die Verkörperung einer bunten Reihe vom Schöpfer vorgedachter Urtypen

sah, aus dem Bau und der Zahl einiger weniger Organe eine Gruppierung

der Lebewesen unter die einzelnen Urtypen unternahm.

Heutzutage weist uns die Lamarck -ÖARWiN'sche Kntwickclungslehre

darauf hin, dass die Pflanzenwelt einen mächtigen Stammbaum, eine große

Familie bildet, dass die einzelnen Ordnungen, Gattungen und Arten durch

Abstanmiung alle mit einander in näherer oder entfernterer natürlicher

Verwandtschaft stehen, die sich nicht in wenigen bevorzugten Organen

allein, sondern vielmehr im Bau des ganzen pflanzlichen Organismus zu

erkennen giebt, und um die fein versponnenen Fäden dieser verwickelten

Verwandtschaftsverhältnisse zu entwirren, haben wir gelernl, die Pflanzen

von den verschiedensten Gesichtspunkten aus zu betrachten.

Einer der bedeutendsten Fortschritte in dieser Hichtung ist es, dass

man sich zur Auflindung der natürlichen Verwandtschaft jetzt nicht mehr

allein auf die gröbere, schon äußerlich erkennbare Gliederung
des Pflanzenkörpers beschränkt, sondern auch den feineren anatomi-
schen Bau desselben der Betrachtung unterwirft, ein Verfahren, das be-

kanntlich zuerst von Radlkofer zur Methode erhoben worden ist und

dessen von Tag zu Tag sich mehrende Erfolge seine Unentbehrlichkeil

immer unabweislicher darthun.

Von diesem Gesichtspunkte aus ist auch die vorliegende Arbeit unter-

nommen worden, in welcher die Familie der Convolvulaceen in mor-
phologische r wie in anatomischer Hinsicht der Untersuchung unler-

worfen und aus den hieraus gewonnenen lilrgebuissen die natürlichen
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Verwandtschaftsverhältnisse dieser Familie zu beleuchten versucht

worden ist.

Eine Sichtung der G o n vo I v uia c een mit Hülfe der verbesserten

Methoden unserer Zeit schien um so dringender geboten, als die letzte nicht

auf einzelne Florengebiete beschränkte Bearbeitung derselben noch in eine

Zeit fällt, in welcher man an eine methodische Anwendung der Pflanzen-

anatomie in der Systematik noch nicht im entferntesten denken konnte,

sondern vielmehr noch vielfach in dem einseitigen Zahlenschematismus des

LiNNÉ'schen Zeitalters befangen war, obgleich Linné schon selbst die Mängel

seines Zahlensystems deutlich erkannt hatte. Es ist dies die im Jahre 1845

im IX. Bande von de Candolle's Prodromus erschienene CHoisy'sche

Monographie, vs^elche zwar wohl die Einteilung der Convolvulaceen
dem anzustrebenden Ideale wesentlich näher führte, durch die einseitige

Zugrundelegung nur weniger meist zahlenmäßiger Eigenschaften jedoch

bei der Kennzeichnung und Abgrenzung der Galtungen zahlreiche Irrtümer

mit sich brachte, die natürlich bei der Einordnung des stetig anwachsenden

Materiales noch vervielfältigt wurden.

Die Anregung zu den vorliegenden Untersuchungen verdanke ich

Herrn Professor Baijlkofer. welcher mir zur Ausführung derselben nicht

nur das Herbarmaterial und die Arbeilsräume des Münchener botanischen

Museums freundlichst zur Verfügung stellte, sondern mich auch durch viel-

fache Anregung und Belehrung unterstützte. Ihm sowohl wie auch Herrn

Privatdocenten Dr.SoLEREDER, der mir ebenfalls durch mannigfache Anleitung

und Belehrung zur Seite stand, sei daher für das mir entgegengebrachte

Interesse auch an dieser Stelle mein w^ärmster Dank ausgesprochen.

Dem Material des Münchener llerbars, welches der Untersuchung

des Blattbaues hauptsächlich zu Grunde gelegt wurde, gesellte sich nach

und nach noch dasjenige der Museen zu Breslau und Wien und der

Herbarien Boissier, de Can d olle und Delessert, sowie einzelne

Gattungen und Arten aus den Museen zu Brüssel, Flor e nz, Hamburg
und Kopenhagen und aus dem Herbarium des Herrn Prof. Haussknecht

bei. Ferner konnten auch nachträglich noch einzelne Ergebnisse ein-

geschaltet w^erden, die ich dem Berliner Herbar zu verdanken habe,

welches mir erst nach Abschluss der vorliegenden Arbeit zugänglich wurde.

In der Gesamtheit dieser Sammlungen stand mir ein Material zu Gebote,

welches die Untersuchung des Blattbaues zahlreicher Arten aus allen

Gattungen bis auf Rapona^) — untersucht wurden über 300 Arten — und

bei den meisten auch die der Gestaltung von Blüte und Frucht er-

möglichte.

^) Auch von dieser Gattung erhielt icli unterdessen durch freundliche Vermittlung

des Herrn Dr. Aladar Richter in Budapest eine Probe, sodass mir nunmehr Vertreter

sämtlicher Convolvulaceengattungen vorgelegen haben.
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Den Herren Directoren und Besitzern der genannten Sammlungen,

durch deren fördernden Beistand mir diese weite Umgrenzung des zu

behandelnden Gegenstandes ermöglicht wurde, sei für das mir zu Teil

gewordene freundliche Entgegenkommen mein aufrichtigster Dank dar-

gebracht.

I. Morphologie.

Eiti nur einigermaßen vollständiges, sich auf alle Organe erstreckendes

Bild von der Gestaltung einer über iOOO Arien umfassenden, vorwiegend

tropischen und daher fast nur in Herbarmaterial zur Verfügung stehenden

Ptlanzenfamilie zu geben, ist natürlich zur Zeit noch nicht gut möglich. Da

es uns hier auch vorwiegend auf solche Eigenschaften ankommt, welche für

das System verwertbar sind, so ist an dieser Stelle noch nicht auf die von

der natürlichen Verwandtschaft oft sehr unabhängigen biologischen Ver-

hältnisse eingegangen worden, wie sie sich hauptsächlich im Aufbau der

unterirdischen Organe und der vegetativen Sprosse äußern,

und ich wende mich daher sogleich zur Darlegung der morphologischen

Verhältnisse von Laubblatt, Blütenstand, Blüte und Frucht.

A. Das Laubblatt.

Wenn es sich darum handelt, ob eine zu bestimmende PÜanzc zu den

Convolvulaceen gehört oder nicht, so ist vor allen Dingen das Augenmerk

auf die Blattstellung zu richten. Bei den Convolvulaceen sind die Blätter

slets schraubig gestellt. Ausnahmen von diesem Gesetze sind mir nur

2 oder 3 bekannt geworden. Convolvulus Dorycniuni L. nämlich unter-

scheidet sich leicht von fast sämtlichen Verwandten durch seinen end-

ständigen, dichotom verzweigten Blülenstand. Vielleicht lassen sich hier

aber besser die gegenständigen Blätter, welche in der Blütenregion

die Seitenzweige stützen, schon als Hochblätter auffassen. Dicht unter dem
Blütenstande sind ferner auch an einem Zweige von Maripa cayemiensis

Meißn. (Pekhottet 292 in h. Deless.) die obersten Blätter gegenständig.

Dieselbe Erscheinung findet sich nach Meissner i) ferner bei der nahe ver-

wandten M. cordifolia Kl. Die Blattspirale wendet sich nach Bâillon-)

bald rechts, bald links, und zwar wechselt dies in den auf einander folgen-

den Sprossgenerationen derart, dass die Seitensprosse ein und desselben

Zweiges untereinander gleichläufig, zum gemeinsamen Mutterspross jedoch

gegenläufig sind. Bei Ipomoea purpurea fand ich dies jedoch, wenn die

Annahme berechtigt ist; dass ein derartiges Gesetz im allgemeinen für

Blütensprosse die gleiche Gültigkeit hat, wie für Laubsprosse, nicht

\) Meissn. in Maut., V[. Bras. 7 (1869). p. 209.

2) Ann. sc. nal. sér. 5. vol. 16 (1 872). p. 358.
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bestätigt, vielmehr sind hier die Endblüten der aus den Blattachseln ein und

desselben Zweiges entspringenden Blütenslände bald rechts-, bald links-

läufig, ohne erkennbares Gesetz für diesen Wechsel.

Eine zweite Eigenschaft, welche sämtlichen Convolvulaceen zukommt,

ist der gänzliche Mangel von Nebenblättern. Zwar werden die kleinen

in den Achseln der Laubblätter stehenden Blättchen von Ipomoea cairica

Sw., copticaPers. und vielen ihrer Verwandten, welche in ihrer Gesamtheit

die später noch genauer zu umgrenzende Subsectio Leptocallis bilden, bis-

weilen für Nebenblätter gehalten. Doch spricht sowohl ihre Stellung als

auch ihre Gestalt und oft verschiedene Größe dafür, dass man es hier viel-

mehr mit den ersten Blättern unentwickelter Seitensprosse zu thun hat.

Das Fehlen der Nebenblätter , denen ja in vielen anderen Pflanzen-

familien der Schutz der jungen Knospen anvertraut ist, legt die Frage nahe,

wodurch denn bei den Convolvulaceen diese Schutzorgane ersetzt sind.

Man könnte zunächst an die Stelle der ersten Laubblättei- einnehmende

Niederblätter denken, doch fehlen auch diese an den oberirdischen

Sprossen der Convolvulaceen vollständig, was leicht mit der Thalsaclie in

Zusammenhang gebracht werden kann, dass dieselben fast ausschließlich

auf die tropischen und subtropischen Erdstriche beschränkt sind und die

wenigen auch in gemäßigten Klimalen aushaltenden Arten den Winter

unterirdisch überdauern. Der einzige Schutz der oberirdischen Vegetations-

punkte besteht daher in den neu angelegten Laubblättern und Blüten-

ständen.

Anders verhält es sich jedoch jetzt bei den unterirdischen Sprossen

unserer einheimischen Convolvulaceen. Hier wird den in lebhaftem Wachs-

tum begriffenen jungen Pflanzenteilen von dem dichteren umgebenden Me-

dium ein starker Widerstand entgegengebracht und ein Schutz derselben

gegen mechanische Einwirkungen ist daher unumgänglich notwendig.

Daher finden wir denn in der That auch nach Vogl^) die Knospen der

unterirdischen Sprosse von Convolvulus arvensis von mehreren schraubig

gestellten Niederblättern bedeckt. Aber auch ihre den Laubblättern

der oberirdischen Sprosse morphologisch entsprechenden Stützblälter

können sich natürlich nur in Form von schuppigen Niederblättern'^) entwickeln.

Die eigentlichen Laubblätter sind nur bei den in ihrer Ernährung

ganz unselbständigen Cuscute en^j, sowie bei einigen wenigen binsen-

1) A. VoGL, Beitr. zur Anat. u. Hist. d. unterirdischen Teile von Convolvulus

arvensis L. — Verli. d. k. k. zool. bot. Gesellsch. in Wien 13 (1863). p. 267.

2) a. a. 0. p. 266.

3) Da die G US c utee n durch ilire morphologische und anatomische Anpassung

an parasitische Lebensweise eine vorzüglich abgegrenzte Tribus bilden, und für ihre

Stellung im System keine wesentlichen Änderungen zu erwarten sind, so wurden die-

selben nur der Vollständigkeit halber insoweit in's Bereich der Untersuchung gezogen,

als es zur Erweisung ihrer Zugehörigkeit zu den Convolvulaceen und ihrer Beziehungen

zu den übrigen Gruppen der Familie notwendig schien.
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artigen assimilierenden Gonvoivulaceeii, iiäiulicli bei Ipomoea alure7iais Don

[lud Convolvulus chondrilloides holss., bei welchen der Stamm die Assimila-

tion übernimmt, ohne jedoch hierfür besondere Anpassungen zu zeigen, zu

kleinen unscheinbaren Schuppen rückgebildet; und zwar bestehen sie bei

ersteren nach Koch i), an Moosblätter erinnernd, nur aus 3 bis 5 Zell-

schichten ohne jede Spur einer Sonderung in verschiedene Gewebe, wäh-

rend bei letzteren beiden Haut-, Grund- und Stranggewebe noch wohl von

einander geschieden sind. Auch bei Ipomoea pinifolia Meißn., Convolvulus

erinaceiis Boiss. und anderen Convolvulus-kviQW der orientalischen Steppen

ist die assimilierende Oberfläche der nadel- oder schuppenförmigen Blätter

auf ein sehr geringes Maß eingeschränkt, während bei Cressa und Wilsoîiia

die Kleinheit der sitzenden schuppenartigen Blättchen durch ihre Menge

ersetzt wird.

Bei den übrigen Windengewächsen ist meist Spreite und Blatt-

stiel wohl ausgebildet, doch sind auch allmählich in den Stiel verlaufende

[Convolvulus sect. Orthocaulos) und sitzende Blätter keine Seltenheit.

Nach einem ausgeprägten Scheidenteile suchen wir jedoch vergebens.

In der Gestalt der Blätter herrscht eine ungemeine Mannigfaltigkeit.

Im großen Ganzen lässt sich eine aufsteigende Entwickelungsreihe von

beiderseits meist mehr oder weniger zugespitzten Ellipsen durch die Ei-

form zu pfeilförmigen oder durch die Herzform zu 3—5- und mehrlappigen

bis vogelfußförmigen und hngerteiligen, ja oft vielfach und fein zer-

schlitzten Blättern erkennen. Als Besonderheit sind die schildförmigen

Blätter von Ipomoea peltata Chois, und maypurensis Sprue, mss. zu er-

wähnen. Für manche Gattungen und Sectionen, wie z. B. Calyslegia und

Convolvulus sect. Strophocaiclos, ist die Blattform äußerst kennzeichnend,

während die Herzform auch innerhalb kleiner Verwandtschaftskreise der

mannigfachsten Umbildung fähig ist.

Eine weitere Eigenschaft, welche sämtlichen Convoi vulaceen zukommt,

ist das Fehlen scharf ausgeprägter, das ganze Blatt regelmäßig umsäu-

mender Säge Zähne mit spitzen Innenwinkeln, wie etwa diejenigen von

Lamium und Rosa. Eine kaum merkliche unregelmäßige Zähnelung des

Blattrandes iindet sich, wenn man nicht etwa die Abschnitte der zer-

schlitzten Blätter von Ipomoea coptica Roth, diversifolia Br. u. a. für Blatt-

zähue ansprechen will, nur bei Operculina luberosa Moißn., Ipomoea dis-

secla Pursh, rhync/iorrhizaDuh., cissoidesGv. und wenigen anderen; etwas

stärker tritt sie schon hervor bei den meist gewellten Blättern von Convol-

vulus sect. Slrophocaulos und bei den schärferen Blattzähnen von Ipomoea

stans Gav., iridentata Both u. a. sind die Innenwinkel ausgerundet.

Umbildungen der Laubblättei' und Übernahme anderer Functionen

\) L.Koch, Unlersuchuiii^eii üb. cl. lintwickel. tl. G use utce n. — IIanstkin, liot.

Abharidl. 11. licit 3 (18G3). p. 89.
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sind bis jetzt nur l'ür die Gallung Maripa bekannt. Bei dem solion er-

wähnten Zweigstück von M. cayennensis Meißn. findet sich nämlich ein

rankenartig ausgebildetes, an die Sprossranken von Strychnos erinnerndes

Blatt, wie es schon Aublet i) für M. scandens abgebildet hat. Dasselbe ist

hier an die Stelle des nicht zur Entwickelung gelangten Hauptsprosses ge-

treten und schlingt sich mehrmals, wie ein Peitschenriemen um seinen

Stiel, schneckenförmig rückwärts um die ihm zugehörige Achse. Eine

ähnliche Ranke befindet sich auch an dem Exemplar von M, densiflora

Benth. und dem PoiTEAu'schen von M. scandens im Herbarium Delessert,

doch stehen sie hier nicht mehr mit ihrem Mutterspross in Verbindung.

Die übliche Deutung der AuBLE rschen Gattung 3/a/7/)a erhält somit eine neue

Stütze.

B. Der Blütenstand.

Den einfachsten Fall linden wir unter anderen schon bei unseren

beiden einheimischen Convolv idus-Avien. Die Blüten stehen hier einzeln

in den Achseln gewöhnlicher Laubblätter und sind mit 2 ungefähr auf

gleicher Höhe stehenden Vorblättern begabt, ein Verhalten, wie es bei den

Convoi vulaceen sehr verbreitet ist. Doch ist bei C. sepium^] schon bei

uns und bei C arvensis besonders im östlichen Asien Fruchtbarkeit dieser

Vorblätter keine allzu große Seltenheit. Es entstehen auf diese Weise bei

den genannten Arten armblütige^ in den meisten Fällen jedoch zusammen-

gesetzte achselständige Dichasien, wie sie sich bei der großen Mehrzahl

der Convoi vulaceen wiederfinden und z. B. in der Gattung Jacquemontia

sehr verbreitet sind.

Durch Stauchung der Blütenstiele zweiter und folgender Ordnung

werden diese Dichasien oft kopfig, wie es bei der an die Section Pharbitis

anzureihenden Ipomoea sect, cephalanthae Chois. (7. pes Iriyidis L., involu-

crata Beauv.) und der von Meissner «'^j aus letzterer ausgeschiedenen Jacque-

montia sect, capitatae der Fall ist.

Bei einigen unter einander nahe verwandten, meist durch zygomorphe

Ausbildung der Blumenkrone als hoch organisierte Formen gekennzeichneten

Arten zeigt sich auch im Blütenstand diese hohe Organisation, indem es bei

ihnen durch Unfruchtbarkeit der successiven gleichnamigen Vorblätter,

und zwar meist a, zu Wickel- und S ch raube 1 -Bildung kommt. Bei

Calonyction speciosum Chois, excl. var. ß., doch auch bei den auf verhält-

nismäßig noch tiefer Entwickelungsstufe stehenden Jacquemontia linoides

4) Guyan. 3 (1775). t. 91.

2) An einem im botanischen Garten zu München befindlichen Stock von C. sepium

zeigten sich im Sommer 1891 wiederholt Blüten mit blattarligen and vom Kelch ab-

gerückten Vorblättern , von denen oft das eine oder andere je einer Seitenblüte den

Ursprung gab. An demselben Stock fand ich eine Blüte mit drei Vorblättern und eine

andere, welche in den drei äußeren Blattkreisen 7-gliederig ist.

3) a. a. 0. p. 293.
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Meißii., creda Cliois, cujvestis Meißn., evolvidoides Meißn. und race-

mosa Meißn. beginnt die monochasische Ausbildung des in Folge dessen

lediglich aus einer einzigen Wickel bestehenden Blütenstandes schon am

gemeinsamen Blütenstiel, bei Quamodit Mina Don, grandiflora Don und

sanguinea Don [-Morenoa globosa) kommt es erst nach der ersten, bei Q.

viti/'olia Don erst nach der zweiten oder dritten Gabelung des Dichasiums

und bei Jnq. hirsuta Chois, u. a. erst in Seitenzweigen höherer Ordnung

zur Wickelbildung. Von Q. Mina und insbesondere von ihrem Blüten-

stand giebt Mattei 1) eine genauere Beschreibung. Wie diese verhält sich

meist auch Q, coccinea Mönch, nur dass bei ihr die Wickel nicht so reich-

blütig und nicht so lang gestreckt sind. Für Ipomoea purpurea Lam. ist

meinen Beobachtungen im Münchener botanischen Garten zufolge nach der

ersten Gabelung des Dichasiums beginnende Schraubelbildung mit Förde-

rung aus ß der gewöhnliche Fall, doch hat Eichler 2), welchem übrigens

ihre Identiät mit Pharbitis hispida entgangen zu sein scheint, auch Wickel

beobachtet.

Nicht immer ist die Scheidung der vegetativen und blütentragenden

Sprosse jedocti eine so scharfe, wie in den bisher behandelten Fallen.

Vielmehr kommt es durch allmählich nach der Sprossspitze zu fortschrei-

tende Verkümmerung der Tragblätter und damit Hand in Hand gehende

Häufung der seitenständigen Dicliasien in einer endständigen Bispe bei

einer Beihe nahe verwandter, zur Section Legendrea gehöriger Jponioeen

(/. sidaefolia Chois., staphylina B. et Sch. syringacfolia Meißn., angidata

Mart. u. a.) zu Blütenständen von derart verschwommenem Charakter, dass

ein ungeübter Beobachter deren Deutung zunächst vergeblich versucht.

Das Endergebnis dieserBückbildung der Laubblätter in der blütentragenden

Region der Laubsprosse ist eine wohl ausgebildete, ausDichasien zusammen-

gesetzte, endständige Bispe, die jedoch ihrer Entstehung zufolge einer

abschließenden Endblüte zu entbehren seheint.

Während in der genannten Section von Ipomoea diese Bispen selten

zu ihrer typischen Ausbildung gelangen, sind sie hingegen bei einer Beihe

der aus später noch zu erörternden Gründen niedersten Convoivulaceen,

deren unscheinbare Blüten sich den tierischen Befruchtungsvermittlern nur

durch massige Anhäufung bemerklich machen können, artbeständig und

vom unteren vegetativen Teil des Sprosses meist deutlicher geschieden.

Auch zeigen sie hier in ihrer Zusammensetzung eine große Mannigfaltigkeit.

Seitenständige, nach der Spitze zu ärmer werdende und zu einer Bispe

sich vereinigende Dichasien, wie bei I])omoea sidaefolia^ finden sich auch bei

Breweria mi?</o6'ft Meißn. und anderen Arten dieser Gattung wieder. Doch

schon die ebenfalls vorwiegend aus Dichasien zusammengesetzten Rispen

1) Nuov. giorn. bot. ilal. 22 (1890). p. 1290.

2) BUitcndiiigr. 1 (1875). \). 191.
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von Maripa scandens Meißn. in Mart., Fl. Bras, non Mey. unci cayennensis

Meißn. sind nach unten zu meist scharf abgegrenzt. Noch vollkommener

ist diese Abgrenzung blütentragender und vegetativer Teile bei iff. densißora

ßenth. und passißoroides Spruce, Dicranostyles scandens Benth., Lysiostyles

und Erycibe-Arien, deren achselständige, aus Dichasien zusammengesetzte

Rispen der Laubblätter völlig ermangeln. Auch Dicranostyles densa Spruce

scheint sich hier anzureihen, nur entspringen bei ihr die ßliitenstände aus

den Internodien. Von ähnlicher Zusammensetzung scheinen auch die Blüten-

stände verschiedener Ipomoeen, z. B. J. ifar/ä Meißn. , luhata Nees, ahuli-

loides Don zu sein, nur ist dieselbe hier durch Stauchung des Gipfels der

Blütenstandsachse und hiermit Hand in Hand gehende doldenförmige Aus-

bildung des Blütenstandes sehr unkenntlich geworden. Greift die Verküm-

merung der Laubblätter auch auf die Spitze des nächst älteren Sprosses

über, so gehen diese seitenständigen Rispen in endständige, erst in den

secundanen Seitenzweigen dichasische Pleiochasien über, wie es sich bei

Erycihe paniciilala Roxb. thalsächiich an Übergangsformen stufenweise ver-

folgen lässt. Im Gegensatz zu diesen reich verzweigten Blütenständen be-

sitzt Maripa axillißora Mart, nur eine einfache achselständige Rispe.

Bemerkenswert ist noch, dass nicht nur die seitenständigen Rispen von

Dicranostyles, Lysiostyles, Maripa densißora und axillißora, sondern auch die

endständigen von M. scandens, erecta, cayennensis und wahrscheinlich auch

die von Erycibe paniculata und den übrigen Maripen, wo ich dieselbe

jedoch nicht sicher nachweisen konnte, durch eine Endblüte abgeschlossen

sind, und somit eine Angabe Eichlers a.a.O., dass nämlich Endblüten bei

den Convolvulaceen nicht vorzukommen scheinen, ihre Berichtigung erfährt.

Denken wir uns statt achselständiger Dichasien seitenständige Einzel-

blüten nach der Zweigspitze zu sich zusammendrängend und ihre Trag-

blätter rUckgebildet, wie es z. B. bei Ipomoea murucoides R. et Sch., echio-

ides Chois., villosa Meißn., den meisten Seddera-kviQH und Cressa der Fall

ist, so ist das Endergebnis eine endständige Traube oder bei gleichzeitiger

Verkürzung der Blütenstiele eine bei den betreffenden Seddera-kvien und

Cressa truxillensis H.B.K, gestreckte, bei Cr. cretica L, und australis Br.

kopfige Ähre. Am deutlichsten kommt dieser Entwickelungsvorgang bei

Evolvulus zum Ausdruck. Bei den meisten Arten dieser Gattung stehen die

Blüten in Dichasien oder einzeln in den Blattachseln. In der Section spicati

Meißn. 1) sind sie jedoch von der Laubblattregion scharf geschieden und an

den Sprossgipfeln zu dichten, cylindrischen bis kugeligen Köpfchen zu-

sammengedrängt. Die Traube tritt uns besonders schön entgegen bei den

meisten Porana-Arten und verwandten Gattungen, und zwar besitzt P.

raceniosaRoxh. eine endständige, aus einfachen Trauben zusammengesetzte,

P. (jrandißora WaW. und Cardiochlamys, vielleicht auch P. sericea F. v. Müll.

1) a. a. 0. p. 330.
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eine einfache, achselständige Traube. Bei Neuropelfis finden sich mehrere

solcher einfacher Trauben büschelartig in einer Blattachsel vereinigt. Auch

P. paniculata lioxb. und volubilis Burm., bei welchen sich die Verzweigung

des Blütenstandes bis zu vierter Ordnung verfolgen lässt, scheinen end-

ständige Trauben zu besitzen, doch tritt hier deren Charakter nicht deutlich

hervor. Innerhalb der Gattung Ipomoea kommt die Traube als einziges

Beispiel in typischer Ausbildung vor bei /. bracfeata Gav., was hier um so

auffälliger ist, als ihre nächste Verwandte, /. tubulosa IlemsL, zusammen-

gesetzte Dichasien besitzt.

Die angeführten Beispiele und vor Allem das letztgenannte genügen,

um zu erweisen, dass ein systematischer Wert dem Blütenstand bei den

Gonvolvulaceen in vielen Fällen nur sehr bedingungsweise zuzuerkennen

ist, und dass auch innerhalb kleiner Verwandtschaftskreise oft eine unge-

meine Mannigfaltigkeit herrscht.

C. Die Hochblätter.

Entsprechend dem Vorherrschen dichasischer Verzweigung des Blüten-

standes finden wir bei den Gonvolvulaceen auch jede Blüte außer ihrem

meist laubartigen Tragblatt mit zwei transversal gestellten, mehr oder

weniger auf gleicher Höhe stehenden Vorblättern versehen. Nur in selte-

nen Fällen fehlen die Vorblätter ganz, wie z. B. bei Porana volubilis und

racemosa und an den Einzel blüten von Wilso7iia, Evolvulus cordatus Morien

und speciosus Moric. Auch bei Ilildebraridtia konnte ich sie nicht finden,

während hingegen bei Cardiochlamys und Blinkworthiaj wo sie eine Ai't

Vorkelch bilden, ihre Zahl auf drei erhöht ist. Ein einziges Vorblatt besitzen

die Blüten von Porana paniculata, und bei P. (jramliflora schein! ein winziges

zottenartiges Gebilde den letzten Überrest eines solchen darzustellen.

Da der (irund des Laubblattes nie zu einem ausgeprägten Scheidenteil

entwickelt ist, so lässt sich auch für das Vorblatt nicht wohl Homologie mit

einer Blattscheide annehmen. Wir müssen es vielmehr der Spreite des

Laubblattes gleichsetzen, und in der That lassen sich auch von deutlich in

Spreite und Stiel geschiedenen bis zu sitzenden, schuppenartigen Vorblättern

alle Übergänge finden. Bei Ipomoea Martii Meißn., Learii Faxt. u. a. finden

sich nicht selten Vorblätter, welche sich von den Laubblättern in nichts

unterscheiden, während sie für gewöhnlich hier zwar der Spreite des Laub-

blattes vollkommen gleichen, einen Stiel jedoch nicht entwickelt haben.

Allgemein ist letzteres der Fall bei Jacquemontia eriocephala Meißn., tamni-

folia Gr., (juijanensis Meißn. und Verwandten. Auch bei Ipomoea involu-

crata Beauv. giebt sich noch eine Ähnlichkeit der primanen Vorblätter des

kopfigen Dichasiums mit den Laubblättern derselben Pflanze deutlich zu er-

kennen, doch kommt es hier zur Verwachsung derselben zu einer spindel-

förmigen, an den Vervvachsungsstellen bisweilen seicht ausgerandeten Hülle,

ähnlich derjenigen von Lonicera Capri/'oliurn. Bei der nahe verwandten
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1. pes tigridis L. hingegen, bei welcher sich ebenfalls die primanen Vor-

blätter von den übrigen, mit welchen sie eine kranzförmige Umhüllung

bilden, durch ihre Größe unterscheiden, haben dieselben mit den Laub-

blättern schon nicht die geringste Ähnlichkeit mehr, und bei den meisten

übrigen Convolvulaceen sind sie nur noch als kleine lanzettliche Blättchen

entwickelt, ja bei Neuropeltis sogar nur noch zur Fruchtzeit als winzige

Zotten zu erkennen. Die bekannte, durch die beiden krautigen, dem Kelche

genäherten Yorblätter gebildete, vorkelchartige Hülle der achselständigen

Einzelblüten von Calystegia, welche sich in ähnlicher Weise, aber meist

Seitenblüten stützend, bei Operculina Turpethum Manso, Ipomoea setifera

Poir., gigantea Chois, und anderen Ipomoeen wiederfindet und daher

Meissner 1) zu der irrtümlichen Überführung letzterer beiden zu Calystegia

verleitet hat, bedarf woM keiner weiteren Erläuterung.

Während die Vorblätter meist eine bedeutende Rückbildung erfahren

haben, stellen sich uns die Tragblätter vorwiegend als vollkommen ent-

wickelte Laubblätter dar und sind fast nur in endständigen Blütenständen

einer gegen den Sprossgipfel hin allmählich zunehmenden Bückbildung

unterworfen. In der einfachen Traube von Ipomoea bracteata Cav. und von

Neuropeltis sind die Tragblätter bis unter die Vorblätter ihres Achselsprosses

hinaufgerückt und bei ersterer, deren Befruchtung Müntes de Oca^) zufolge

durch zwei Kolibriarten vermittelt wird, schon zur Blütezeit zu einer leb-

haft rot gefärbten, aus pergamentartigen Schuppen zusammengesetzten

Schauvorrichtung, bei letzterer erst zur Fruchtzeit zu je einem kreisförmigen

oder elliptischen, ebenfalls pergamentartigen, zur Hälfte seinem Achsel-

spross angewachsenen Flügel umgebildet.

Systematischen Wert hat die Ausbildung der Hochblätter nach dem

Gesagten nur in wenigen Fällen, nämlich bei Blinkworthia und Cardiochla-

mys, Neuropeltis und Calystegia, bei welch letzterer jedoch der durch die

Gestalt der Vorblätter gegebene Gattungscharakter durch das Vorkommen

desselben auch bei Arten anderer Gattungen und das Fehlen desselben bei

mehreren californischen Arten sehr verwischt wird.

D. Die Blüte.

Die hypogyne, gamopétale Blüte der Convolvulaceen besteht stets aus

vier wechselständigen Blattkreisen, von denen die äußeren drei stets voll-

zählig sind, während der innerste normal nur bei Erycibe, sonst hingegen

nur in Ausnahmefällen vollzählig ist. Bei fast sämtlichen Convolvulaceen

ist ferner dte Blüte ausgesprochen zweigeschlechtig, ohne die geringste An-

deutung von Geschlechtsheteromorphie. Nur bei Cladostigma sind die Staub-

blätter der bis jetzt noch allein bekannten weiblichen Blüten unfruchtbar.

1) a. a. 0. p. 316.

2] Exogonium ülivae tiarcena in Naturaleza 3 (1874). p. 102 mit Abbild.
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und bei Convolvulus arvensis wui'de von Burgeustein Heterandi'ie beab-

achtel. Außer den genannten vier Blatlkreisen ist meist noch ein iiypogyner,

Honig aussclieidender Discus vorhanden. Die drei äußeren Blattkreise sind

fast immer fünfziihlig. Eine Ausnahme hiervon machen nur die vierzähligen

Blüten von Hüdehrandtia und einigen Cuscuten. Die Fruchtblätter sind

gewöhnlich in Zw^eizahl vorhanden und stehen dann median.

Im allgemeinen sind die Blüten actinomorph und aufgerichtet. Deut-

liche Zygomorphie findet sich nur in den geneigten Blüten von Ihmhertia

und Quamoclit, und zwar kommt dieselbe bei ersterer und Q. coccinea nur

in den flach gebogenen, der Bauchseite der Kronenröhre aufgelagerten

Staubfäden, bei Q. sanguinea Don, vitifolia Don, Mina Don und (jrandiflora

Don jedoch auch in der stark gekrümmten Blumenkrone zum Ausdruck.

1. Der Kelch.

Die fünf Kelchblätter sind nur selten mehr oder weniger mit einan-

der verwachsen, nämlich bei Wilsonia, Falkia
,
liapona und Cuscuta-

Arten, in geringerem Grade auch bei Dichondra. Vollkommen zu fehlen

scheinen sie bei den unter der Erde sich entwickelnden Blüten von Ihjgro-

charis. Die Knospen läge fand ich bei freiblätterigem Kelch stets '-^j

quincuncial mit dem gewöhnlichen Dicotyledoneneinsatz.

Die Behaarung des Kelches ist sehr verschieden und bietet in vielen

Fällen vorzügliche Anhaltspunkte für die natürliche Verwandtschaft. So

ist z. B. innerhalb der GaXtung Operculina der Kelch fast nie behaart, bei

Ipomoea sect. Pharbitis Gr. hingegen ist meist der ganze Rücken der Kelch-

blätter behaart, und /. Batatas Lam., lacunosa L., triloba L. und die meisten

anderen derjenigen Ipomoeen, welche die im Gegensatz zu Choisy's

gleichnamiger Gattung natürliche Section jßa^aias zusammensetzen, zeichnen

sich hinwiederum durch Bewimperung des Randes aus. Selten erstreckt

sich die Behaarung auch auf die Innenseite des Kelches, so he\ Jacquemontia

capitata Don.

In einer anderen großen Section von Ipomoea [Leiocalyx] ist der nackte

Kelch oft mit mannigfachen Warzen oder auch Ausstülpungen oder

Kämmen versehen, so z. B. bei /. verrucosa Bl., capillacea Don, dasysperma

Jacq., tenera Meißn., rosea Chois., asarifolia et Sch. u. a. In den

Gattungen Quamoclit und Calonyction sind die spornartigen Ausstülpungen,

wie sie sich bei Ipomoearosea finden, sogar meist zu förmlichen Grannen
entwickelt.

Noch wertvoller für die Systematik, als Behaarung und Emergenzen,

ist die äußerst mannigfaltige Form der Kelchblätter, wie sie sich meist

schon in der fast allein durch sie bedingten Gestalt der Blütenknospe kund

1) Bor. (I. deutsch, bot. (lescllscli. 7 (^889). p. 378.

'i) Die lUüten wurden untersucht von mehreren lüO Arien fast ;dler Gallungen.
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giel)t; ja für die grüßte Convolvulaceengattung, hlv Ipomoea, bildet letztere

sogar fast die einzige, auch schon von Choisy in seiner völlig verfehlten,

vorzugsweise auf biologische Charaktere gegründeten Einteilung angewandte

Einteilungsgrundlage. Die einfachste Fornn der Knospe , die Kugelform,

findet sich z. B. bei der großen Mehrzahl der Vertreter einer großen, durch

bärtige Samen gekennzeichneten Section Yon Ipomoea (Eriospermum) , welche

von den mit röhrigen, fünfspaltigen Kronen ausgestatteten, westindischen

Exogonien (I. repanda Jacq., fuchsioides Gr. u. a.) bis zu Arten mit präch-

tigen, glockenförmigen, halbkreisförmig gelappten Blumen, wie /. panicn-

lata Br., calantha Gr., campanulata L., fistulosa Mart., eine ununterbrochene

Verwandtschaftskette bildet. Bei Operculina und der zu Merreinia Dennst.

überzuführenden Ipomoea sect. Xanthips Gr. verlängert sich diese Form dor

Knospe zur Eiform und die Section Pharbitis Gr. zeichnet sich durch auch

in anderen Gattungen , wie z. B. Calystegia, Convolvulus, Evolvulus, Bre-

weria
,

sehr verbreitete eikegelförmige Knospen aus. Besonders schön

findet sich letztere Form innerhalb des bereits erwähnten Verwandtschafts-

kreises von Ipomoea, sidaefolia Chois., wo dieselbe nach dem Heraustreten

der Krone sich in diejenige einer langen, vorn schwach zugespitzten Birne

umwandelt.

Die Form der einzelnen Kelchblätter ergiebt sich von selbst aus der

Knospenform. In einer kugeligen Knospe werden wir z. B. gewölbte,

kreisförmige, in einer eiförmigen meist kreisförmige oder elliptische und in

einer kegelförmigen meist lanzettliche Kelchblätter finden.

Nicht immer jedoch bedingen alle fünf Kelchblätter in gleichem Maße

die Form der Knospe; vielmehr sind häufig die 2 oder 3 äußeren entweder

in ihrer Breiten- oder in der Längenausdehnung mehr oder weniger von den

3 oder 2 inneren verschieden. So stehen z. B. bei Convolvulus Scam-

monia L., Ipomoea quinquefolia Gr.; pandurata Mey. und tuhala Nees die

äußeren Kelchblätter hinter den inneren bedeutend an Länge zurück,

während he\ Hüdebrandtia die 2 und bei den eigentlichen yl^i/se/ew^) (A.

cernua Moric, martiniccnsis Chois, etc.) die 3 äußeren Kelchblätter einer-

seits an Breite, andererseits durch Herablaufen am Blütenstiel an Länge die

2 inneren bedeutend übertreffen. Besonders ist letztere Erscheinung, die

Ausdehnung der äußeren Kelchblätter in die Breite, sehr häufig, und nur

hierdurch lässt sich Choisy's unnatürliche Abgrenzung der Gattung Aniseia

erklären. Sehr schön tritt diese Verschiedenheit in der Ausbildung der

inneren und äußeren Kelchteile hervor bei Jacquemontia pentantha Don und

Aniseia gracillima Chois., wo sie streng das arithmetische Mittel inne hält,

indem so zu sagen die äußeren 2 Ys Kelchblätter bedeutend größer sind,

4) Aniseia stellt, wie sich später noch erweisen wird, wie die meisten der Choisy-

schen Galtungen, ein Gemisch der verschiedensten Bestandteile dar, aus welchem sich

edoch ein Kern zusammengehöriger Arten herausschälen lässt.
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als die inneren 2Y2) — h. das mittelste Kelchblatt schließt sich in seinei"

ungedeckten Hälfte an die beiden breiten äußeren, in der gedeckten an die

schmal lanzettlichen inneren an und nimmt infolge dessen ungefähr die

Form eines Halbmondes an.

Bisweilen macht sich eine verschiedene Größe der Kelchblätter erst

zur Fru chtzei l deutlicher bemerklich, nämlich hei Cardiochlamys und

einigen Porana- Arten. Bei ersterer entgehen die beiden inneren Kelch-

l)lätter wegen ihrer Kleinheit fast dem Auge des Beobachters, während die

äußeren 3 zur Fruchtzeit um die kleine Kapsel nach Art von Physalis eine

große blasige Hülle bilden. Bei den in Betracht gezogenen Poranen ver-

größern sich zur Fruchtzeit ebenfalls die 3 äußeren Kelchblätter, schließen

hier aber nicht über der Frucht zusammen
,
sondern bieten vielmehr als

pergamentartige, spateiförmige Flügel dem Wind ihre volle Fläche dar.

Nicht selten erstreckt sich diese während der Fruchtreife eintretende Ver-

größerung auf alle 5 Kelchblätter. So bei allen übrigen Poranen, bei

welchen der Kelch ebenfalls die Verbreitung der Frucht vermittelt. In be-

sonders hohem Maße vergrößert sich der Kelch zur Fruchtzeit bei OpercuUna

und einigen verwandten, zu Merremia Dennst. überzuführenden Ipomoeen

(/. vüifolia^w., dissecta Pursh, pentaphylla .lacq. u. a.), sowie bei Argyreia

lüiaefolia Wight, doch ist er hier wohl kaum zur Verbreitung der schweren

Frucht geeignet, zumal er bei letzterer, um die Frucht eine eng anschließende

Hülle bildend, dem Winde nur wenig Angriffspunkte bietet, bei ersteren

jedoch durch seine lederartige Ausbildung die Schwere der Frucht noch

vermehrt.

2. Die B 1 u m e n k r n e

.

Mehr von äußeren Lebensverhältnissen abhängig und daher weniger

den Gesetzen der Erblichkeit unterworfen ist die Blumenkrone, doch

bietet auch sie vorzügliche Anhaltspunkte für die Systematik.

Dieselbe ist stets zum mindesten am Grunde, meist jedoch bis zum

Bande v erwachsen bl ä tter ig und besitzt im letzteren Falle eine für die

Convolvulaceen äußerst kennzeichnende Ausbildung. Beim Übergang vom

röhrigen unteren Teil in den Band sondert sie sich nämlich in 5 den Mittel-

nerven der 5 Kronenblätter entsprechende, nach außen zu sich allmählich

ausspitzende Streifen, welche sich von 5 episepalen, mehr oder weniger

dreieckigen Verbindun gsfeldern * durch ihre festere Beschalfenheit

unterscheiden und oft auch vor letzteren eine äußere Haarbekleidung voraus

haben. In der Knospe sind die 5 Zwischenfelder derart von rechts nach

links eingefaltet, dass nur die 5 in seichter, rechtsläufiger Spirale gedrehten

Kronenblattmittelstreifen äußerlich sichtbar sind und allein den Schutz der

Geschlechtsorgane und der zarten Zwischenfelder übernehmen.

Bezüglich ihrer Ausbildung lassen letztere von ihrem völligen Fehlen

bis zur Verlängerung über die Kronenstreilen hinaus eine ununterbrochene

notiinisclie Jahrbücher. XVI. Bd , 30



466 H. Hallier.

EntwickeluDgsreihe erkennen. An den Kronenlappen von Cressa findet sich

noch keine Spur von Zwischenstücken. In der Knospe sind dieselben, wie

auch bei Cuscula, imbriciert. Ebenso verhält sich Z)/c?"anos/î//e5, Lysiostyles,

Neuropeltis und Wilsonia. nur ist hier die Knospenlage klappig, wobei die

Ränder der 5 Lappen bei ersterer nur wenig, bei letzteren i) stärker in-

dupliciert sind. Eine Abweichung hiervon tritt bei Bonamia madagascariensis

Thouars dadurch ein, dass die Kronenlappen je zwei zartere Seitenränder,

die ersten Andeutungen der erwähnten Zwischenfelder, ausbilden. In der

Knospe sind dieselben indupliciert gedreht, gegen die Spitze hin jedoch

derart eingerollt, dass der linke Seitenrand den rechten deckt. Ähnlich

verhält sich Maripa densiflora Benth., nur sind hier die Kronenlappen bis

zur Spitze induplicierl. Die nächsthöhere Entwickelungsstufe finden wir

bei Erycibe; bei ihr sind die gleichfalls indupliciert gedrehten Seitenränder

zu halbherzförmigen Lappen vergrößert, wodurch die 5 Kronenlappen an

der Spitze herzförmig ausgerandet erscheinen. Bei Humbertia endlich und

bei Maripa glabra Chois., scandens Meißn., erecta Meißn., passifloroides

Spruce u. a. verbinden sich diese 10 Seitenlappen paarweise zu den er-

wähnten 5 dreieckigen, in der Knospe nach rechts eingefalteten Verbin-

dungsfeldern, und es fehlt der oben beschriebenen höchsten Entwickelungs-

stufe hier nur noch eine schraubige Rechtsdrehung der mesopetalen

Kronenslreifen.

Während des Ab blühen s rollt sich bei Quamoclü coccinea Mönch

und wohl bei allen Arten von Ipomoea sect. Pharbitis — wenigstens be-

obachtete ich dies bei /. purpurea Lam., Learï Faxt., pes tigridis L., invo-

lucrata Beauv. u. a. — die Krone vom Rande her allseitig gleichmäßig nach

innen ein; bei Convolvulus arvensis L. hingegen nimmt sie die gedrehte

rechtsgefaltete Knospenlage wieder an, und wenn Hofmeister 2) von einem

nach dem Verblühen stattfindenden Zurückkehren der Kronen von Malva-

ceen, Convolvulaceen u. s. w. in die gerollte Knospenlage spricht,

so will er wohl darunter nicht ein wirkliches Einrollen, wie es bei Phar-

bitis stattfindet, sondern die bei C. arvensis L. eintretende Erscheinung ver-

standen wissen. Denn auch bei den Malvaceen kommt ja bekanntlich nie-

mals gerollte, sondern stets nur gedrehte Knospenlage vor.

Wie in der Ausbildung der Zwischenfelder, so lassen sich auch in

derjenigen der Kronenstreifen verschiedene Entwickelungsstufen er-

kennen, welche sogar eine im systematischen Teile vorzunehmende Zwei-

teilung der ganzen Familie wesentlich mit unterstützen. An den entfal-

teten Blumenkronen der niederen von Ghoisy in de Candolle's Prodro-

mus hinter Ipomoea angereihten Convolvulaceen nämlich sind diese Kronen-

streifen meist nicht scharf von den Zwischenfeldern geschieden, sondern

\) Für Wilsünia geben Benth.-Hook. Gen. 2 (i873). p. 880 fälschlich imbricierte

Knospendecknng an.

2) IMlanzenzelle (18G7). p. 334.
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verfließen vielmehr allmählich in dieselben, während bei allen echten Ipo-

moeen und in den meisten der voranstehenden Gattungen die Streifen stets

durch 2 starke Nerven gegen die Zvvischenfelder abgegrenzt und außerdem

meist durch 1 bis 5 GefäßbUndel liniiert sind. Ungefähr in der Mitte steht

Merremia, deren Arten bisher in den verschiedensten Gattungen verstreut

gewesen und deren Kronenstreifen meist, wie z. B, bei Skinneria, Ipomoea

geniella Chois., vitifolia Sw. und pentaphylla Jacq., durch 5 gleichstarke,

meist dunkelviolette Adern längsgestreift sind.

Weniger von Belang für die Systematik, wie die Ausbildung der

Zwischen felder, ist die Gesamtgestalt der Blumenkrone, Am deut-

lichsten zeigt dies Giioisy's einzig und allein durch zweifächerigen Frucht-

knoten und röhrige Blumen gekennzeichnete, aus ganz verschiedenen Be-

standteilen zusammengewürfelte Gattung Exogonium, Röhrige und prä-

sentiertellerförmige Blumenkronen kehren in den verschiedensten Sectionen

von Ipomoea wieder und sind als Anpassungen an bestimmte tierische Be-

fruchtungsvermittler zu betrachten, die ja unter Umständen auf einen

engen geographischen Bezirk beschränkt sein können. Im allgemeinen

sind sie daher von untergeordnetem systematischem Wert und lassen sich

wohl zur Aneinanderreihung verwandter Arten, selten aber zur Bildung

von Sectionen oder gar Gattungen verwerten. Das Gleiche gilt, wenn

auch hie und da in geringerem Grade, von den übrigen Formen, welche

die Blumenkrone annehmen kann.

Am besten lässt sich vielleicht noch die Form des Kronenrandes
verwerten, welche von der Ausbildungsstufe der Zwischenfelder abhängig

ist. So ragen z. B. die letzteren, wie bereits erwähnt, bei Ipomoea macror-

rhizos R. et Sch., payiiculata Br. und deren Verwandten halbkreisförmig,

bei Pharbüis jedoch nur in sehr flachem Bogen über die Mittelstreifen

hinaus, während die Kronenröhre von Quamoclit vulgaris Chois, und cocci-

nea Mönch, sicli in einen Stern n)it 5 mesopetalen Lappen ausbreitet.

Weit mehr von der natürlichen Verwandtschaft abhängig ist die Farbe
der Blumenkrone. In den Gattungen Jacquemontia und Evolvulus z. B.

herrschen tief himmelblaue, bei Operculina, Mervemia und Calystegia weiße

Blütenfarbe und bei den meisten Convolvulaceen mit sch a rf begrenzten

Kronenstreifen rote und violette Farbentöne vor.

3. Die Staubblätter.

Die Staubblätter werden nach Payeu^) gleichzeitig angelegt und

sind ursprünglich \ ollkommen frei; bald jedoch erhebt sich durch intei-

calares Wachstum die ihnen und der Blumenkrone gemeinsame Urspruiigs-

stelle ringförmig, sodass sie nun auf eine kurze Strecke, seltener höher

hinauf mit letzterer verwachsen erscheinen. Für die Systematik hat die

\] Wayi:u, ürj^iinoi;tMiie (IS57). p. 1192.

30*
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Insertionshöhe, da sie meist nur durch die Kronenform bedingt ist, nicht

die geringste Bedeutung.

Am Grunde sind die Staubfäden meist bis zur Verwachsungsstelle

allmählich verbreitert und beiderseits mit D rüsenha aren bewimpert.

Bei Stylisma humistrata Chapm. erstrecken sich letztere beiden Drüsen-

bürsten auf die ganze Länge der Staubfäden, vielen Gattungen {Dichondra,

Falkia, Erycibe, Seddera^ Evolvulus, Crcssa, Hüdehrandtia^ Cladostigmd)

und Arten fehlen dieselben jedoch vollständig, und bei Cardiochlamys

,

Rapona, Porana paniculata Roxb. und racemosa Roxb. finden sich statt

ihrer durch papiilenartige Ausstülpung der Oberhautzellen entstandene,

einzellige oder gegliederte Haare. Da nicht selten große Mengen von

Pollenkörnern von diesen Drüsenbürsten umklammert werden, so hielt ich

dieselben ursprünglich für Pollenfänge, in welchen der den Staubbeuteln

der aufgerichteten Blüten entfallene Blütenstaub aufgespeichert wird, bis

er zufällig durch Insekten oder sonstige Befruchtungsvermittler weggeführt

wird. Nach H. Müller dienen dieselben jedoch an den zu einer Röhre

eng zusammenschließenden Staubfäden von Convolvulus arvensis L. dazu,

die 5 zwischen letzteren noch übrig bleibenden spaltenförraigen Zugänge

zum Honig ausscheidenden Discus bis auf 5 kurze Durchtrittstellen für den

Honig Insekten unzugänglich zu machen. Vielleicht darf von einer Unter-

suchung des von den Drüsenhaaren ausgeschiedenen Secretes und seiner

Wirkungsweise auf Insecten weiterer Aufschluss über diese Frage er-

wartet werden.

Bei Erycibe^ Seddera und einigen Evolvulus-Avleu sind die nackten

Staubfäden beiderseits über dem Grunde mit je einem Zahn versehen und

erinnern dadurch an die Nebenblätter von Rosa, Da jedoch an den Laub-

blättern der Gonvolvulaceen Nebenblätter niemals vorkommen, so ist wohl

eine Deutung dieser Bildungen als solche ziemlich ausgeschlossen. Eine

andere ungewöhnliche Ausbildung des Staublatlgrundes ist der Gattung

Lepistemon eigentümlich. Derselbe ist hier zu einer ringsum drüsig be-

wimperten, nach innen vorgewölbten Schuppe verbreitert, aus deren

Rücken der drüsenlose eigentliche Staubfaden entspringt. Diese Schuppen

entsprechen w^ohl -morphologisch denen, welche sich bei Cuscuta, ebenfalls

von Drtisenzotten umsäumt, unterhalb der Staubgefäße befinden.

Die Länge der Staubfäden wechselt innerhalb sehr weiter Grenzen.

Während bei Porana grandißora Wall, die Staubbeutel fast im Grunde der

langen Kronenröhre gebogen sind, ragen sie bei Quamoclit^ Humhertia^

vielen Ipomoeen u.a. weit aus der Krone hervor. In einigen Fällen dient

diese relative Länge der Staubfäden als systematisches Merkmal. Auch

unter einander unterscheiden sich meist die 5 Staubfäden mehr oder we-

niger in ihrer Länge und lassen dann gewöhnlich eine gesetzmäßige spira-

lige Anordnung nach Ys erkennen.

'l) Die Befruchtung der Blumen durch Insecten. Leipzig 1873. p. 262.
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Durch die Erwähnung der Spiralstellung der Slaubblätter scheint mir

der geeignetste Anlass zur Erörterung der Blattfolge der 3 äußeren

Blumenblatlkreise insgesamt, welche vor deren specieller Besprechung

noch nicht in Angriff genommen werden konnte, gegeben zu sein. Da die

Kronenblätter nach Payer a.a.O. alle gleichzeitig entstehen, so lassen sich

aus ihren frühesten Entwickelungsstufen keine Schlüsse auf ihre Stellung

zu den übrigen Blattkreisen ziehen. Als einzige Zuflucht bleibt uns also

die Knospenlage, und da auch diese sonst stets indupliciert oder klappig

ist, so giebt uns den einzigen Anhaltspunkt darüber, welchen Kronenzipfel

wir als den ersten zu betrachten haben, die imbricierte Knospe von Cressa

und Cuscuta. Als Zwischenraum zwischen Kelchblatt 5 und Kronenblatt 1

ergiebt sich bei Cressa auf dem Querschnitt durch die Knospe unter Wen-
dung der Spirale ^/^Q— iSO^. Da aber ferner nach Wydler's Eichler's^),

Burgerstein's^) und meinen eigenen Beobachtungen bei Ipomoea purpurea

u. a. das kürzeste Staubblatt über dem ersten, das längste über dem

fünften Kelchblatt steht, so ergiebt sich ferner erstlich, dass auch zwischen

Kronenblatt 5 und Staubblatt 1 der Zwischenwinkel 180^ betragen und

eine Wendung der Spirale stattfinden muss, und zweitens, dass die Staub-

blätter von außen nach innen an Länge zunehmen. Nicht immer ist jedoch

nach Burgerstein die Längenzunahme der Staubblätter eine so regelmäßige,

wie bei 1. purpurea. So fand er z. B. bei Convolvulus arvensis L. und tri-

color L. das vierte größer als das fünfte, bei C. cantabrica L. und tenuissi-

mus Sibth. bei C. tricolor und cantabrica 2>3 und 4, bei C. tenuis-

simus Sibth. in ein und derselben Blüte 1 >2 und 4]>>5 u. s. w.

Die unbeweglichen Staubblattspreiten bilden meist die gerade Fort-

setzung der Staubfäden und sitzen letzteren mit mehr oder weniger herz-

oder pfeilförmigem Grunde auf. Auch an der Spitze sind sie nicht selten

ausgerandet und häufig durch die Spitze des Connectivs geschnäbelt. Bei

Erycibe nehmen auch die Staubbeutel an dieser Zuspitzung teil und die

Staubblätter sind infolge dessen sehr stark geschnäbelt, während bei

Lysiostyles im Gegenteil die Staubbeutel durch den an der Spitze stark

verbreiterten fleischigen Verbindungsnerven auf den Grund der Staubblatt-

spreite bei Seile gedrängt sind. Operculina und die bei Besprechung der

Kronenstreifen bereits erwähnte, ihr nahe verwandte Merremia Dennsi.,

welche beide in ihrer Vereinigung der schon aus Prioritätsgründen zu

verwerfenden Gattung Sp/ra?2^/<e7'a Boj er entsprechen würden, zeichnen sich

durch meist gedrehte Staubblätter aus, doch kommen solche auch bei

einigen anderen Convolvuiaceen vor, z. B. bei Wihonia. Ipomoea murucoides

B. et Sch. u. a.

1) Flora 4 860. p. 661 (Anm.).

2) Blütendiagr. 1. p. 492.

3) Ber. d. deutsch, bot. Gesellsch. 7 (1889). p. 372.
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Das Aufspringen der vier Slaubfäcliei- geschieht vermittelst zweier

nach innen gerichteter Längsspalten. Dass nach vollendr em Aufspringen

die letzteren oft nach außen gerichtet sind, beruht nach Bâillon ^) nur

darauf, dass sich das Gonnectiv nach innen auswölbt.

4. Der Discus.

Der ring- oder becherförmige, in seiner Größenausbildung sehr wech-

selnde, oft sogar völlig fehlende hypogyne Discus ist, seiner großen biolo-

gischen Bedeutung entsprechend
,
wenig dazu geeignet , Aufschlüsse über

Verwandtschaftsverhältnisse zu geben. Es sei daher nur erwähnt, dass

derselbe oft durch fünf mit den Staubblättern wechselstäudige Rippen oder

Höcker gekrönt und bei Ipomoea peltata in zwei Stufen gegliedert ist.

5. D e r St e m pe 1.

Mit Ausnahme \on Eri/cibe sind die Fruchtblätter derGonvolvulaceen

stets deutlich in Scheide, Stiel und Spreite geschieden.

Der durch die Scheidenteile gebildete Fruchtknoten ist nur bei

Dichondra durch Längseinschnürung nach Art desjenigen von Veronica

mehr oder weniger zw^eiteilig und bei Falhia vierteilig, wie bei den Nucu-
iiferen. Sonst entbehrt er stets jeder äußeren Gliederung und nimmt
dann die Form einer Kugel , eines Ellipsoids oder eines kürzeren oder

längeren Kegels an. Gewöhnlich erhebt sich derselbe, in die Ringdrüse

eingelassen, unmittelbar aus dem Blütenboden, doch bisweilen ist er auch

kürzer oder länger gestielt, wie z. B. bei Wüsonia Backhousn Hook. f.

Außen ist derselbe oft dicht behaart, ein Verhältnis, welches auch

bis zu gewissem Grade für die Systematik von Bedeutung sein kann , zur

Aufstellung von Sectionen , wozu es von Boissier^) bei Convolvulus ans^e-

wandt worden ist, jedoch für sich allein wohl nicht genügt. So sind z. B.

C. palaestimis Boiss. und steiiophyllus Bo'iss., welche nur auf Grund fehlender

oder vorhandener Behaarung des Fruchtknotens von einander getrennt

gehalten werden , wohl kaum von einander specifisch verschieden , und

ebenso erscheint mir die Verteilung der spartiumartigen Formen C. Doryc-

nium L., sarathrocladus Boiss. et Haußkn., chondrilloides Boiss. u. a. in

verschiedene Sectionen unnatürlich. Selten greift die Behaarung auch auf

den Grilfel über, so z. ß. bei Dufourea ? velutina Mart, et Gal., und bei

Calystegia silvatica Chois, ist der Fruchtknoten auch auf der Innenseite

behaart.

Der Innenraum des Fruchtknotens ist selten ungeteilt, meist vielmehr

durch eine primäre, in die Lateralebene fallende Scheidewand halbiert.

Auch im Grunde des einfächerigen Fruchtknotens ist diese Scheidewand

meist vorhanden, doch bleibt hier ihr Wachstum hinter dem der Außeu-

1) Hist, des pl. i (1890). p. 305. Anm. 5.

2) Fl. orient. 4 (1 87 3). p. 84.
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wände zurück, so dass es uicht zur vollständigen Fächerung des Frucht-

knotens kommt, so z. B. bei Calystegia, HeiviUia und Skinneria, Bei den

meisten Arten der Gattung Pharbüis, welche sogar einzig und allein darauf

begründet worden ist, sowie bei Ipomoea coptica Pursh, laciniata Clarke,

Thiivheri Gray, Kotschyana Höchst, und Convolvulus plantagineus Chois, ist

der Fruchtknoten in drei Fächer mit Innenwinkeln von 120 geteilt. Wie

verfehlt jedoch die Erhebung dieses Verhältnisses zum Gattungscharakter

ist, zeigen Pharbitis serotina Chois, und Stylisma, bei welchen der Frucht-

knoten bald drei-, bald nur zweifächerig ist. Außer der primären treten

nicht selten noch secundäre Scheidewände auf. Der Ausgangspunkt ihrer

Entstehung ist stets die Längsachse der ursprünglichen Scheidewand, wie

es sich besonders bei Artengruppen, innerhalb deren Vierfächerigkeit des

Fruchtknotens häufiger wiederkehrt, unmittelbar an Übergangsstadien be-

obachten lässt. So finden wir z. B. als die ersten Andeutungen von secun-

dären Scheidewänden bei Ipomoea ßlicaulis Bl. jederseits auf der Mittellinie

der primären Scheidewand eine kielartige, in das zugehörige Fach vor-

springende Leiste, welche bei den meisten Argyreien^ den beiden allein

noch anerkannten Riveen, bei Quamoclit, Ipomoea longeramosa Chois.,

Madrensis Wats., littoralis Boiss., pentaphylla .lacq., glabra Chois.
^
quinquc-

folia Gr.; cissoides Gr., contorquens Chois., lomentosa Chois., aturensis Don

und albißora Moric. zur vollkommenen Scheidewand entwickelt ist. Im

dreifächerigen Fruchtknoten kommt es hingegen nie zur Bildung secundärer

Scheidewände,

Die Samenknospen sind mit einer einzigen Ausnahme stets in be-

grenzter Zahl vorhanden und gleichmäßig auf die einzelnen Fruchtknoten-

fächer verteilt. Im dreifächerigen Fruchtknoten sind stets sechs und im

vier- und zweifächerigen stets vier und einzig bei Polymeria und Wüsonia

im zweifächerigen nur zwei Samenknospen verbanden. Auch im einfäche-

rigen Fruchtknoten herrscht die Vierzahl vor. Sie findet sich nämlich bei

Ipomoea giganlea Chois., Calystegia^ Heicittia, Skinneria^ Porana paniculala^

Erycibe und mehreren Evolvulus-kviOiW, während bei Cardiochlamys^ Porana

racemosa Roxb., Duperreya und Ilygroc/taris Zweizahl der Samenknospen

mit einfächerigem Fruchtknoten verbunden ist. Die Sechszahl wird einzig

und allein überschritten bei Humbertia, wo die Samenknospen in unbe-

grenzter Anzahl jederseils in acht bis zehn Längsreihen der Scheidewand

des zweifächerigen Fruchtknotens angeheftet sind. Eine Untersuchung ihrer

Orientierung war in diesem abweichenden Fall der Seltenheit des

Materials wegen nicht möglich, doch ist kaum zu erwarten , dass sich in

derselben Abweichungen von den übrigen Gonvolvulaceen ergeben würden.

Als Beispiel mag daher auch hierfür wieder die schon mehrfach erwähnte

Ipomoea purpiireaLam. dienen. Bei ihr finden wir in jedem der drei Frucht-

knotenfächer dem Grunde des Innenwinkels neben einander zwei Samen-

knospen angeheftet. Sie sind anatrop und apotrop und mit einem dicken
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Integument und einer schräg nach unten und außen gerichteten Mikropyle

versehen.

Erycibe ausgenommen läuft der Fruchtknoten an seiner Spitze in einen

am Grunde häufig gegliederten [Ipomoea sidaefolia Chois., glabra Chois.,

Cladostigma) i), ungeteilten oder mehr oder weniger tief zweispaltigen oder

in zwei völlig freie Griffel aus.

Bei Erycibe hingegen sitzt die flach kegelförmige Na rbe unmittelbar dem
Fruchtknoten aufund ist, an Paj^aver erinnernd, meist ftinfstrahlig, bei einzel-

nen Arten jedoch nach de Candolle^) unter Vorherrschen von fünf stärkeren

Strahlen zehnstrahlig. Die einzelnen Strahlen fand ich bei Erycibe panicidata

Roxb. von innen nach außen schwach rechts gedreht. Nach Schnizlein ^j,

welcher nur fünf Narbenlappen angiebt, steht der größte Teil eines jeden

einem Kelchblatt gegenüber. Von dem Vorhandensein einer neben dem

fünfstrahligen Bau hergehenden Zweiteilung, wie sie von Benth. und Hook. 4)

angegeben wird, konnte ich mich jedoch trotz der Untersuchung zahlreicher

Blüten nicht überzeugen und eine derartige Combination ist wohl auch kaum
denkbar. Am einfachen Griffel ist die Narbe bei den Convolvulaceen ein-

kopfig oder mehr oder weniger zweiteilig eingeschnürt, bei dreifächerigem

Fruchtknoten dreiteilig. Die Einschnürung kann zur völligen Sonderung

zweier kugeliger, eiförmiger, ellipsoidischer, platt zungenförmiger oder

fädeliger Narben führen. Bei Polymeria kann sich nach Benth. und Hook.")

die Zahl der fädigen Narben sogar auf acht steigern. Am gespaltenen

oder zweizähligen Griffel trägt jeder Ast oder Teilgriffel eine kopfige oder

scheibenförmige oder auch wie bei Stylisma schildförmige oder außerdem

handteilige Narbe, wie bei Seddera und Hildebrandtia. Bei Breweria Bur-

chellii trägt jeder Griffelarm zwei eiförmige, bei Evolvulus 2 fädige. nur auf

der Innenseite papillöse, schraubig gedrehte Narben.

Die Zahl der Fruchtblätter beträgt für gewöhnlich 2 und im drei-

fächerigen Fruchtknoten 3, doch wurden bei Ipomoea purpurea Lam. von

Eichler 6) auch bisweilen deren 4 oder 5 beobachtet. Auch für Erycibe

macht deren 5- oder i 0-strahlige Narbe das Vorhandensein von mindestens

5 Fruchtblättern, deren jedoch nur 4 je eine Samenknospe hervorbringen,

wahrscheinlich, zumal sich auf dem Querschnitt des Fruchtknotens deutlich

10 größere Gefäßbündel vorfinden.

1) Radlkofer in Abh, d. naturw. Ver. zu Bremen 8 (i 883). p. 4i2.

2) DG., Pr. 9 (i845). p.463. Anm. 2: »stigma caniüsum, lO-striatum vel -costatuni,

costis aequalibus vel alternatim inaequalibus, inajoribiis tunc lobis calycinis oppositis.

omnibus radialis et sinistrorsum subobliquis«.

3) ScHNiZLEiN, tconogr. 2 (1 843—70). t. 144*.

4) Benth. -Hook., Gen. 2 (1873) p. 866.

5) a. a. 0. p. 875.

H) a. a. 0. p. 192.
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E. Die Frucht.

An der Bildung der Frucht beteiligt sich stets nur der von der

schützenden Hülle des bleibenden Kelches umgebene Fruchtknoten.

Bei den Convolvulaceen kommen sowohl aufspringende als auch

Schließfrüchte vor.

Die aufspringende Frucht ist meist eine vierklappige
,

bei Drei-

facherigkeit stets eine sechsklappige
,

septifrage, loculicide Kapsel.

Entsteht sie aus einem zweiblätterigen Stempel, so kann sie natürlich je

nach der Anzahl der Fruchtfächer rein septifrag oder septifrag und fach-

spaitig oder, wenn dieser Ausdruck auch auf die einfächerige Frucht an-

gewendet werden darf, rein fachspaltig sein. Bei Polymeria calycina Br.,

mehreren Brewerien und den meisten Jacqiiemontien zerspringen die 4

ursprünglichen Klappen der bei Polymeria einfächerigeU; bei den übrigen

2-fächerigen Kapsel schließlich in 8 Klappen. Seltener sind zweiklappige

Kapseln. Sie werden für Lysiostyles und Dicranostyles angegeben , doch

zerspringen wohl auch hier, wie bei einigen nahen Verwandten, nämlich

Trichantha, Breweria sp. (Paraguay: Balansa 1078) und Br. Burchellii

Chois, die beiden holzigen Klappen schließlich in 4. Eine ähnliche Er-

scheinung findet sich bei Br. spectabilis Chois, und Prevostea spectabilis

Meißn. , wo die ursprünglich vierklappige Kapsel zuletzt in 8 Klappen

zerspringt, und bei Br. cordata Bl. und Br. sp. (Hawaii : Mann et Brigham

in herb. DC; Guadeloupe : L'Herminier in herb. Boiss.), wo sie sich schließ-

lich von der Spitze her unregelmäßig spaltet. Auch bei den spartiumartigen

Convolvulus-Arien ^ sowie in der Verwandtschaft von C. cantahrica L. zer-

springt die Frucht unregelmäßig, doch beginnt hier die Spaltung nicht von

der Spitze, sondern vom Grunde der Kapsel aus, wie es bei C. Dorycnixim L.,

sarathrocladus Boiss. et Haußkn., subsericeus Schrenk , chondrilloides Boiss.

^

scoparius L. (= Rhodorrhiza scoparia et virgata W.ebb), floridus L., canta-

brica L. und conimutatus Boiss. beobachtet werden kann. Mit dieser Er-

scheinung geht meist eine durch Ausbildung von nur 1 oder 2 Samen

verursachte schiefe Ausbildung der Frucht, wie sie sich auch bei der vier-

klappigen Kapsel verschiedener 7ii;o/t'z«/i/5-Arten wiederfindet, Hand in Hand.

Der Griffel gliedert sich meist bei der Fruchtreife von der Kapsel

ab und wird beim Aufspringen derselben abgeworfen. In der schon mehr-

fach erwähnten Operxulina nächstverwandten Gattung Merremia ist bei

mehreren Arten, nämlich bei Ipomoea glabra Chois., contorquens Chois, und

tomentosa Chois, der Grund des Gritfels zu einer kleinen Scheibe ver-

breitert und wird beim Aufspringen der Kapsel mit seinem ganzen oberen

Teil nach Art eines Deckels durch die vier Klappen abgeworfen. Es ist dies

die erste Andeutung des bei Operculma zwar auch bisweilen noch sehr un-

bedeutenden (0. tuberosa Meißn.), meist jedoch sehr umfangreichen (0.

altissima Meißn.), Deckels, der sich als oberer Teil des Epicarps zugleich

mit dem Griüel von dem unteren abhebt. Letzterer ist nur als dünnes,
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braunes, mit dem i^elblichcn, durch Nahte läugsgeviertelten, häutigen, un-

regelmäßig zerreißenden Endocarp verwachsenes Häutchen entwickelt.

Auch bei Ciiscuta kommt deckelartiges Aufspringen der Kapsel vor.

Wie überhaupt die Beschaffenheit der Frucht, so bieten besonders die

nicht aufspringenden Früchte eine der wichtigsten Einteilungsgrund-

lagen. Sie sind fast immer ganzen, scharf abgegrenzten Gruppen oder

gar Sectionen eigentümlich, und es ist daher sehr zu bedauern, dass die

Früchte von zahllosen Arten noch nicht bekannt sind. Durch nicht auf-

springende Früchte sind z. B. Porana einschl. Duperreya und die ihr ver-

wandte Gattung Cardiochlamys gekennzeichnet, deren kleine, meist nur

einsamige, ellipsoidische oder kegelförmige, zugespitzte Früchte eine zarte,

häutige Schale besitzen. Ähnlich verhält sich die schon mehrfach erwähnte

Ipomoea sect. Legendrea, doch ist hier die Schale der meist lang kegel-

förmigen und häufiger mehrsamigen, mit abgesetzter, durch den unteren

breiteren Teil des Griffels gebildeter Spitze ausgerüsteten Frucht fester und
von der Beschaffenheit derben Pergaments. Bei Maripa endlich, sowie bei

Erycihe sp. (Java: Zollinger Ins., Philippinae : Güming 1071 in h. Boiss.)

ist die Schale der eicheiförmigen Frucht stark verholzt. Dabei ist durch

den einzig zur Entwickelung gekommenen Samen bei ersterer die Scheide-

wand zur Seite gedrängt und nur noch in einzelnen Stücken vorhanden;

wir haben hier also eine Nus s vor uns. Von ähnlicher Beschaffenheit ist nach

den Literaturangaben die Frucht von Humbertia^ doch sollen hier von den

zahllosen Samenknospen mehrere, und zwar 4 zur Entwickelung kommen.

Sollten sich diese Angaben bestätigen, so wäre die Vierzahl der Samen

knospen bei der großen Mehrzahl der Gonvolvulaceen ein ausgezeichnetes

Beispiel von verfrühter Vererbung. Auch Rivea schließt sich durch ihre hol-

zige, viersamige Frucht hier an, während fast sämtliche Arten der ihr nahe

stehenden Argyreia einschl. Lettsomia sich durch mehlige, 1—4samige,

kugelige, Scharlachfarbene oder bisweilen apfelartige und gelbliche

Beeren auszeichnen. Bei Ä. tiliaefolia Wight erreicht die apfelförmige

Frucht, wie sie sich sonst z. B. noch hei A. poinaceaCho\s. findet, die Größe

eines Holzapfels und ist vom stark vergrößerten Kelch rings umhüllt.

Durch fleischige, ellipsoidische, einsamige Beeren ist Erycihe panicidata

Roxb. und Argyreia sect. Moorkroftia Clarke 2) ausgezeichnet.

Eine eigentümliche Ausbildung erfahren bisweilen die Scheide-
wände. So ist z. B. die Scheidewand der zweifächerigen Kapsel von

Ipomoea obscura bot. reg. beiderseits am Oberrande mit einem den 4 Klappen

innen anliegenden Dach versehen, von unten her ist dasselbe zweimal

1) Juss., Gen. (1789). p. 133.-^Smith, Ic. ined. (4 789). p. 7 : »ürupa globosa magni-

iudine pruni calyce persistenti suffulta«.— Lam., Diet. 2 (1790). p. 357 : »une capsule ou

une coque ligneuse
; cette capsule est biloculaire et contient dans chaque loge deux

semences «.

2) In HooK. tl. Brit. Ind. 4 (1885). p. 195 unter Lettsomia.
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luilbkrtMsförmig ausgebuchtet, und zwar derart, dass es zwischen den

beiden Buchten allmählich schräg nach unten und außen in einen kurzen

Schnabel vorgezogen ist. Eine ähnliche Bildung findet sich in noch weit

größerer Ausdehnung bei /, peiitaphyIIa ^^icq., in deren Kapsel die 4 Klappen

eine häutige, durch die Scheidewände längs geviertelte Laterne umhüllen.

Dieselbe ist oben schwach zugespitzt und hat im übrigen ungefähr die Ge-

stalt einer Hohlkugel, aus welcher durch senkrechte Tangentialschnitte 4

kalottenartige Stücke herausgeschnitten sind. Durch die den Ausschnitten

entsprechenden kreisförmigen Löcher der Laterne schauen aus den 4

Fruchtfächern die 4 Samen hervor. Außerdem bemerkt man an derselben

noch 8 schwach vorspringende Kanten oder Nähte, deren 4 längere den

Scheidewänden entsprechen, während die kürzeren, mit ihnen wechsel-

ständigen nach unten zu durch die kreisförmigen Öffnungen ihren Abschluss

finden. Während in den letzterwähnten beiden Fällen die Ausbildung der

Scheidewände eine Steigerung über das gewöhnliche Maß erfährt, ist sie

bisweilen hingegen einer starken Reduction unterworfen. In der ein-

fächerigen Frucht von Operculina tuberosa Meißn. besteht der letzte Über-

rest der durch den mächtigen Samen zerstörten Scheidewand in einem

ringförmigen, dem Endocarp innen anliegenden Bande. Doch nicht nur

in solchen Fällen, wo nur eine einzige Samenknospe zur Entwickelung ge-

langt und die übrigen unterdrückt, kommt es zur Vernichtung der Scheide-

wände. In der viersamigen, holzigen Kapsel von Rivea sind die ehemaligen

4 Scheidewände nur noch in 4 starken, aufsteigenden, in der Spitze der

Krucht zusammenneigenden, aus je einem Gefäßbündel bestehenden

Borsten zu erkennen.

F. Der Same.

Die Anzahl der zur Reife kommenden S anion ist bei Indehisccnz

oft aufeinen beschränkt, doch konmil dies auch bei aufspringenden Kapseln,

in denen gewöhnlich die Zahl der Samen derjenigen der Samenknospen

vollkommen entspricht, bisweilen vor, wie z. B. bei Neuropeltis, Ipomoea

bracteala Cav., Cressa, Stylisma^ in der Gattung Evolvulus und bei den be-

reits erwähnten Convolvulus-kviQw.

Von der Anzahl der zur Entwickelung gelangenden Samen wird ihre

Gestalt bedingt. Wo sämtliche Samenknospen das Endziel ihrer Ent-

wickelung erreichen, haben die Samen ungefähr die Form von Kugelqua-

dranten, während sie bei Bevorzugung einzelner Samenknospen meist die

Form eines Ellipsoids oder einer Kugel annehmen. Die beiden Samen der

4—Sklappigen Ka[)sei von Polymeria calycina Br. gleichen in ihrer Form
ungefähr einem längs halbierten Ellipsoid und besitzen in Folge dessen

statt der beiden halbkreisförmigen Außenränder der meisten Convolvula-

ceensamen 2 die einander zugekehrten, flachen Bauchseiten begrenzende

Kanten. Eine sehr bedeutende Größe gewinnt durch Unterdrückung der
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3 übrigen Samenknospen der flach ellipsoidische. auf 2 zu einander senk-

rechten Meridianen flach längsgestreckte, unterseits mit großem Nabel auf-

sitzende, steinharte, schwarze Same von Operculina tuberosa Meißn.

Von großer Bedeutung für die Systematik ist die Beschaffenheit der

Oberfläche des Samens. Meist ist der Same der Convoivulaceen völlig

glatt: doch deutet schon seine matte Oberfläche darauf hin, dass diese Be-

hauptung nur vor der makroskopischen Betrachtung Bestand hat, durch die

mikroskopische Untersuchung jedoch eine Einschränkung erfahren wird.

Bisweilen sind die unter dem Mikroskop wahrnehmbaren Unebenheiten

auch dem unbewaffneten Auge schon deutlich sichtbar. So ist z. B. der

Same sämtlicher Arten von Convolvulus sect, tricolores^) und vieler anderer

Arten durch zahllose kleine Höcker warzig. Nicht selten steigern sich

solche Unebenheiten zu einer sammetartigen (Breweria malvacea Klotzsch,

Ipomoea lachnosperma Höchst., sulphurea Höchst., heterophylla Br., rumici-

folia Chois, u. a.) bis filzigen (7, reptans Poir., pes caprae L. u. a.) oder lang

zottigen (/. Jalapa Pursh, jucunda Thw. u. a.) Haarbekleidung. Häufig

erfahren auch nur die beiden Außenränder eine besondere Ausbildung der

Oberfläche. So ist für mehrere Brewerien und die große, bereits er-

wähnte Ipomoea sect. Eriospermum ein die Außenränder des Samens be-

kleidender Haarkranz, wie er sich sonst nur noch bei sehr wenigen Ipo-

moeen findet, kennzeichnend, und in der Gattung Jacquemontia sind nicht

selten die Außenränder häutig geflügelt, so z. B. bei Jacq. tamnifolia Gr.,

micrantha Don, nodi/JoraDon, CoJivolvulus janiaicensis ^scq. und Exogo7imm

filiforme Chois. Wo die Frucht nicht aufspringt, sind selbstverständlich

derartige Flugvorrichtungen an den Samen zwecklos und daher wohl auch

niemals vorhanden oder höchstens vielleicht hin und wieder bei Ipomoea

sect. Legendrea erhalten geblieben.

Die Anheftungswe i se des Samens ist, wie schon bei Besprechung

der Samenknospen angedeutet wurde, bei allen darauf hin untersuchten

Convoivulaceen die gleiche. Der kreisförmige oder elliptische, die Mikro-

pyle enthaltende Nabel ist stets am unteren Pol des Samens; letzterer ist

daher entweder dem Grunde der Scheidew^and oder des nicht gefärbten

Fruchtgehäuses angeheftet.

Im Innern des Samens befindet sich stets ein mehr oder weniger reich-

liches knorpeliges Nährgewebe, welchem als Nebenaufgabe bei der Kei-

mung die Sprengung der Samenschale vermittelst seiner starken Quellbar-

^
J

C. tricolor L., cupanianus Tod., meonanthus Hofifm. et Link, Stocksit Bo\ss.,penta-

petaloides L., humilis iaicq.'' {="undulatiis Cav.). C. meonanthus ist von C. tricolw durch

seine stets glatte Kapsel , die kleinere, unscheinbarer gefärbte Krone, lanzetthche, all-

mählich zugespitzte, nicht zurückgebogene, fast glatte , am Rande häutige Kelchblätter

und schmälere, selten spathelförmige Blätter leicht zu unterscheiden, während eine Ent-

scheidung zwischen C. tricolor und cupanianus für einige, freilich verhältnismäßig nur

sehr wenige Exemplare, nur schwer zu treffen ist.
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keit in Wasser zukommt. Im Samen von Operculina tuberosa Meißn. ist

dasselbe steinhart und braucht daher in Wasser zur Befreiung des Keim-

lings aus der schützenden Samenschale mehrere Tage.

Über den morphologischen Wert dieses Nährgewebes sind die

Meinungen noch sehr geteilt. Nach Uloth^) ist dasselbe bei den Cuscu-
te en zweischichtig, wovon Koch 2) jedoch nichts beobachtet hat. Durch

Agardh3) scheint aber die ÜLOTfl'sche Beobachtung ihre Bestätigung zu

finden. Das Nährgewebe wird nach ihm bei den grünen Gonvolvulaceen

durch das Endosperm und den Knospenkern gebildet. Auch Harz 4) giebl

für die Cuscuteen ein zweischichtiges Nährgewebe an, dessen äußere

aus einet einzigen Zelllage bestehende Schicht sich jedoch nur durch den

Zellinhalt von der inneren unterscheidet. Aus dem Knospenkern leitet er

jedoch nicht mit Agardh die äußere Schicht des Nährgewebes, sondern die

innerste aus mehreren Zelllagen bestehende Schicht der Samenschale ab.

Das meiste Vertrauen verdienen wohl die Angaben Lohde's^i, da sie auf die

Untersuchung der Entwickelungsgeschichte gegründet sind und sich mit

allen übrigen Angaben außer derjenigen von Harz bis zu gewissem Grade

in Einklang bringen lassen. Nach ihm wird nur die Knospenhülle zur

Bildung der Samenschale verwendet, während das Nährgewebe aus dem

Knospenkern hervorgeht und daher von ihm Perisperm genannt wird. Um
jedoch in dieser Parage völlige Sicherheit zu gewinnen, ist jedenfalls noch

eine genauere entwickelungsgeschiciitliche Untersuchung erforderlich.

Der im Nährgewebe eingebettete Keimling ist bei den Cuscuteen

nach KocH^) fadenförmig und in einer aufsteigenden Schraubenlinie mit

eineu* größeren oder geringeren Zahl von Umgängen gedreht. Die Wurzel

ist, wie bei allen Convolvulaceen, nach unten gerichtet. Keimblätter

fehlen vollständig, doch finden sich statt ihrer ein- bis dreischraubig ge-

stellte schuppenartige Laubblätter 7)

.

Bei den übrigen Convolvulaceen sind stets zwei gegenständige, an der

Spitze meist zweilappige Keimblätter vorhanden, und zwar scheinen die-

selben fast immer vielfach gefaltet zu sein; wenigstens ist dies auch bei

der, wie später noch zu begründen sein wird, mit unter die ältesten zählen-

den Gattung Erycibe der Fall. Dabei liegen die Keimblätter derartig

parallel auf einander, dass der größte Teil ihrer Flächenausdehnung parallel

zur Bückenwand des Samens orientiert ist und die Symmetrieebene des

4) Beitrüge zur l^liysiologie der Cuscuteen. — Flora 1860. [). 260.

2) Koch a. a. 0. p. 12.

3) Theoria systcmatis plantarum. Lundae 18;)8. p. .'i65.

4) C. 0. llAuz, Sainenkunde 2 (1885). p. 757.

5) LoHDE, Über die Eiitwickckingsgeschiclile und <lcn Bau einiger Samenschalen,

Naumburg 1874. p. 30.

6) Koch a. a. 0. p. 10.

7) a. a. ü. p. 82.
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letzteren zugleich auch den Keimling in zwei symmetrische Hälften teilt. Die

Seitenränder der Keimblätter sind parallel zu den beiden Seitenwänden des

Samens nach seiner Innenkante zu eingeschlagen und durch eine von letz-

terer aus in der Symmetrieebene nach innen vorspringende, durch Wuche-

rung des Gewebes der Raphe gebildete Leiste, welche an ihrem unteren Ende

mit einer becherartigen, das Würzelchen in sich aufnehmenden Höhlung

abschließt, von einander getrennt. Diese dem Keimling zur Stütze dienende

Falte der innersten Schicht der Samenschale fand ich bei allen höheren

Convolvulaceen. Bei Seddera jedoch und vielleicht auch bei anderen

Dic7'anostyleen fehlt dieselbe. Die Falten der Keimblätter sind von ent-

sprechenden Leisten des teils durch sie, teils durch die Falte der Samen-

schale stark zerklüfteten Nährgewebes ausgefüllt.

Nur bei Marifa vermisste ich überhaupt jede Spur einer Faltung. Die

Keimblätter stehen hier ebenfalls aufrecht und zu einander sowohl als zur

Rückenwand des Samens parallel, doch sind sie völlig eben und statt an

der Spitze vielmehr an der Anheftungsstelle herzförmig gelappt. Im Übrigen

unterscheidet sich auch der Same von Maripa nicht wesentlich von dem der

übrigen Convolvulaceen, und Webh'sI) Angaben über »ovula erecta«,

und eine »radicula supera« sowie wahrscheinlich auch vom Fehlen des

Perisperms beruhen auf Irrtum.

II. Ânatomie.

Bei einer in voller Blüte stehenden Pflanzenfamilie, für deren natür-

liche Einteilung, weil die Natur selbst durch Vernichtung von Zwischen-

formen noch keine einschneidendere Gliederung vorgenommen hat, schon

der morphologische Aufbau nur verhältnismäßig wenige sichere Anhalts-

punkte bietet, kann selbstverständlich auch von der Betrachtung der ana-

tomischen Verhältnisse für die Systematik nicht allzuviel erwartet werden.

Dieselbe muss daher hauptsächlich auf solche Organe gerichtet sein, welche

der Abänderung der Vererbung gegenüber einen möglichst weiten Spiel-

raum gewähren. Das umbildungsfähigste und der Abänderung am wenig-

sten Hindernisse entgegensetzende Organ ist aber das Blatt, während in der

Achse die Vererbung nur Schritt für Schritt durch die Abänderung in neue

Bahnen der Wirksamkeit gedrängt wird.

Es wird daher hier von den vegetativen Organen auch nur das Blatt

eine eingehendere Besprechung erfahren, während über die übrigen Organe

nur gelegentliche Ergebnisse mitgeteilt werden sollen. Für die Richtigkeit

dieser Auswahl sprechen die zahlreichen Ergebnisse, welche es fast allein

ermöglichten, über den Wert der bisher für die Einteilung der Convolvu-

laceen maßgebend gewesenen morphologischen Verhältnisse Aufschluss zu

1) Phyt. Canar. (i 836—50). III. 3. p. 27.
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gewinnen, und die Unentbelirlichkeit der anatomischen Methode aufs Neue

darthun.

Zu einer noch viel schärferen Gliederung, als die anatomischen Ver-

hältnisse des Laubblattes es zulassen, führte jedoch die Untersuchung des

Blütenstaubes. Schon Radlkofer^) wies, und zwar an den Äcanthaceen.

die hohe systematische Bedeutung der Pollenbeschaffenheit nach und stellte

fest, dass fast sämtliche Hauptgruppen der Äcanthaceen durch eine beson-

dere Pollenform ausgezeichnet sind und daher meist allein schon die Pollen-

beschatfenheit einer als Acanthacee erkannten Pflanze die Bestimmung der

Tribus, Subtribus oder einer noch engeren Gattungsgruppe, ja bisweilen

sogar die der Gattung selbst ermöglicht. Zu ganz ähnlichen Ergebnissen

gelangte ich bei den Convolvulaceen, bei welchen, wie sich im systemati-

schen Teil ergeben wird, die verschiedene Beschaffenheit ihres Blütenstaubes

eine Gliederung in zwei große Gruppen ermöglicht und für einzelne Gat-

tungen weit schärfere und bei der Anwendung meist leichter nachweisbare

Unterschiede an die Hand giebt, als die morphologischen Verhältnisse. Auch

ihr soll daher eine eingehendere Schilderung zu teil werden.

Was das bei den anatomischen Untersuchungen angewandte Verfahren

anlangt, so wurde der Blütenstaub durch concentrierte Schwefelsäure auf-

gehellt, während die übrigen Untersuchungsobjecte, nämlich ganze Stücke

des Laubblattes und der Blumenkrone und Schnitte durch Blatt, Achse,

Kelch, Fruchtknoten, Fruchthülle u. s. w. vermittelst Javelle'scher Lauge

halb gebleicht, mit Wasser ausgewaschen und unter Deckglas in Glycerin

aufbewahrt wurden.

A. Das Laubblatt.

1. Die Oberhaut.

Die Oberhaut des Laubblattes hat bei den Convolvulaceen, abgesehen

von den besonders abzuhandelnden Spaltöfl'nungen und Haargebilden, meist

nur sehr geringe systematische Bedeutung und dann fast nur zur Abgren-

zung von Arten.

Von der Außenfläche betrachtet, zeigen die Oberhautzellen von ge-

radlinig polygonalen bis zu stark gebuchteten Formen alle Übergänge und

zwar sind sie meist an derben, lederigen Blättern [Ikimbertia^ Erycibe^

Maripd-Avleu, ïponioea peltata Chois.) sehr klein und geradlinig polygonal

und an dünnen, zarten Blättern vorwiegend groß und unduliert. Doch sind

auch an lederigen Blättern wellenförmig umschriebene Oberhaulzellen nicht

ausgeschlossen; sie finden sich z.B. bei Maripa glabra Chois, und Dicrano-

styles scanderis Benth. Bisweilen beschränkt sich die wellenförmige Faltung

nur auf die äußeren Partien der Seitenwandungen, während dieselben nach

1) Kaulkofer, Über den system. Wert d. Pollenbesch, b. d. Äcanthaceen. —
Sitzuiii^sher. d. nialh.-phys. Classe d. k. bayer. Akad. d. Wiss. Bd. 13. Heft 2 (1883).

[). 2jG au.
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dem Diachym zu vollkommen eben sind. Ein derartiges Verhallen lasst

sich schon von der Fläche aus durch verschiedene Einstellung des Mikro-

skops an der oberseitigen Epidermis von Dicranostyles densa Spruce und
Lysiostyles und an der oberen sow^ohl, wie an der unteren bei Neuropeltis

racemosa Wall., v^^o dasselbe artbeständig zu sein scheint, deutlich erkennen.

Der Übergang von der polygonalen zur mäandrischen Zeichnung der Ober-

hautaußenflächen findet stets zuerst an der unterseitigen, meist auch dünne-
ren und zarteren Epidermis slatt. Daher findet man nicht selten, aber stets

nur an auch im Diachym bifacial ausgebildeten Blättern, die Epidermis

der Blattunterseite wellenförmig, die der Oberseite jedoch polygonal ge-

zeichnet, während das Umgekehrte nie stattfindet.

Dieses Vorkommen von buchtig in einander gefügten Oberhautzellen

neben solchen, welche mit ebenen Seitenwänden aneinanderschließen,

kann sogar auf ein und derselben Blattfläche stattfinden. Die Zellen d(>r

unterseitigen Epidermis von Dicranostyles scandens Benth. sind meist all-

seitig durch wellige Seitenwände gegen einander abgegrenzt. Nicht selten

jedoch entstehen durch secundäre, völlig ebene, zur längsten Achse der

Zelle senkrechte, dünnere Scheidewände Gruppen von wenigen Zellen,

deren Entstehung aus einer gemeinsamen Mutterzelle durch die verschiedene

Form und Dicke der Wände völlig außer Zweifel gesetzt ist. Weniger deut-

lich tritt diese Erscheinung bei Maripa glabra Chois., erecta Mey. und

cayennensis Meißn. zu Tage, weil hier die Oberhautzellen schon an und für

sich allseitig polygonal umschrieben sind und die Zellgruppen sich nur aus

zwei Zellen zusammensetzen. Das einzige Erkennungszeichen derartiger

Zellgruppen ist daher hier in der relativen Größe derselben und in der ge-

ringeren Dicke der secundären Scheidewände gegeben. Diese Zellgruppen

sind off'enbar denen, welche VoglI) in der Oberhaut, der Mittelrinde, dem
Mark, dem Bastparenchym und dem Markstrahlparenchym der unterirdischen

Organe von Convolvulus arvensis L. gefunden hat, homolog.

Eine systematische Bedeutung ist der Gestalt der Oberhautzellen

nur bei den erwähnten, mit lederigen Blättern begabten Arten zuzuerkennen
;

im Übrigen scheint dieselbe meist nicht einmal für die Art Bestand zu haben,

sondern vielmehr von äußeren Lebensbedingungen abhängig zu sein.

Wenigstens deutet hierauf die Thatsache hin, dass ich bei nächstverwandten

Arten nicht selten die extremsten Formen, welche die Oberhautzellen über-

haupt annehmen, vorfand. In einigen Fällen hatte ich sogar Gelegenheit,

diese Unbeständigkeit an ein und derselben Art unmittelbar zu beobachten
;

bei Quamoclit coccinea Mönch nämlich und bei Ipomoea lacunosa L. zeigten

die verschiedenen untersuchten Exemplare nicht nur in der Gestalt, son-

dern auch in der Größe ihrer Oberhautzellen die größten Verschiedenheiten.

Die Orientierung der Oberhautzellen ist bei breiteren Blättern nicht

fl -1863 1. c. p. 270 U. fî.
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nach einem bestimmten Gesetz geordnet, an sciimaleren sind dieselben

jedoch meist zum Mittelnerven parallel.

Außer den Projectionen der Seitenwände findet man häufig auch eine

von den Außenwänden selbst herrührende Zeichnung auf der Flächen-

ansicht der Oberhaut. Dieselbe besteht aus zahllosen, zarten, parallelen,

hin- und hergebogenen 'Linien, welche sich auf dem Querschnitt als vor-

springende Leisten zu erkennen geben. So findet sich dieselbe z. B. bei

Argyreia ruhicunda Chois., Ipomoea fistulosa Mart, und luxurians Moric,

Aniseia sens, strict., Calystegia und auf der unteren Epidermis von Neuro-

peltis. Eine besondere Anordnung haben, wie schon VoglI) ^q^^ unter-

irdischen Sprossen von Conv. arvensis L. beobachtete, diese Linien auf den

Nachbarzellen der Spaltöffnungen, wo sie, besonders wenn die Schließzellen

in einen tieferen Kamin eingesenkt sind; von den beiden Eingangsleisten

ausstrahlen, nach außen zu allmählich schwächer werdend.

Abgesehen von diesen unbedeutenden Unebenheiten sind die Außen-

wände der Oberhautzellen entweder völlig flach oder ebenso häufig schwach

nach außen vorgewölbt. Besonders stark ausgeprägt ist diese Vorwölbung

am Blattrande, wo dieselbe oft bis zur Bildung von Papillen gesteigert ist.

Als Beispiele hiefür seien Calystegia Tuguriorum Bi-., Ipomoea Batatas Lam.,

dissecta Pursh und glabra Chois, erwähnt.

Bisweilen ist die Papillenbildung nicht auf den Blattrand be-

schränkt, sondern gleichmäßig auf die ganze Oberhaut verteilt. In diesem

Falle ist außerdem die einzelne Zelle nicht nur in eine, sondern in mehrere

Papillen ausgestülpt. Auch sind es dann meist nur die Spaltöffnungsnachbar-

zellen, welche Papillen tragen. So finden wir bei Maripa glabra Chois, und

cayennensis Meißn. auf jeder Spaltöffnungsnachbarzelle meist vier, seltener

weniger in einer Linie angeordnete, nach dem Spalt zu übergeneigte Papillen,

welche einer allzugroßen Verdunstung des Blattes einen Damm entgegen-

setzen. Nur bei M. longifolia Saget sind sämtliche Zellen der unteren Epi-

dermis mit Papillen ausgerüstet.

Gehen wir nun zur Betrachtung des Querschnittes über, so bemerken

wir zunächst, dass die Oberhaut fast immer einschichtig ist. Nur bei

Ipomoea peltata Chois., Lysiostyles, Dicranostylcs scandens Benth,, Maripa

densiflora Benth. und Erycibe laevigata Wall. (Bengal, or.: Kew. distr.

Griffith 5884 in herb. Mon. non Vind., Khasia colles: collect, indig. in herb.

Mon., Kursiong: Clarke 35 567 B. in herb. Boiss.), also sämtlich Pflanzen

mit lederigen Blättern, sind die meisten Oberhautzellen, aber bei weitem

nicht alle, durch je eine Querwand in verschiedener Höhe und Richtung

geteilt, und zwar findet sich diese Fächerung einzelner Zellen bei Dicrano-

styles scandens in der beiderseitigen, bei den übrigen nui' in der Epidermis

der Blattoberseite.

1) 186:^ 1. c. p. 2ß9.

I'.otaiiisuhc Jiihrl>iicbor. XVI. Ud. 31
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Die Zellwände der Oberhaut zeigen auf dem Querschnitt außer den

bereits erwähnten Verhältnissen meist nichts eigentümliches, nur selten ist

die C ellu loseschicht der Außenwände stark verdickt, wie wires hin

und wieder in den verschiedensten Gattungen der niederen Convolvula-

ceen antreffen, so z.B. bei Convolvulus Hysirix Vahl und oxyphyllus Boiss.,

Jacquemontia rufo-velutina Meißn., Prevostea spectabilis Meißn., Dicrano-

styles densa Spruce, Ma7ipa glabra Chois, und Erycihe. Wo diese Celiulose-

verdickung innerhalb der Gattung Evolvulus vorkommt, ist dieselbe meist

nach innen vollständig eben, nämlich bei E, pterocaulon Moric, pterygo-

phyllus Mart., alopecuroides Mart, und helichrysoides Meißn. Gewöhnlich

springt dieselbe jedoch, zumal wenn auch nach außen die Zellwand stark

gewölbt ist, stark nach innen ein, besonders unterseits der größeren

Nerven; ja bei E. niveus Mart, springt diese Vorwölbung so stark in das

Zelllumen vor, dass letzteres auf dem Querschnitt nur noch in Form einer

dünnen, nach innen gewölbten Mondsichel erscheint. Bei E. serpylloides

Gr. greift diese Celluloseverdickung auch auf die übrigen Zellwände über.

Dies führt bei gleichzeitiger Verholzung derselben zu dem Verhalten von

Maripa glabra Chois, und axilliflora Mart., in deren unterer Epidermis

zwischen die Zellen von gewöhnlicher Wandbeschaffenheit einzelne, be-

sonders bei ersterer sehr stark sklerosierte, allseitig getüpfelte Zellen ein-

gestreut sind.

Die Cuticula ist meist gar nicht oder nur sehr wenig an der Ver-

dickung der Außenwände beteiligt und erreicht überhaupt niemals eine

ansehnlichere Dicke. Ihre größte Stärke erreicht dieselbe bei HumberUa,

verschiedenen Erycibe-Avien und besonders bei Maripa glabra Chois, und

passißoroides Spruce, wo dieselbe kiel artig weit in die Seitenwände der

Oberhautzellen vorspringt.

2. Die Spaltöffnungen.

Bei centrischem und oft auch bei bifacialem Bau des Diachyms sind

auf beiden Blattflächen Spaltöffnungen in großer Zahl vorhanden, und

zwar stehen dieselben in letzterem Falle unterseits meist dichter. An aus-

geprägt bifacial gebauten Blättern treten dieselben jedoch oberseits oft nur

sehr spärlich und nur längs der größeren, hervorragenden Nerven auf, wie

z. B. bei Calystegia sepium Aut., oder sie fehlen hier vollständig, zumal

wenn auch die Hauptnerven eingebettet sind, wie bei Humbertia, Erycibe,

Maripa, Lysiostyles, Dicranostyles, Neuropeltis. vielen Brewerien u. a.

Bezüglich der Ausdehnung der Spaltöffnungen gilt im Ganzen das-

selbe, was schon für die gewöhnlichen Oberhautzellen gesagt wurde
;
nur

sind bei Wilsonia rotundifolia Hook, und humilis Br. auffälligerweise die

Spaltöffnungen parallel zur Querachse des Blattes angeordnet.

Die Anlage der Spaltöffnungen scheint meist in der Weise vor sich

zu gehen, dass durch zwei succédané; sich beiderends nahezu unter rechten
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Winkeln schneidende Bogenwände aus der Mutlerzelle eine spindelförmige

Zelle herausgeschnitten wird, welche durch eine ebene Längsscheidewand

in die beiden Schließzellen halbiert wird. Wenigstens spricht für eine

derartige Entstehung der fertige Zustand der Spaltöffnungen. Bei den

meisten und zumal den höheren Gonvolvulaceen besitzen diese nämlich

zwei zum Spalt parallele Nachbarzellen, von denen oft die kleinere, zuerst

gebildete mit ihren beiden Enden die größere, jüngere und diese wieder

die ihr gegenüberstehende Schließzelle ein wenig umgreift. Über allen

Zweifel erhaben ist wohl die Annahme der soeben geschilderten Ent-

stehungsweise in den zahlreichen Fällen, wo die beiden Nachbarzellen sich

durch Form und stärkere Berippung der Außenwände wesentlich von den

übrigen Oberhautzellen unterscheiden und durch ihre Außenränder scharf

von ihnen abheben. Sie haben dann die Form von Halbmonden, deren

kleinerer mit seinen Spitzen den größeren umfasst [Convolvulus calycinus

E. Mey., Hermanniae L'Hérit., Aniseia fulvicaulis Höchst, u. a.). Gewöhn-

lich unterscheiden sie sich jedoch nur wenig von den übrigen Oberhaut-

zellen und besitzen dann polygonal oder buchtig umschriebene Außenwände.

In diesem Falle ist nicht immer die volle Sicherheit vorhanden, ob nicht

außer ihnen und den Schließzellen noch weitere Zellen aus der Mutterzelle

hervorgegangen sind. Bisweilen findet sich nämlich, und zumal in Gattungen,

wo Dreizahl der Nachbarzellen häufig wiederkehrt, an einem Pole des

Spaltes den beiden Nachbarzellen eine dritte Zelle, welche mit den Schließ-

zellen nicht in unmittelbarer Berührung steht, quer vorgelagert. Es

scheinen hier demnach, wenn wir nur das Endergebnis der Entwickelung

in Betracht ziehen, nur zwei , wenn wir jedoch das Hauptgewicht auf die

Entwickelungsgeschichte legen, drei Nachbarzellen vorhanden zu sein.

Mit größerer Sicherheit lässt sich die Entstehung von drei Nachbarzellen

aus der Mutterzelle auch aus dem fertigen Zustande erkennen bei vielen

niederen Gonvolvulaceen und zumal Dicranostyleen, bei welchen sich drei

Oberhautzellen mit den Schließzellen in unmittelbarer Berührung befinden.

Dieselben stehen dann stets mehr oder weniger deutlich in einem gleich-

seitigen Dreieck und sind durch drei ungefähr auf einander senkrechte

Bogenwände, mit deren dritter die vierte die Schließzellen trennende Wand
mehr oder weniger parallel verläuft, nach einander von der Mutterzelle

abgeschnitten worden. Das Endergebnis dieser Zellteilung sind zwei mit

den Schließzellen mehr oder weniger parallele und eine dem einen Pol des

Spaltes quer vorgelagerte Zelle (viele Breweria-, Evolvulus- und Erycibe-

Arten, Hildehrandtia^ Cladostigma) . Auch bei Dreizahl dei" Nachbarzellen

sind dieselben bisweilen halbmondförmig, so z. B. bei Ev. argyreus Chois,

und Martii Meissn. Nicht selten tritt am anderen Pol des Spaltes noch eine

vierte Zelle auf eine kurze Strecke mit den Schiießzellen in Berührung,

wie es außer in den genannten Gattungen, sowie bei Convolvulus - kview^

auch bisweilen noch bei höheren Gonvolvulaceen, z. B, Merremia, vor-

31*
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kommt. Bei Iponioea peltata Chois, tritt sogar bisweilen eine noch größere

Zahl von durch ihren Umfang die sehr kleinen übrigen Oberhautzellen weit

übertreffenden Zellen mit den Schließzellen in Berührung. Die Entstehungs-

weise der Spaltöffnungen ist dann im ausgebildeten Zustand gar nicht mehr
zu erkennen, doch scheint bei den höheren Convolvulaceen diese größere

Zahl von Zellen aus secundärer Teilung von zwei ursprünglichen Nachbar-

zellen hervorzugehen. Wenigstens giebtVoGLi) diese Entstehungsweise

für die unterirdischen Sprosse von Conv. arvensis L. an. Ein eigentüm-

liches Verhalten zeigen die durch ihre Größe von den bedeutenden übrigen

Oberhautzellen auffallig verschiedenen Nachbarzellen von Evolvuhis heli-

chrysoides Meißn. Statt dass sie nämlich, wie es sonst oft der Fall ist,

außerhalb der Schließzellen über dieselben vorgeschoben sind, stehen sie

vielmehr innerhalb derselben mit ihnen nahezu in einer Verticalebene, so

dass sie also von außen gar nicht sichtbar sind.

Sehr verschieden ist auch die Höhenlage der Schließzellen im

Vergleich mit der übrigen Oberhaut. Meist liegen ihre Außenwände mit

denjenigen der übrigen Oberhautzellen ungefähr in einer Ebene. Nicht

selten sind sie jedoch uhrglasförmig nach außen vorgewölbt oder umgekehrt

in einen mehr oder weniger tiefen Kamin eingesenkt. Sehr ausgeprägt ist

letzterer bei Ipomoea peltata Chois, und bei Maripa passifloroides Spruce

erlangt derselbe eine derartige Tiefe, dass man von der Fläche her die

Schließzellen nur noch undeutlich durchschimmern sieht und die über sie

geneigten Seitenwulste der Nachbarzellen nur noch einen schmalen, an die

Mündung eines Cypraeengehäuses erinnernden Spalt übrig lassen. Auf der

queren Blattfläche von /. batatoides Chois, und floribunda Chois, endlich

sieht man überhaupt von den Schließzellen nichts mehr, sondern statt ihrer

nur den für M. passifloroides erwähnten Spalt.

Zwischen dem Kamin und dem Spalt ist meist, doch nicht immer, noch

ein nach außen von den sogenannten Eisodialleisten überdeckter Vor h of

vorhanden.

3. Die H a a rg eb i Ide.

Da die Haargebilde meist an allen Teilen einer Pflanze, an denen

sie überhaupt vorkommen, von gleicher Beschaffenheit sind, so sollen sie

hier auch nicht nur rücksichtlich ihres Vorkommens am Laubblatt abgehan-

delt werden, sondern schon eine alle Organe zugleich in Betracht ziehende

Besprechung erfahren. Eine Umgehung dieser Zusammenfassung des

Stoffes ist auch schon deshalb nicht gut möglich, weil ja bei vielen Arten

oder gar Gattungen die Blätter der Haare vollständig entbehren und die-

selben am Blütenstand, am Kelch oder an der Blumenkrone gesucht werden

müssen.

Rücksichtlich ihrer Gestalt und Aufgabe lassen sich die Haare der

\) 4 863 I. c. p. 269.
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Convolvulaceen in vier oder fünf Haupt form eu einteilen. Die erste der-

selben, für welche ich im Folgenden immer im Anschluss an Vesque ^) den

Ausdruck Deckhaare anwenden will, umfasst Haare, welche mindestens aus

drei Zellen bestehen, nämlich einer gestreckten, verschieden gestalteten

Hauptzelle, welche vermittelst einer kurzen Stielzelle einer oder mehreren

Oberhautzellen, die ich noch mit zum Haare rechnen will, aufsitzt. An

diese schließen sich einerseits die Drüsenhaare, welche an Stelle der Haupt-

zelle des Deckhaars ein mehrzelliges Köpfchen besitzen, andererseits ohne

scharfe Grenze die Deckzotten, welche auf einem vielzelligen Sockel eine

ganze Schicht Stielzellen und auf dieser wieder eine oder mehrere oder

gar viele Hauptzellen tragen. Auf Seite der secernierenden Haargebilde

entsprechen den letzteren die Drüsenzotten, welche auf einem aus mehreren

Zellreihen gebildeten Stiel eine große Drüsenzelle tragen. In einer fünften

Kategorie könnte man noch gewisse jedoch wenig verbreitete Formen von

Deckhaaren vereinigen, welche aus einer oder mehreren in einer Reihe

angeordneten gleichen Zellen bestehen. Dieselben sollen jedoch ihres ver-

hältnismäßig seltenen Vorkommens wegen im Anschluss an die gewöhnlichen

Deckhaare besprochen werden.

a. Die Deckhaare.

Die Deckhaare und Deckzotten sind schon von Radlkofer^) einer ein-

gehenden Untersuchung unterworfen worden, und es ist daher im Folgen-

den vieles nur Wiederholung der bereits von ihm gemachten Beobachtungen.

Es ergab sich aus seinen Untersuchungen, dass ihre Form für die Systematik

einen ungemeinen Wert hat und in ganzen Tribus durchweg die gleiche ist.

Als allgemeines Résultat kann ich diesen Ergebnissen nur noch hinzufügen,

dass die Behaarung von allen anatomischen Verhältnissen nächst dem Pollen

die glänzendsten Anhaltspunkte für die Beleuchtung der natürlichen Ver-

wandtschaft bietet. Im Besonderen erklären sich die wenigen Abweichungen

einzelner Arten von den übrigen Arten derselben Gattung (Aniseia gracillima

Chois., Convolvulus mwranihus R.etSch., nodiflorit s Desw, parvißorusYah]^

Ipomoea capitata Chois.), die sich durch meine Untersuchungen freilich be-

deutend vermehrt haben, meist dadurch, dass dieselben bisher noch eine

falsche Stellung im System inne hatten.

Einen unschätzbaren Wert hat die Form der Haare für die Unter-

scheidung sterilen Materials gegenüber anderen Ptlanzenfamilien. Die

eigentümliche Gliederung der Deckhaare in drei Zellen von grundverschie-

dener Form kommt meines Wissens den Convolvulaceen ausschließlich

zu und genügt daher, da sie sich mit geringen Abänderungen fast bei allen

1) » Poils lecteurs. « — Vesque , Charactères des principales t'ainilles gamopétales

tirés de l'anatomie de la feuille. — Ann. sc. nat. sér. VII. tora. i (1885).

!2) Abhandl. des naturwiss. Ver. in Bremen 8 (1883). p. 4i4 u. IF.
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vorfindet, schon für sich allein zur Unterscheidung gegenüber anderen

Pflanzenfamilien. Besonders wertvoll ist dieselbe zur Erkennung der

älteren, durch lederige Blätter ausgezeichneten Gattungen, welche durch

ihren Habitus, ihre zweiarmigen Haare und nicht selten auch durch die

Form der Krystalleinschlüsse den durch zwar ebenfalls zweiarmige , aber

einzellige Haare sich unterscheidenden Sapotaceen sehr ähnlich sind.

Ob diese nicht allein dastehende Ähnlichkeit^) beider Familien auf wirk-

licher Verwandtschaft derselben beruht oder nicht, mag noch dahingestellt

bleiben.

Der am meisten in die Augen fallende Teil des Deckhaares ist die

Haupt z eile. Dieselbe ist bei den meisten niederen Gonvolvulaceen zwei-

armig und der Stielzelle nach Art eines Wagebalkens quer aufgelagert.

Sie erinnert dadurch, worauf auch schon Badlkofkr a. a. 0. hinwies, sehr

an die sog. Malpighi'schen Haare der Sapotaceen und Malpigh iaceen.

Durchweg finden sich diese zweiarmigen Haare in den zur Hälfte mono-

typischen Gattungen CardiochlamySj Rapona, Prevostea, Breweria^ Stylisma,

Seddera
,

Cy^essa
,

Cladostigma
, Hildebrandtia

,
Neuropeltis

,
Dicranostyles,

Lysiostyles, Ma7Hpa, Humbertia undWilsonia, also zumeistDicranostyleen.

Ferner finden sie sich bei Conv. dianthoides Kar. et Kir. und den einander

sehr nahe stehenden Conv. ^mma?mz Desr., fructicosus Pali., Gortschakovii

Schrenk und subsericeus Schrenk, bei Jacquemontia tamnifolia Gr. und

sandvicensis Gray, bei fast allen Evolviihis-Arien, Porana pa7Üculatah.oxb.,

grandiflora Wall., 6'er/cea F. v. Müll. , mehreven Eryciben und den Dichon-
dreen einschl. Hygrocharis.

Auch die verschiedenartige Ausbildung dieser 2-armigen Haare ist

)) Von weiteren Homologien zwischen den Gonvolvulaceen und Sapotaceen
seien nur kurz die folgenden erwähnt: Die Secretzellreihen mit bisweilen durch-

brochenen Querwänden in Mark, Weichbast und Rinde der Con vol vul a ce en und
Sapotaceen; der elliptische, unbewehrfe, 3-faltige Blütenstaub bei Sapotaceen
und den niederen C on vo 1 vul a c e e n ; die Sklerenchymscheiden der Gefäßbündel in

den lederigen Blättern von Sapotaceen und niederen Gonvolvulaceen; das Fehlen

inneren Weichbastes bei Erycihe, Neuropeltis, Humbertia und Sap o taceen , die Beeren-

frucht von Erycihe und den Sapotaceen, die geringe Zahl der Samenknospen bei

Sapotaceen und sämtlichen Gonvolvulaceen bis auf Humbertia, im Gegensatz zu

den übrigen Tubifloren mit Ausnahme der Boragineen; der in Eiweiß eingebettete

aufrechte Embryo der Gonvolvulaceen und vieler Sapotaceen; die geschnäbelten

Antheren von Erycibe und vielen Sapotaceen; die Kürze des Griffels vieler Sapota-
ceen und das Fehlen desselben bei Erycibe und endlich die Ähnlichkeit der Blüten-

stände von Sapotaceen und den niederen Gonvolvulaceen [Dicranostyles
,
Lysio-

styles u. s. w.).

Sehr wertvolle Aufschlüsse über die angeregte Frage dürfen wohl von der Ver-

gleichung des anatomischen Baues der Samenschale erwartet werden, die mir bei den

Sapotaceen nicht bekannt ist, während die Gon vol vulaceen , wie in zahlreichen

anderen anatomischen und morphologischen Verhältnissen, so auch hierin eine anf-

allende Ähnlichkeit mit den Malvaceen zur Schau tragen.
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nicht ganz ohne systematische Bedeutung und für einzelne Verwandtschafls-

k reise sehr kennzeichnend. So ist z. B. bei den genannten Convolvulus-

Arten die dünnwandige, weitlichtige, schlauchartige, spindelförmige

Ilauptzellc vollkommen gerade gestreckt und zeigt nur unterseits an ihrer

Anheftungsstelle eine seichte Ausbuchtung. Durch ihre gleichsinnige An-

ordnung erzeugen diese Haare Seidenglanz. In der Form gleichen ihnen

vollkommen diejenigen von Neiiropeltis und Dm^anostyles, doch treten sie

hier zu spärlich auf, um auf die makroskopische Beschaffenheit der Blatt-

fläche einen wesentlichen EinOuss ausüben zu können. Auch bei Hilde-

hrandtia ist die stabförmige Hauptzelle der Stielzelle unmittelbar quer

aufgelagert, doch unterscheidet sie sich von den bisher betrachteten wesent-

lich durch ihre stark verdickte Wandung, durch welche das Lumen derart

eingeengt wird, dass es auf dem Querschnitt nur noch in Form eines Drei-

ecks oder schmalen Streifens erscheint. Überhaupt ist eine starke Ein-

engung des Innenraumes durch die verdickten Zellwände eine bei allen

verzweigten Gonvolvulaceenhaaren sehr verbreitete Erscheinung. Der

Hildebrandtia ähnlich verhalten sich unter anderen auch die meisten Evol-

fw/w5-Arten, doch sind ihre Haarzellen gewöhnlich sehr dünn und lang

fadenförmig.

Weit häufiger sind die Arme der verzweigten Haare mehr oder weniger

hornartig emporgekrümmt, sodass die ganze Hauptzelle des Haares die Ge-

stalt eines V annimmt. Bisweilen auch ist letztere nach ihrem Anheftungs-

punkt zu in einen längeren drehrunden Stiel ausgestülpt, sodass sich eine

Y-förmige (Cardiochlamys , Evolv . gnaphalioides Moric, am Fruchtknoten von

FalJda repensL.) oder T-förmige (Duperreya, Lysiostyles] Gestalt ergiebt.

An der Krone von Maripa passißorokles Spruce sind auffälliger Weise

die nur mit sehr kurzem zweiten Arm versehenen Haare durch Querwände

gefächert.

Auch bei Erycibe paniculata Roxb. und ferruyinosa Griff, finden sich

unter 3—5 armigen Haaren noch einzelne zweiarmige vor, während für

Er. tomeniosa (Java : Kollmann, Zoll. 706 in herb. Boiss.) die drei-

armigen artbeständig zu sein scheinen. In der Gattung Jacquemontia sind

letztere der gewöhnliche Fall, doch finden sich auch hier bei einzelnen

Arten 4- und 5- bis vielarmige und bei anderen einfache Haare. Die

reichste Gliederung besitzen die 5- und mehrarmigen Haare von Conv. rn-

derarius 11. B. K. und jamaicens is Jacq. Durch ihre reiche, fingerförmige,

kurze, bisweilen verästelte Verzweigung sind dieselben den Knollen von

Ctymnadenia nicht ganz unähnlich und das Eigentümliche ihrer Gestalt wird

noch dadurch vermehrt, dass durch die stark verdickten, sklerosierten

Wände der Zellraum bis auf einen kleinen Stern mit ausgerundeten Innen-

winkeln und kurzen, den Armen des Haares entsprechenden Strahlen ein-

geengt isl. Bei C. ruderarius fand ich neben derartig ausgebildeten

Haaren noch andere vor, welche in der Entwickelung zurückgebliebene
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Jugendformen darzustellen scheinen. Dieselben stehen an Größe bedeu-

tend hinter den beschriebenen zurück, besitzen noch ein sehr weites

Lumen und verhältnismäßig dünne Wände und zeigen auf der Flächenan-

sicht die Form eines unregelmäßigen, äußerst kurzarmigen Sterns. Außer

bei Jacquemontia und E7ycibe kommen 3- und mehrarmige Haare überhaupt

nicht vor und man kann daher ohne Bedenken alle Arten mit derartigen

Haaren, welche bisher noch in anderen Gattungen untergebracht waren,

zu Jacquemontia versetzen. Makroskopisch sind diese zahlreichen Arten

meist schon an ihrer zottigen, fast matt sammetnen Haarbekleidung zu er-

kennen.

Bei den höheren Convolvulaceen herrschen einfache Deckhaare vor,

und zwar sind dieselben allen Acanthoconien, sowie den meisten Con-

volvulaceen-Gaiiungen , nämlich Operculina. Merremia, Shutereia, Calysteyia,

Polymeria und Aniseia eigen und finden sich außerdem bei den Jacque-

montien Ipomoea luxurians Moric, hirtiflora Marl, et Gal., Jacq. eriocephala

Meißn., serraia Meißn. und montana Meißn., allen Convolvulus-krien außer

den im laufenden Abschnitt bereits erwähnten, zum Teil anderweitig unter-

zubringenden und bei Porana volubilis Burm. und Dufourea^ velutina Mart,

et Gal.

Der erste Schritt zur Bückbildung der zweiarmigen Haare in einfache

macht sich in einer starken Verkümmerung des einen, bei paralleler An-

ordnung der Haare dem Blattgrunde zugewendeten Armes geltend. So

besteht derselbe z. B. bei Jacquemontia capitata Don, Porana racemosa

Boxb. und Maripa cayennensis Meißn. nur noch aus einem dünnen Spitz-

chen, in welches das Lumen kaum noch ein wenig eindringt. Bisweilen

lässt sich sogar dieser Bückbildungsprocess an ein und demselben Exem-

plar beobachten. So fand ich bei Porana yrandiflora ^a]].{Sikkim: Clarke

36 065 B in herb. Boiss.) an den Haaren der unteren Blattfläche den kür-

zeren Arm sehr stark rückgebildet, an denen der Oberseite jedoch völlig

geschwunden, während an Wallich n. 1324 aus Nepal im Herb. Deless.

die beiden Arme fast die gleiche Länge haben. Bei Evolv. cordatus Moric.

ferner fand ich unterseits beide Arme wohl ausgebildet, aber von ungleicher

Länge, wie dies überhaupt auch sonst keine Seltenheit ist, oberseits hin-

gegen war meist der kurze Arm, wie ich es bei E. nummularius L. auf

beiden Blattflächen beobachtete, zu einem kurzen schwachen Spitzchen

rückgebildet. An einem Exemplar von Dichondra sericea Sw. endlich war

der kürzere Arm entweder sehr stark rückgebildet, wodurch das Haar bei

der steilen Aufrichtung der beiden Arme eine eigentümliche Form gewann,

oder auch spurlos geschwunden. Doch auch da, wo ein zweiter Arm über-

haupt niemals mehr zur Ausbildung gelangt, ist häufig vs'enigstens seine Spur

noch zu erkennen und zwar entweder in einer einseitigen Ausbuchtung des

Hauptzellengrundes {Jacquemontia eriocephala Meißn., Convolv. holosericeus

Marsch. Bieb., 67/o/u// ///o/(ies Boiss., bonariensis Cav. {= dissectus Gav.), Ipo-
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inoea eleycais Meißn., patula Cliois,, nyctaginea ß. cordifolia Chois. ') u. ji.)

oder aber nur noch in schiefem Aufsitzen der Haarzelle auf ihrer Stielzellc.

Meist sitzen jedoch die einfachen Ilaare zum mindesten mit ihrem

(irunde der Stielzelle senkrecht auf und spitzen sich dann aus stielrunder

Röhre allmählich mehr oder weniger scharf zu oder enden sellener stumpf

[Ipomoea pandurata Mey.). Ihre Wände sind nie so stark verdickt, wie

diejenigen der verzweigten Haare, deren Lumen durch die verdickte Zell-

wand oft auf ein sehr geringes Maß eingeschränkt ist. Daher besitzen sie

denn auch meist ein weites Lumen und sind, wenn die Wandungen dicker

und verholzt sind, steif und oft abstehend [I. purpurea Lam.), meist aber

angedrückt, wenn dieselben jedoch dünn und unverholzt sind, schlaff und

filzig verflochten (/. lachnaea Spr., manche Argyreien). An sehr starken

Haaren tritt zur Verdickung der Zellwand nicht selten noch eine warzige

Ausbildung der Außenfläche hinzu (/. tenuirostris Chois.). Durch Verdich-

tung der angedrückten, parallelen Haare wird, wie schon für die zwei-

armigen Haare erwähnt wurde, nicht selten Seidenglanz bewirkt, und zwar

erreicht derselbe seine größte Schönheit, wenn alle Haare mit dem Mittel-

nerven parallel verlaufen [Convolv. Cneorum L., oleaefolius Desr., holoseri-

ceus Marsch, ßieb. u. a.), v^ährend er bei Scheitelung (C. cochlearis Gr.)

weniger Pracht entfaltet. Bei spärlicher Behaarung tritt in einigen Fällen

eine starke Rückbildung der Hauptzelle ein. So besteht dieselbe z. B. bei

/. rosea Chois, und procurrens Meißn. nur noch aus einem kurzen, spitzen

Horn.

Die Stielzelle unterscheidet sich schon durch ihre Färbung bedeu-

tend sowohl von der Grundzelle als auch meist von der llauptzelle. Wäh-

rend nämlich die Grundzelle meist farblos oder nur schwach gefärbt ist,

zeichnet sich die Stielzelle auch noch am gebleichten Schnitt stets durch

eine gelbbraune Färbung aus.

Ihre Form ist meist bei den höheren Convolvulaceen mit einfacher

Hauptzelle, doch bisweilen auch bei niederen mit zweiarmigen Haaren

(IJyyrocharis) kurz cylindrisch. Wo jedoch die llauptzelle schief aufsitzt,

da passt sich ihr meist auch die Stielzelle an, indem die Scheidewand beider

sich aus der Kreisform zur Ellipse streckt. Dieselbe Ausbildung der Stiel-

zeile findet sich nicht selten auch bei zweiarmigen Haaren, wenn deren

Hauptzelle nämlich parallel zur Blattfläche ohne stielartigen Fortsatz der

Stielzelle unmittelbar aufsitzt, indem der eine Arm die gerade Fortsetzung

des anderen bildet. Die Scheidewand ist dann oft getüpfelt [Argyreia ru-

(ncunda Chois.) und zwar sind die Tüpfel meist lang spindelförmig und

1) Mit dieser zur Section Eriospermum geliürenden Pllanze (Bras. prov. Piauliy:

Maivi. in herb. Mon.) vereinigte Meissner in Mart., Fl. Bras. 7 [1869]. p. 261. t. 99 f.)

fälschlich eine grundverschiedene Art der Section Leiocalyx (Villa Boa: Pohl 2095 et

5204 in herb. Vind., Costa Rica: Pülakowsky in herb. Vind., Pittier U44 et 3216 in herb.

Brüx.), nämlich /. parasitica Don.
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stehen^ fast leitcrförniig, zur Querachse der Stielzelle parallel (viele Con-

volvulus und Evolvulus-Arien z. B. C. natalensis Bernh., E. hirsutus

Lam., Martii Meiün., echioides Monc). Die Längsachse der Scheidewand
ist, wo dieselbe überhaupt eine solche unterscheiden lässt, mitdemHaupl-
nerven parallel. Bisweilen erweitert sich bei paralleler Anordnung der

Haare die gestreckte Stielzelle allmählich von innen nach außen derart,

dass sie ungefähr in Form eines umgekehrten Schneckenfußes der Ober-

haut aufgelagert ist, so bei Hüdebrandtia. Eine eigentümliche Ausbildung
erfährt sie ferner bei Falkia repens L. Sie erreicht hier nämlich eine un-

gewöhnliche Größe und ist ungefähr in Form einer großen Halbkugel der

noch größeren Grundzelle mit der unteren gewölbten Seite tief eingesenkt.

Auf ihrer ebenen AußenQäche sitzt senkrecht die aus einem drehrunden
Stiel sich in zwei Arme gabelnde Hauplzelle auf.

Für gewöhnlich ist jedoch bei den niederen Convoivulaceen, wenn die

Hauptzelle nicht in Form eines geraden Stabes der Stielzelle quer vorge-

lagert ist, also zumal bei 3- und mehrarmigen Haaren, die Stielzelle glockig

ausgebildet. Sie besitzt dann für gewöhnlich die Form einer gegen die

Grundzelle abgeflachten, gegen die Hauptzelle hin gewölbten Halbkugel

mit äußerst dicken Wandungen {Br'eiveria-Avleu). Zumal die gewölbte

Außenwand ist dann meist sehr stark verdickt {Jacquemontia înenispernw-

ides Chois., Prevostea spectabilis Meißn.). Sehr häufig ist auch die Innen-

wand stark gewölbt und durch die vorgewölbte Grundzelle in die Stielzelle

so weit hineingedrückt, dass der Innenraum der letzteren fast geschwunden

ist und auf dem Querschnitt durch das Blatt nur noch als schmale Mond-

sichel oder als Bogenlinie erscheint (viele Convolvulus-
,

Jacquemontia-,

EvolviduS'Arten, Cladostigma) . Die Stielzelle hat dann die Form einer

umgestürzten, kreisrunden Schüssel, oder bei gleichzeitiger Streckung in

der Längsrichtung des Blattes die einer oft nur sehr flachen Mulde {Evol-

vidus). Oft auch geht die convexe Ausbildung der Stielzelle völlig ver-

loren und dieselbe nimmt dann die Form einer kreisförmigen Scheibe an.

Das Lumen erscheint dann auf dem Querschnitt durch das Blatt meist nur

als wagerechter Strich [Breiveria Burchellii Chois., Stylisma).

Die Gr un d z el 1 e unterscheidet sich auf dem Blattquerschnitt über-

haupt nicht oder nur wenig von den übrigen Oberhautzellen, so z. B. bei

Ipomoea umbellata Mey. und patiUa Chois., wo sie in Form eines kaum von

denjenigen der übrigen Oberhautzellen durch seine Größe sich abhebenden

Rechtecks erscheint. Häufig jedoch übertrifft sie die übrigen Oberhaut-

zellen bedeutend durch ihre Größe und zeigt dann auf dem Querschnitt die

Form eines großen, besonders nach außen die Oberhaut weit überragenden

Kreises (/. pinnata Höchst.) oder häufiger ist sie nach innen gleich den

Zellen ihrer Umgebung abgeflacht, nach außen jedoch allmählich in einen

kurzen, die Blattfläche überragenden Canal verengt, wie bei /. procurrens

jVleißn., Jacquemotitiu confusa Meißii., den meisten Convolvulus-Avien u. a.
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Auf der Flaclienansichl hehl sich die Grundzeile der Dcckhaaro meisl

ebenfalls deutlich von den ül)rigen OberhaiUzellen ab. Ihre Außenwand

hat nämlich meist die Form eines mehr oder weniger regelmäßigen Viel-

ecks oder eines Kreises, um welchen sich die benachbarten Oberhautzellen,

wenn es die Dichte der Haarbekleidung erlaubt, sternförmig anordnen

{Ipomoea wnbellata Mey
.

, luxurians Moric, Calystegia, Convolvidus-Avlen

Cardiochlamys u. a.). Da die ihrer Mitte aufsitzende Stielzelle meist viel

kleiner ist, so bildet außerdem die Grundzelle oft noch einen breiten, ring-

förmigen oder eckigen Hof um dieselbe.

Statt einer Grundzelle finden sich nicht selten deren mehrere neben

einander, was besonders auf der Flächenansicht leicht zu beobachten ist

(Argyreia 7nibicuncla Chois., Lysiostyles, bisweilen Neuropeltis und Dicru-

nostyles). Diese Vermehrung der Grundzellen kann sich, wenn zu den

senkrechten auch noch wagerechte Scheidewände hinzutreten, bis zur Bil-

dung eines vielzelligen Sockels steigern (Ipomoea pcmdiirata Mey.^ teniii-

ros^m Chois., Cardiochlamys). Nur selten jedoch findet die Vermehrung

der Grundzellen ausschließlich durch wagerechte Scheidewände statt, so-

dass dieselben, in einer senkrechten Reihe über einander stehend, einen

längeren Stiel bilden (Jacquemontia menispermoides Chois., Martii Chois.,

Ipomoea rosea Chois.).

Von denen der grünen Convolvulaceen gänzlich verschieden sind nach

Radlkofer a. a. 0. die Haare der Cuscute en. ßei ihnen findet sich keine

Sonderung in Zellen von verschiedener Gestalt und Aufgabe. Vielmehr

entstehen dieselben durch papillenartige Ausstülpung von Oberhautzellen

und bestehen aus einer oder wenigen in einer Reihe angeordneten Zellen

von gleicher Beschaffenheit. Ähnliche Haare fand ich an Stelle der sonst

hier auftretenden Drüsenzolten am verbreiterten Grunde der Staubfäden

von Cardiochlamys, Porana racemosa Roxb. und paniculata Roxb. und Ra-

pona, und zwar bestehen dieselben bei ersteren beiden aus einer langen

stielrunden, bei P. paniculata aus einer oder mehreren stiel runden, am

Grunde meist zwiebelartig verdickten Zellen und bei Raponu aus einer

ganzen Reihe cylindrischer Zellen.

h. Die Drüsenhaare.

Von gleicher Verbreitung, wie die Deckhaarc, welche sich an irgend

einem Organ wohl fast bei jeder Convolvulacee finden lassen, sind Drüsen-
haare, welche ebenfalls fast bei allen Convolvulaceen vorkommen. Voll-

ständig zu fehlen scheinen sie nur bei Himbertia und Wilsonia, sowie bei

einzelnen Arten anderer Gattungen {Convolvulus), wo ihnen durch die

innssige Entwickelurig der Deckhaare der Raum entzogen worden ist. Auch
sie sind, wenn gleich in viel geringerem Grade als letzlere, zur Lösung

systematischer Fragen geeignet.

Auch in ihrem Aufbau gleichen sie den Deckhaaren , nur ist die
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Stielzelle nicht durch Farbe, sondern allein durch Gestalt ausgezeichnet

und an Stelle der Haarzelle ein zum mindesten zweizeiliges Köpfchen vor-

handen.

Die Grundzelle ist meist mehr oder weniger krug- oder flaschen-

förmig und überragt nach dem Diachym zu die übrigen Oberhautzellen,

welche um das Drüsenköpfchen nicht selten durch Einsenkung einen Trichter

bilden, um ein Bedeutendes. Wie bei den Deckhaaren, so finden sich auch

bei den Drüsenhaaren in der Gaiiuns^Jacquemontia, so he\Jacq. hirsiita Chois.

und erecta Chois., bisweilen mehrere Grundzellen über einander, niemals

aber neben einander. Auf der Grundzelle sitzt die kurze, stielrunde, dünn-

wandige S t i e 1 z e 1 1 e ,
welche ihrerseits wieder das Köpfchen trägt.

Letzteres ist es ganz allein, an welchem sich für das System verwei't-

bare Formverschiedenheiten geltend machen. Gevsöhnlich hat dasselbe die

Form eines flachen oder kugeligen Knöpfchens. Im einfachsten Falle, den

wir bei Erycihe gUmcescens Wall, ? (Tenasserim: Falconer 42, 43 in herb.

Mon.) finden, ist dasselbe durch eine einzige senkrechte Scheidewand in

zwei gleiche Zellen geteilt. Häufiger schon tritt zu dieser eine zweite,

auf ihr senkrechte Verticalwand hinzu, durch welche das Köpfchen in

senkrechte Quadranten zerlegt wird, z. B. bei Er. laevigata Wall., Neuro-

peltiSj Dicranostyles densa Spruce, den Dichondreen einschl. HygrochariSj

Bonamia madagascariensis Thouars, Cardiochlainys ^ den meisten Poranen,

einigen Evolvulus-Arien ^ Convolv. occidentalis Gray (Calif, merid. : Parish

55 in herb. Mon.), Aniseia sens, strict., den Jacquemontien Ipomoea luxurians

Moric, hirtiflora Mart, et Gal. und einigen ihrer Schwesterarten. Durch

vier weitere, mit den ersten wechselständige, senkrechte Scheidewände

wird besonders bei den höheren Convoi vulaceen , den Acanthoconien,

aber überhaupt fast überall, wo ausschließlich senkrechte Teilung des

Köpfchens stattfindet, dasselbe in acht Zellen zerlegt. Finden noch weitere

Zellteilungen statt, so geht jedoch meist dieser regelmäßige, strahlige Bau

des Köpfchens verloren oder höchstens vielleicht hebt sich das Kreuz der

beiden primären Scheidewände von den übrigen ab. Wenn die weiteren

Scheidewände eine sehr hohe Zahl erreichen, so bilden sie bisweilen in

Verbindung mit den primären Wänden eine sehr zierliche Zeichnung, indem

sie beiderseits von den vier Strahlen der letzteren , wie die Fiederchen an

der Federspindel, nach außen zu divergieren. In besonders schöner Aus-

bildung fand ich diese Zeichnung z. B. bei Calystegia Soldanella Br. Bei

vielen Ipomoeeen, bei welchen, wie auch bei den Argyreieen, sowie

Operculina und Merremia, senkrecht gefächerte, mindestens achtzellige

Drüsenköpfchen constant sind, ist jedoch die ursprünglich strahlig vier-

zcllige Anlage der unregelmäßig gestalteten Köpfchen durchaus nicht mehr

zu erkennen (/. sidaefolia Chois., staphylina Chois., viridis Chois., cappa-

roides Chois., tuba Don, tenuirostris Chois.). Ihre bedeutendste Größe er-

reichen dieselben boi Ärgyreia tiliaefolia Wight, wo sie schon dem unbe-
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waffneten Auge, besonders auf der unleren Blattflache, deutlich als schwarze

Punkte erscheinen und zu verschiedenen Synonymen Veranlassung gegeben

haben. Sie haben ungefähr die Form einer durch Längsschnitte in Lamellen

zerschnittenen Feige, doch finden sich unter ihnen auch einzelne, welche

zwar eine ähnliche Zusammensetzung besitzen, an Größe jedoch bedeutend

zurückstehen und nur die Form einer flachen Scheibe besitzen. Ob die-

selben einen jugendlichen Entwickelungszustand der übrigen darstellen

oder sich nur in einem anderen Füllungszustand befinden, mag dahin ge-

stellt bleiben. Vom Scheitel her betrachtet, erscheinen sie unregelmäßig

gefeldert. Eine auffallende Form haben auch die Drüsenköpfchen sämtlicher

Ma7i'pa-Arien . Dieselben sind nämlich, von der Fläche betrachtet, ringsum

seicht eingebuchtet und besitzen ungefähr die Form eines Seeigels aus der

Gruppe der Spatangiden. Daher haben sie noch das Eigentümliche, dass

ihre Zellwände, besonders die Außenwandungen, sehr dick und schwach

verholzt sind, so dass die Zellräume oft auf einen verhältnismäßig kleinen

Raum beschränkt sind. Nur bei M. passifloroides Spruce ist die Wand-
verdickung schwächer. Auch Neuropeltis ist bei dieser Gelegenheit zu er-

wähnen, doch ist es bei ihr vorwiegend die untere Wand des Köpfchens,

welche bis zu einem dicken halbkugeligen Polster verdickt ist, auf dem die

Köpfchenzellen ruhen.

Während die höheren Convolvulaceen durch senkrechte Scheidewände

(1er Drtisenköpfchen gekennzeichnet sind, herrscht bei den niederen bis auf

die bereits erwähnten Ausnahmen wagerechle Scheidewandbildung vor.

Nicht selten tritt dieselbe allein auf und die Drüsenköpfchen besitzen dann

eine birnenförmige oder ellipsoidische Gestalt (verschiedene Eryciben,

Dicranostyles densa Spruce, Prevostea glabra Chois., umbellata Chois.,

Cladostigma); ja bei Pr. ferruginea Chois, sind dieselben bisweilen so lang,

dass sie fast die Gestalt eines kleinen Gliederwurmes nachahmen. Meist

gesellt sich jedoch zu der wagerechten auch senkrechte Scheidewand-

bildung und die Drüsenköpfchen haben dann die Gestalt einer Kugel oder

eines kürzeren oder längeren Ellipsoids. Durchweg tritt diese Form des

Köpfchens auf bei Stylisma, Seddera, Cressa, Ilüdebrandtia und Lysiostyles^

und außerdem kommt sie bei fast allen Brewerien und Evolvulus-Arien und

bei vielen Convolvulis und einigen Jacquemontien vor. In letzterer Gattung

ist strahlige Anordnung der Zellen die gewöhnliche Form, doch tritt neben

ihr bei Jacq. serrata Meißn. und micrantha Don auch verticale Anordnung

auf. Bemerkenswert ist noch, dass die Drüsenköpfchen, in denen wage-

rechte Scheidewände vorhanden sind, fast ausnahmslos auf die Seite geneigt

sind, und zwar meist nach der Blattspitze zu, während die nur senkrecht

gefächerten Köpfchen stets aufrecht stehen. Außerdem kommt paariges

Auftreten bei ersteren ungleich häufiger vor als bei letzteren und findet

sich z. B. in den Gattungen Evolvulns und Breweria gar nicht selten.

Häufig sind die Drüsenhaare mehr oder weniger in das Blatt eingesenkt,
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doch sind es wieder nur einige der sction vielfach erwähnten Convolvulaceen

mit lederigen Blattern ^ bei welchen dies in besonders auffälliger Weise

stattfindet. So haben z. B. bei Maripa die DrUsenköpfchen die Form eines

sehr flachen Kegels, der mit seiner Spitze in einen entsprechenden flachen

Trichter der Oberhaut dermaßen eingesenkt ist, dass die Oberfläche des

Köpfchens mit derjenigen des Blattes ungefähr in einer Ebene liegt. Auch

die wagerecht gefächerten Köpfchen von Erycihe paniculata Boxb. u. a. sind

tief in das Blatt eingesenkt.

Auf die Gestalt der Nachbarzellen üben die Drüsenhaare nur selten

einen wesentlichen Einfluss aus, da die Grundzelle keine bedeutende Größe

erreicht. Auf der Flächenansicht erscheint dieselbe daher gewöhnlich am
Berührungspunkt mehrerer Oberhautzellen als ein kleiner, die Gestalt

letzterer nur wenig beeinträchtigender Kreis. Nur um die eingesenkten

Drüsenköpfchen won Maripa lässt sich eine Anordnung der den Einsenkungs-

trichter umschließenden Zellen in concentrischen Kreisen erkennen.

Auch zu der Ausbildung des Diachyms zeigt das Auftreten der Drüsen-

haare nur selten Beziehungen , vielmehr finden sich dieselben auch dann,

wenn die Deckhaare und Spaltöffnungen auf die untere Blattfläche be-

schränkt sind, meist auf beiden Seiten (Maripa). Als Beispiel für das Fehlen

derselben auf der Oberseite des Blattes sei Lysiostyles angeführt. Bemer-

kenswert ist das Vorkommen derselben an der Blumenkrone von M. axilli-

flora Mart, und im Innern der Spitze des Fruchtknotens von Argyreia rubi-

cunda Chois.

Eine eigenartige Vorrichtung zum Schutze der Drüsenhaare findet sich

bei allen echten Exogonien und einer schon mehrfach erwähnten ganzen

Beihe sich eng an sie anschließender //îomoeew [1. arenaria Steud., repanda

Jacq., fuchsioides Gr., hypargyrea Gr., microdactyla Gr., jalapoides Gr.,

argentifolia Rieh.
^

calophyIIa Wright ^ lachnaea Spr
.

, obtusata Gr., penta-

phylla Gav., heptaphylla Gr., macrorrhizos B. et Sch., ternata Jacq., suaveo-

lens Hemsl., platensis bot. reg., pedataBou, paniculata Bv., Blancheti Chois.,

bonarie^isis Hook., Franciscana Chois, und long
i
folia Benih.). Bei ihnen

haben nämlich die größeren Nerven auf der Blattunterseite beiderseits

durch Überwallung je eine Binne gebildet , die sich schließlich durch Be-

rührung ihrer beiderseitigen Längsränder zur Böhre schließt, ähnlich wie

das Markrohr der Wirbeltiere ursprünglich als Binne angelegt wird, nur

dass hier dieselbe durch Verwachsung der Bänder sich schließlich voll-

kommen zur Böhre schließt , während bei der Böhrenbildung in den er-

wähnten Ipomoeenblättern nur eine Berührung, nichtaber eine Verwachsung

der Seitenränder stattfindet. Während nun an der offenen Blattfläche bei

den genannten Arten die meisten Drüsenhaare abgestreift sind, ist hingegen

das Innere der erwähnten Bohren dicht mit solchen ausgekleidet. Da sie

nun außerdem ganz von dem durch die Drüsen ausgeschiedenen Secret

erfüllt sind , so erscheinen sie schon dem unbewaffneten Auge auf dem
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Querschnitt als zwei dunkle Punkte. Nicht immer kommt es zum völligen

Schluss der Röhre
;
vielmehr fand ich statt ihrer bei /. batatoides Chois,

und capparoides Chois, nur zwei spärlich mit Drüsen ausgekleidete Falten.

Auch 7. Blancheti Chois, macht eine Ausnahme von dem gewöhnlichen Ver-

halten. Bei ihr sind nämlich auffälligerweise die Drüsenröhren nicht im

Nerven selbst, sondern in geringer Entfernung zu beiden Seiten desselben.

Schließlich sei noch erwähnt, dass bei mehreren einander sehr nahe-

stehenden Arten von Ipomoea sect. Pharhitis, nämlich bei Ip. sp. (Timor:

Bauer 34 und 45 in herb. Vind.), /p. sp. (Mexico: Jürgensen 857; Columbia:

Otto 504; Caxamatta: Wawra 609 in h. Vind.) und 7. decostata herb. Vent,

in h. Deless. (=Cuba: Wright 451
; St. Domingo : Poit. sub nom. 7. hirùi

in h. Dei.) die Drüsenköpfchen schon mit bloßem Auge sichtbare grauweiße

Schülfern von kohlensaurem Kalk ausscheiden.

c. Die Deckzotten.

Bei vielen Arten von Merremia und drei Ipomoeen sind die Deckhaare

durch Deckzotten ersetzt. In ihrer einfachsten Form schließen sich

dieselben an die mittels Stielzelle einem vielzelligen Sockel aufsitzenden

Ilaare von Ipomoea pandurata Mey. u. a., unterscheiden sich aber von

ihnen wesentlich dadurch, dass statt einer braungelben Stielzelle deren

mehrere in einer Fläche neben einander vorhanden sind, auf welchen im

einfachsten Falle eine einzige einfache, stielrunde Haarzelle aufsitzt (i.pento-

phylla iacq., rhynchorrhizciDah., cissoides Gr. ^ Skinneria caespitosadhoxs.).

Eine Vermittelung zwischen diesen Zotten und gewöhnlichen Deckhaaren

bahnt auch 7. vitifoliaSw. an, bei welcher beide Haarformen neben einander

auftreten. Schon bei 7. albiflora Moric. treten jedoch oft statt einer Haupt-

zelle deren mehrere auf einem Sockel auf, und bei 7. tomentosa Meißn.,

contorquens Chois., DavenportiY. v. Müll., bonariensis Hook., lachnosperma

Höchst, und Convolv. malvaceus Oliv, ist stets eine derjenigen der Stielzellen

ungefähr entsprechende große Anzahl von am Grunde meist zwiebelartig

verdickten Hauptzellen vorhanden, welche vom Gipfel des Sockels morgen-

sternartig nach allen Richtungen auseinanderstrahlen i). Bemerkenswert

ist, dass bei 7. bonariensis nicht selten slalt einer mehrere auf einander

lagernde Schichten von Stielzellen mit gelben verkorkten Wandungen
vorhanden sind. Nur sehr schwach tritt die gelbe Färbung der Stielzelle

bei 1. lachnosperma Höchst, hervor.

1) Von ScHLEPEGRELL (Bot. Gentralbl. 49. p. 263) wurde die freilich auch nur in

anderer chemischer Beschaffenheit und anderer Farbe beruhende Sonderung von Stiei-

zellen bei diesen Zotten übersehen und dieselben irrtümlicher Weise für Drüsenhaare

gehalten.



496 H. Rallier.

f

d. Die Drüsenzotten.

Auf Seile der ausscheidenden Haargebilde scheinen mit den Deckzotten

die Drüsenzotten homolog zu sein; wenigstens finden sie sich neben den

gewöhnlichen Drüsenhaaren an Vegetationsorganen und am Kelch nur bei

zwei auch mit Deckzotten ausgerüsteten und noch einer dritten Merremia.

die ich auf das Vorkommen letzterer hin noch nicht uniersucht habe, näm-

lich /. cissoides Gr., alhiflora Moric. und er/coû/e5 Meißn., welche hierdurch

an sämtlichen grünen Teilen eine drüsige Oberfläche erhalten. In der Ge-

stalt ihres Sockels entsprechen dieselben vollkommen den Deckzotten; von

einer Scheidung in Grund- und Stielzellen hingegen ist nichts zu bemerken.

Dies spricht jedoch durchaus nicht gegen die Wahrscheinlichkeit einer Ho-

mologie beider Haargebiide, da eine Einschiebung verkorkter Zellwände

zwischen das Polster und die secernierende Zelle höchst unzweckmäßie wäre

und auch an der Stielzelle der gewöhnlichen Köpfchenhaare eine Verkorkung

nie beobachtet wird. Die Drüsenzelle sitzt also dem lichtwandigen Sockel

unmittelbar auf und hat die Form eines verhältnismäßig großen Ellipsoids.

Die gleichen Haargebilde treten bei der großen Mehrzahl der Convolvu-

laceen beiderseits am verbreiterten Grunde der Staubfäden als zwei bereits

im morphologischen Teile p. 468 erwähnte Bürsten auf und ihr Vorhanden-

sein oder Fehlen ist kennzeichnend nicht nur für einzelne Arten, sondern

vielmehr meist für ganze Gattungen. So fehlen dieselben den Gattungen

Erycibe, Seddera^ Evolvuhis, Cressa, Hildebrandtia, Dichondra, Falkia und

Cardiochlamys vollständig, und für die Unterscheidung von Arten scheinen

sie nur in den Gattungen Porana., Wilsonia und Stylisma, und zwar beson-

ders in letzterer, verwendbar zu sein. Während nämlich St. aquatica Chapm.

sich durch völlig nackte Staubfäden auszeichnet, sind dieselben bei 'St.

Pickeringn Gray nur am Grunde, bei St. humistrata Chapm. jedoch der

ganzen Länge nach mit Drüsenzotten besetzt. Von den drei Wilsonien

fand ich nur W.humilis Br. an den Staubfäden mit Drüsenzotten ausgerüstet

und bei Porana können letztere vorhanden sein oder ganz fehlen oder durch

die bereits erwähnten Gliederhaare ersetzt sein.

Von den übrigen Gonvolvulaceen scheinen auch hierin wieder die

Cuscuteen insofern abzuweichen, als bei ihnen in die Drüsenzotten, welche

die fünf infrastaminalen Schuppen umsäumen, die große schlauchförmige

Drüsenzelle tief eingesenkt ist und nur noch am oberen Ende mit der Außen-

welt in Verbindung steht. Wenigstens fand ich dies Verhalten bei einer

nicht näher bestimmten Art aus Guatemala (Lehmann 1682).

Im Übrigen zeigen die Drüsenzotten der Staubfäden stets denselben

Bau, wie die an den Vegetationsorganen vorkommenden, und nur die Drüsen-

zelle, welche bei Ipomoea ßlicaulis BI. in eine lange Papille ausgezogen ist,

zeigt bisweilen unbedeutende Abweichungen von der gewöhnlichen Form.
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4. Das Diachy m.

Dass das Diachym des Blattes oft einen äußerst geringen systemati-

schen Wert hat, ja in vielen Fällen sogar bei ein und derselben Art in seiner

Ausl>ildung je nach den äußeren Lebensbedingungen von einem Extrem 7Aim

anderen schwanken kann, geht schon aus den Untersuchungen Stahl's

zur Genüge hervor. Auch bei den Convolvulaceen finden sich zu den von

Statil geschilderten Beispielen verschiedene Parallelen. So zeigte z. B. bei

verschiedenen Exemplaren von Quamoclit coccinea Moench das Diachym hin-

sichtlich seiner Dicke und der Größe seiner Zellen die größte Mannigfaltig-

keit. Im Allgemeinen scheint jedoch die Ausbildung desselben eine gewisse

Beständigkeit zu haben. Wenigstens fand ich bei vielen Gattungen der

niederen Convolvulaceen fast durchweg (Breweria, Evolvulus^ Convolvulus]

und bei Hildebrandtia, Cladostigma, Cressa, Stylisma^ Seddera beständig

centrischen Blattbau, während derselbe in anderen Gattungen und zumal

bei den höheren Convolvulaceen zu den Ausnahmen gehört und bei den

niedersten mit lederigen, derben Blättern ausgerüsteten überhaupt nicht

vorkommt.

Das centrisch gebaute Diachym setzt sich gewöhnlich aus drei Zell-

schichten zusammen, nämlich einer oberen, dickeren und einer unteren,

dünnoi en, dichten Palissadenzellenschicht, welche in den Maschen des Ge-

fäßbiindelnetzes durch mehrere Lagen nur locker an einander schließendei*,

entweder auch senkrecht gestreckter, bisweilen schenkelknochenförmiger,

oder aber kugeliger Zellen von einander getrennt sind (Ipomoea Argyreia

Meissn., Dichondra argentea Willd.). Äußerst locker ist die Mittelschicht bei

Ilüdebrandtia und besonders Seddera, wo die beiden Palissadenschichlen

nur durch einzelne Brücken mit einander verbunden sind.

Der bifacial e Blattbau findet sich am ausgeprägtesten in den lederigen

Hlättern von Ilumbertia ,
Erycibe, Maripa, Neuropeltis, Dicranostyles. Lysio-

slyles und einigen Brewerien. Bei ihnen besteht nämlich das Schwamm-
gowebe meist aus sehr großen, dickwandigen, einander nur vermittelst

langer, abgeplatteter Arme berührenden, große Lücken zwischen sich

lassenden Zellen, welche nicht selten durch Tüpfel mit einander in Ver-

bindung stehen. Besonders schön ausgeprägt ist dieses lückenhafte, ge-

lüpfelte Schwammgewebe bei Argyreia rubicunda Chois. Seltener schließen

in den vorgenannten Gattungen die Schwammzellen ohne größere Zwischen-

räume dichter an einander und sind dann in mehreren wagerechten Schich-

ten backsteinartig über einander gelagert, wie bei lù\ glaucescens Wall.?

(Tenasserim: Fai.conkr 42. 43 in herb. Mon.). Nach oben zu werden allmäh-

lich in Palissadenzellen übergehend die Schwammzellen dichter und kleiner

] ) E. Stahl, ijbci' dtMi l^iiilluss cl. sonn. u. schalt. Standortes auf die Ausbildung

des l.nuhbl. — Jenaischc Zoitschr. f. Natnrw. XVI. N. F. l\. I, 2 (IS83) mit Taf. X.

r.otaiiische Jaliibialier. XVI. H.i. 32
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und strecken sich in senkrechter Richtung. In sehr regelmäßiger Weise

findet dieser Übergang vom Schwamm- zum Palissadengewebe bei Neuro-

peltis und besonders bei Dicranostyles, Lysiostyles und Maripa glabra Chois,

statt. Wahrend hier nämlich die Palissaden der untersten Schicht noch

große Lücken zwischen sich lassen^ schließen sie in der zweiten schon eng

an einander, indem sie zu mehreren garbenartig von je einer Zelle der

untersten Schicht ausstrahlen, wie es Haberlandt^) als »Zuleitungsgewebo«

inv Ficus elastica beschreibt und abbildet. Außer dem oberseitigen Palissaden-

gew^ebe bildet Neuropeltis auch noch unmittelbar über der unteren Epider-

mis eine niedrige Palissadenschicht aus.

Bei den übrigen Gonvolvulaceen mit bifacialem Bau zeigt derselbe nur

selten einen ausgeprägten Charakter. Die Zellen sind meist dünnwandig

und klein und zeigen keine erheblichen Abweichungen von der Palissaden-

form, Kugelform oder dem Ellipsoid. Höchstens sind bisweilen die Schw^amm-

zellen senkrecht gestellt und hanlel- oder schenkelknochenförmig, wie bei

Aniseia uniflora Chois, und Cardiochlamys^ bei welch letzterer sie außerdem

in den einzelnen Zelllagen unter einander regelmäßig wechselständig sind.

Einen von dem gewöhnlichen sehr abweichenden Bau besitzt das stiel-

runde Blatt von Ipomoea pedata Höchst, et Steud. Hier umschließt näm-

lich ein aus Palissadenzellen bestehender Hohlcylinder ein großzelliges,

nach außen durch zahllose Krystalldrusen abgegrenztes Markgewebe, in

dessen Mitte das von den kleineren Bündeln umringte Hauptgefäßbündel

verläuft.

Auch die fleischige Beschaffenheit der Blätter bei den drei Wilson i en

wird durch ein solches großzelliges Gewebe verursacht, und zwar ist das-

selbe auch hier stets nach innen gekehrt, während das übrige Diaehym dem

Lichte zugewendet ist. Demnach findet sich ersteres in den dachziegelig

sich deckenden Blättchen von W. humüts Br. oberseits, bei den stielrunden

von W. Backhousii Hook. f. und den flach ausgebreiteten von W. rotundifolia

Hook, hingegen innerhalb des centrisch angeordneten Palissadengewebes.

In der Gattung Jacqucmontia ist unregelmäßige coli enchymatöse

Wandverdickung des Schwammgewebes eine häufige Erscheinung. Sehr

ausgeprägt tritt dieselbe z. B. bei Jacq. lactescens Seem. (Ip. hirtiflora Mast, et

Gal.) und eriocephala Meissn. auf. In anderen Gattungen ist sie hingegen

äußerst selten; ich fand sie sonst nur noch bei Convolv. Hystrix Vahl und

in älteren Blättern von Ip. ternata Jacq. (herb. Zuccar. in h. Monac). Die

coUenchymatöse Natur dieser Wandverdickungen w urde bei Jacq. eriocephala

durch Blaufärbung mittels Jod und Schwefelsäure sichergestellt.

Durch die Einwirkung der JAVELLE'schen Lauge nimmt das Diaehym

nicht selten eine glasige, stark lichtbrechende Beschaffenheit an. Es rührt

Ij Pkingsh. Jahrb. -13 (i882). p. 134. t. 7. f. 1 ii. 2. — HAiiF.KLANDT, Physiol.

IMlanzenanatomie (1884). p. 189, f. 66 u. 68.
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dieselbe, wie sich durch Zusatz von Jod leicht nachweisen lässt, von zahl-

losen, stark gequollenen Stärkekörnern her.

Eigentümliche Gebilde, welche sonst meines Wissens noch nirgends

beobachtet wurden, fand ich in größerer oder geringerer Häufigkeit im

Diachym einer ganzen Anzahl von Ipomoeen. Es sind dies Zellgruppen .

welche sich in ihrer Gestalt von den Zellen ihrer Umgebung meist nur

wenig unterscheiden und auch an Größe dieselben meist gar nicht oder

nur wenig und nur selten erheblich übertreffen , stets aber sich aus Zellen

zusammensetzen, welche an Größe hinter denen der Umgebung bedeutend

zurückstehen. Im Palissadengewebe nehmen demzufolge diese Zellgruppen

genau die Gestalt der Palissadenzellen an und gleichen denselben entweder

auch in ihren Größenverhältnissen vollkommen oder sie übertreffen die-

selben an Dicke und besonders an Länge, ja sie können sogar auch im

mehrschichtigen Palissadengewebe dessen ganze Dicke durchmessen {J. an-

(julata Mart., involucrata Beauv.). Die einzelnen Zellen sind hier stets in

eine Reihe geordnet. Auch in den Zellgruppen des Schwammgewebes ist

letzteres meist der Fall und sie sind dann gewöhnlich wagerecht gestreckt

und ungefähr von der Form eines kürzeren oder längeren Ellipsoids. Bis-

weilen zeigen sie hier jedoch ganz bedeutende Abweichungen von der Form

der sie umgebenden Zellen, wie bei /. Morelii Duch, et Walp. (Panama:

Wagner in herb. Mon.) und bahiensis herb. Willd. Zumal bei ersterer

nehmen sie bisweilen die abenteuerlichsten Formen an, indem sie sich be-

deutend in die Länge strecken und dann einem kleinen Gliederwurm oder

Tausendfuß gleichen oder in verschiedener Richtung teilen und dann aus

zwei parallelen Zellreihen bestehen oder nach verschiedenen Richtungen

kurze Arme bilden. Dabei schließen sie nicht selten kettenförmig zu 2, ;i

und mehreren an einander, wie es auch bei /. squamosa Chois, zu be-

obachten ist, wo sie zuweilen zwischen einzelnen Gefäßbündeln oder

zwischen Gefäßbündeln und Secretzellen Brücken bilden.

Ihre Wände sind meist nicht von denen ihrer Umgebung verschieden,

sehr häufig jedoch übertreffen sie dieselben bedeutend an Dicke , wie bei

/. squamosa, bahiensis, commutata R. et Sch., fastigiata Sw. und Morelii.

Sowohl hierdurch als dui'ch ihre eigenartigen Formen gleichen sie bei

letzterer und /. squamosa, bisweilen vollkommen den unregelmäßigen

Drüsenköpfchen einiger anderer Ipomoeen (/. sidaefoUa Chois., stapJiylina

R. et Sch., viridis Chois., capparoides Chois, u. a.). Da ich jedoch niemals

einen besonderen Inhalt in ihnen vorfand, so ist wohl die Annahme, dass

man es hier mit Drüsenorganen zu thun hat, von vorn herein hinfällig. Die

häufige Verdickung ihrer Wandungen und die erwähnte Brückenbildung

zwischen anderen dickwandigen Gewebeelemenlen scheint vielmehr darauf

hinzudeuten, dass sie einem mechanischen Zwecke dienen, also die Rolle

von Spicularzellen spielen. Mit dieser Annahme gewinnt auch zugleich die

•^2'
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Angabe Vogl'sI), dass bei Convolvidus arvensis L. die Bastfasern durch

Auflösung der Scheidewände aus spindelförmigen Zellreihen entstehen, wie

sie an Stelle der ersteren in der Gefäßbündelscheide der Wurzel und in

jüngeren Achsenteilen von Vogl auch wirklich beobachtet wurden, mehr
Glaubwürdigkeit, und, wenn Vogl vielleicht auch darin zu weit gegangen

sein sollte, dass er diese Entstehung der Bastfasern als die normale hin-

stellt, so ist es doch nicht undenkbar, dass dieselbe bei den Convoi vula-

ceen, wo nach ihm Complexbildung fast in allen Geweben der Achse vor-

kommt, wenigstens zuweilen statthaben kann. Jedenfalls bedarf diese

Frage einer Neuuntersuchung 2).

Außer den schon genannten Arten fand ich diese Zellgruppen noch im

Schwammgewebe zahlreich bei /. bonariensis Hook, und cyanantha Gr.,

spärlich bei /. asarifolia R. et Sch. und nur einmal bei /. rhynchorrhiza

Dalz., im Palissadengewebe nur einmal bei /. punctata E. Mey. und im

ganzen Diachym zahlreich l)oi Quamoclit coccinea Moench und spärlich bei

/. jamaicemsis Don, pubescens Lam. und pes tigridis L. Die verschiedene

Häufigkeit ihres Vorkommens legt die Wahrscheinlichkeit nahe, dass sie

vielleicht noch weit häufiger vorkommen, aber wohl nicht artbeständig sind.

Ganz ähnliche Complexbildung fand ich außer den p. 480 bereits er-

wähnten Zellgruppen in der 01)erhaut von Dicranostyles scandens Benth.

und M(iripa-Arleu mehrmals auch in anderen Geweben des Blattes. So

beobachtete ich am Grunde einer der ziemlich kleinen, langen, schlauch-

förmigen Secrelzellen des Palissadengewebes von /. rosea Chois, zw^ei sehr

kleine, durch Querwände abgeschnittene Secretzellen. Auch in der noch

zu besprechenden Parenchymscheide der Gefäßbündel scheinen solche Zell-

gruppen nicht eben selten zu sein, zumal da, wo sie auch im Diachym zahl-

reicher auftreten. Bei /. bahiensis fand ich z. B. eine Zelle der großzelligen

Parenchymscheide durch Querwände in vier kleine Zellen gefächert, und

bei /. bonariensis sind es bisweilen sogar ganze Zellreihen, welche durch

zahllose Querwände in kleine Zellen zerlegt werden. Dabei werden nicht

selten die Grenzen der ursprünglichen einzelnen Complexmutterzellen völlig

verwischt, so dass sich die Complexbildung nur noch durch den bedeuten-

den Unterschied in der Größe der Complexzellen und der ungeteilt ge-

bliebenen Parenchymzellen zu erkennen giebt. Eine bedeutendere Wand-

verdickung konnte ich in derartigen Zellgruppen nicht ausfindig machen.

Den letzteren sehr ähnliche Zellgruppen hat auch schon Trécul^) und zwar

I) 1863 I. c. p. 290. 2) In seinen während des Abschlusses der vorliegenden

Arbeit erschienenen Beiträgen zur vergleichenden Anatomie der Tubifloren erwähnt

ScHLEPEGRELL (Bot. Centralbl. Bd. 49. p. 296) das Vorkommen von gefächerten Bastfasern

l)ei Nenropeltis Maingayi sp. n. Peter. 3) Comptes rendus 60 (4865). p. 827 ». . .des

séries de cellules très déprimées, cinq à six fois plus courtes que larges. Elles semblaient

nées d'une division, qui se serait prolongée ici plus tardivement que dans les autres

cellules à latex de la même plante. On remarquait en effet quelquefois parmi elles des

groupes elliptiques, qui paraissaient indiquer l'étendue de la cellule mère«.
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in Miichzellreihen beobachtet, und Vogl ^) stellt i^oradezu als Gesetz auf,

dass in der Mittelrinde der unterirdischen Teile von Calystegia sepiuni aut.

»jeder Milchsaftschlauch aus der Verschmelzung der zu einem Complex

gehörenden Zellen hervorgeht«.

5. Die Gefäßbündel.

Die Gefäßbündel der Blattnerven sind bei den niedersten Con-

volvulaceen meist einfach collateral, bei höheren jedoch häufig bicollateral

gebaut {Calystegia, Convolvulus^ Hewütia, Ipomoea sulphurea Höchst., Lepi-

stemon flavescens B\ . u. a.) und bei Wüsonia Backhousii Uook. f. und rotundi-

folia Hook, ist der Holzteil des Hauptnerven vollständig in einen Weich-

bastcylinder eingeschlossen.

Absolute Giltigkeit für den einzelnen Fall kann man jedoch derartigen

Angaben natürlich nicht immer zuerkennen, da es ja mehr als wahrscheinlich

ist, dass während des langen Weges der Gefäßbündel vom Blattgrunde bis

in die letzten feinen Verzweigungen der Verlust dieses oder jenes Gewebes

bei dieser Art früher, bei jener später eintritt.

Um jedoch den Angaben über die Zusammensetzung der Gefäßbündel

in den ßlattnerven eine wenigstens einigermaßen zuverlässige Grundlage

geben zu können, so wurde zur Untersuchung möglichst gleichwertiges

Material verwendet und an kleineren Blättern der Hauptnerv, an größeren

wurden nur die primären und folgenden Seitennerven angeschnitten.

Der Holzte il besteht in derartig ausgewählten Blattnerven meist nur

aus Spiraltracheïden und nur bei niederen Convolvulaceen, wo auch in der

Umgebung des Gefäßbündels verholztes Prosenchym auftritt, herrscht be-

sonders nach dem Weichbast zu Holzprosenchym vor. In den feineren

Seitennerven geht schließlich auch der Weichbast vollständig verloren und

es bleiben nur noch eine oder wenige Beihen immer kürzer werdender

Spiraltracheïden übrig, die schließlich mit einer oder wenigen die übrigen

an Umfang oft bedeutend übertretfenden (Ipomoea echioides Chois.) oder

seltener vielen, zu ganzen Platten vereinigten (/. virgata Meissn. und pm-
nata Höchst.) ïracheïden endigt. Mit dieser Verarmung des Bündels an

Geweben geht nicht selten ein allmählicher Übergang von der spiraligen

zu schlitzförmiger Tüpfelung Hand in Hand (/. peltata Chois, und contor-

quens Chois.), welcher sogar bis zum völligen Unterbleiben irgend welcher

Tüpfelung und zur Bildung von Steinzellen an Stelle der Tracheiden führen

kann (Convolv. eruhesceiis bot. mag., montevidensis HerrnarmiaeVHérh.,

glaucifolius Spr., bonariensis Cav., mollis Meissn., canariensis L., Massoni

Dietr., Perrandieri Coss.= Rhodorrhiza glandulosa Webb.) . Eine eigentüm-

liche Gestalt haben die Tracheiden von Aniseia sens, strict., Ipomoea luxu-

rians Moric, hirlißora Mart, et Gal. und eriocephala Moric. Ihre Spiralver-

1) A. VoGL, in PRINGSH. .Tnhrb. 5 (1806—67). p. 35.
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dickung ist nämlich äußerst fein und dabei ihr Umfang verhältnismäßig

groß, sodass sie die Form von w^eiien Schläuchen annehmen.

Nicht selten sind zumal bei den niederen Convoivulaceen die Gefäß-

bündel unterseits und oft außerdem oberseits durch Hartbastbelege ge-

schützt. In letzterem Falle können sich auch die beiden Hartbastrinnen zu

einem vollständigen Rohre schließen oder aber es kann der obere Beleg

sich mit dem Holzprosenchym zu einem Holzrohre vereinigen, dessen he-

terogene Entstehung nur noch durch ein in seiner Längsachse verlaufendes

dünnw^andiges Gewebe angedeutet ist.

Für die Systematik haben diese Hartbastscheiden bisweilen eine nicht

zu unterschätzende Bedeutung. So haben z. B. die Blätter von Maripa und

allen ihren Verwandten ihre lederige, derbe Beschaffenheit zum großen

Teil dem reichlichen Auftreten von Hartbast zu verdanken, und zwar be-

sitzen Humbertia, Neuropeltis, Trichantha, Breweria venulosa Meissn. und

Bonamia madagascariensis Thouars nur unterseits, Erycibe, Maripa, Dicra-

nostyles, Lysiostyles und Prevostea spectabilis Meissn. hingegen beider-

seits einen Hartbastbeleg, ja bei 31. scandens Meissn., longifolia Saget und

densipora Benth. befindet sich unmittelbar über der unteren Epidermis so-

gar noch ein dritter, welcher von dem mittleren durch Gollenchym ge-

schieden ist. Außerdem fand sich Hartbast noch unterseits der größeren

Gefäß bündel von Cressa truxillensis H. B. K., Evolvulus gypsophiloïdes

Moric. ß. confertus Chois, ^j, Porana volubilis Burm. und spärlich bei Pre-

vostea glabra Chois., oberseits in einzelnen Fasern bei Por. paniculata,

Boxb. und beiderseits bei Rhodorrhiza glandulosa Coss.^) non Webb und

spärlich bei Prev. ferriiginea Chois.

Für den Verlauf dieser Hartbaststränge hat im allgemeinen das Gesetz

Gültigkeit, dass, je derber das Blatt ist, dieselben desto weiter nach den

Gefäßbündelen digungen zu in das Blatt vordringen, und daher finden wir

sie meist auch nur in den größeren Nerven und einzig in den lederigen

Blättern von Maripa und Verwandten auch in Begleitung kleinerer Gefäß-

bündel. Nicht selten dringen sie bei letzteren sogar bis in das Diachym

ein. So senden z. B. in den Blättern der meisten Eryciben, sowie von

Dicranostyles, Lysiostyles und Prev. ferriiginea Chois, die Hartbastscheiden

kurze, säulenartige Ausläufer nach der Epidermis der Blattoberseite, unter

welcher sie ihren weiteren Verlauf in wagerechter Richtung nehmen.

Auch die starken Hartbastlagen Yon Humbertia, Maripa passißoroides Spruce,

erecta Meissn., scaridens Meissn., densiflora Benth. und longifolia Saget

1 ) = Ë. ericaefolius Mart, a subcapitatus Meißn. — Diese Pflanze (Serra Jacobina •

Blancuet 3633 in herb. Boiss. et DC.) hält in der Form der Kelchblätter ungefähr die

Mitte zwischen E. gypsophyloides und E. ericaefolius und gehört keinem von beiden an.

Sie mag daher als E. confertus m. abgetrennt werden.

2) In Bourgeau it. 11 (1805) exs. n. i427b = Rh. fruliculosa Bolle iu Bonpl. 9. p.54

non Webb.
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senden zahlreiche knorrige Ausläufer in's Parenchyni, und besonders bei

den letzteren 4 irren dieselben sehr weit von dem Ort ihrer Entstehung

ab, indem sie starke pfeilerartige, an die Luftwurzeln von Ficus und Phi-

lodendron erinnernde Stützen zwischen der beiderseitigen Oberhaut bilden,

innerhalb letzterer ihren Weg in wagerechter Richtung weiter verfolgend

und auf der unteren Blattfläche oft schon äußerlich dem unbewehrten Auge

als unregelmäßige Runzeln erscheinend. Auch bei M. axilliflora Mart,

bildet der Hartbast einzelne, aber nur kurze Ausläufer.

Die einzelnen Bastfasern besitzen meist sehr dicke Wände und ein

äußerst enges Lumen und nur unterseits der größeren Gefäßbündel des

Blattes von ßreweria Burchellii Chois, fand ich den Verholzungsvorgang der

Bastrinne nur wenig vorgeschritten.

Einen eigentümlichen Bau der Fasern des Hartbastes und Hoizprosen-

chyms fand ich bei Erycibe micrantha sp. n. (Philipp.: Cuming 1743 in

herb. Boiss.) und Prevostea spectabilis Meissn. Die durch Phloroglucin und

Salzsäure sich nur schwach rötenden und durch Jod und Schw^efelsäure

blau färbenden Wandungen sind nämlich bei der ersteren von zahllosen

Höhlungen unregelmäßig zerklüftet und zwar derart, dass sich nicht mehr

entscheiden lässt, welches der auf dem Querschnitt erscheinenden Löcher

dem ursprünglichen Lumen der Faser entspricht. Im Inneren dieser wohl

durch unregelmäßige locale Verdickungen der im übrigen nur wenig ver-

dickten Zellhaut entstandenen Höhlungen ließ sich bisweilen ein körniger,

gelber Inhalt erkennen. Ein ähnliches Verhalten zeigt Prev. spectabilis

Meissn., nur lässt sich hier das Lumen auf dem Querschnitt noch deutlich

als kleiner Kreis erkennen.

Die gleiche Missbildung der Zellwand fand ich ferner, freilich in viel

geringerem Maße an den Deckhaaren von EvoIvhIks passerinoides Meissn.

(Brasilia : Rikdel 1084 in h. Boiss.), und Schlki'kgkell beobachtete sie an

den Haaren von Lettsomia sikkimensis (Marke und Moorkroftia penamjiana

Chois.

x\ußer dem llartbast besitzen meist zum mindesten die größeren Ge-

fäßbündel noch ein zweites Schutz- und Steifungsgewebe, nämlich Coli eu-

ch y m, welches auch da, wo llartbast fehlt, meist vorhanden ist. Ge-

wöhnlich reicht dasselbe vom Gefäßbündel bis zur Oberhaut, d. h. das Ge-

fäßbündel ist durchgängig, wie wir es z. B. schon an unserer heimischen

Calysleyiu beobachten können. Sellener schiebt sich zwischen die obere

Collenchymleiste und das Gefäßbündel der größei'en Nerven Palissadenge-

webe ein [Ij)omoea hirsutissiniaGnvdn., cleyans Meissn., rainosissinia Chois.,

Batatas L'dn\.j iittoralis Boiss. u. a.j. Dabei bildet bisweilen das Collen-

chym oberseits am Nerven eine kielartig vorspringende Kante, während es

unterseits durch viel reichlichere Entwickelung eine breite Verwölbung

1) Bol. Central bl. Bd. 4y. p. -2GÜ.
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desselben l)ewli'kl, die sich sogar nicht selten beiderseits in je eine fltigel-

arlige, zur Blattfläche parallèle Leiste verbreitern kann, den ersten Ent-

stehungsstätten der oben erwähnten Drüsenröhren (/. Marcellia Meissn.,.

In letzterem Falle beschränkt sich die collenchymatische Ausbildung der

Zellwände meist nur auf die äußersten Zellschichten, während die inneren

Schichten bis zum Holz und Bast des Gefäßbündels ein weiches Markge-

webe, das Multergewebe der Milchzellreihen, darstellen (/. littoralis Boiss.,

elegans Meissn., Calystegia u. a.).

Seltener sind auch die kleineren Gefäßbündel zwischen zwei Collen-

chymleisten eingekeilt, während sie für gewöhnlich vielmehr im Diachym

eingebettet sind. Ihr Collenchym besteht dann entweder ebenfalls, wie

gewöhnlich , aus parallel zum Nerven gestreckten stielrunden Zellen oder

aber seltener aus einer einzigen Schicht langer, plattenförmiger Zellen,

welche auf dem Querschnitte in Form von Palissadenzellen erscheinen, wie

bei /. pö/^ata Chois., Polymeria pusülaBv. und P. laiiataBr. (Nova Hollandia :

Bauer 326 und herb. Endl. in h. Vind. sub nom. Breweria pannosa Br.).

Das Milchzellen führende Grundgewebe der stärkeren Nerven setzt sich

in den schwächeren Nervenverzweigungen meist in eine wenig- oder ein-

schichtige , das Gefäßbündel rings umschließende, aus dünnwandigen,

parallelepipedischen Zellen zusammengesetzte Parenchy mscheide fort,

welche besonders bei den höheren Convoi vulaceen (E chi n oc o n i e n
,

Operculina. Merremia) wohl ausgeprägt ist und an dünneren Blättern (Caly-

stegia) auch die feineren \erven noch als durchscheinende Linien deutlich

makroskopisch erkennen lässt, während sie bei den niederen meist zu-

rücktritt.

6. Die Secretzellen.

Hält man kahle oder nur mit dünnem Haarkleide ausgerüstete Convol-

vulaceenblätter gegen das Licht, so bemerkt man in ihnen sehr häufig

durchscheinende Punkte in oft sehr großer Dichtigkeit. Dieselben rühren

in vielen Fällen, worauf bereits RadlkoferI) hinwies, von großen Krystall-

drusen und in manchen äußerst dünnen Blättern von den Atemhöhlen her.

Meist sind es jedoch, und zumal da, wo sich statt Punkten längere durch-

scheinende Striche oder Linien finden [Stylisma^ Breweria venulosa Meissn.,

Convolv. rhyniospermus Höchst., sabbatios \\v
.
, siculus L., elongatus WiWd.,

Rhodorrhiza glandulosa Webb), Secretzellen. welche diese durch-

scheinenden Stellen verursachen.

Dieselben finden sich bei fast allen Convoivulaceen , und zwar in

zweierlei Form
,
nämlich entweder in langen Reihen meist längs der Ge-

fäßbündel oder einzeln im Diachym, und zwar häufig, zumal bei den

höheren Convoivulaceen, beide Arten im Blatt derselben Pflanze. Die

1) Sitzber. der malh.-phys. Classe der k. bayer. Acad, der Wiss. -1 890. Bd. XX.
Hell 1 . p. 3 09 in Anm.
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erstere Form ihres Auftretens ist, wenigstens für Achse und Wurzel, schon

längst bekannt, wogegen die Einzelzellen noch wenig Beachtung gefunden

haben. Die erste Notiz darüber verdanken wir wohl Zacharias i), welcher

in den Keimblättern von Ipomoea Nil Roth, purpurea Lam., Convolv.

tricolor L. und undulatus Cav. zahlreiche große, kugelförmige »Ölbehälter«

fand. Demnächst wies Pax 2) auf die durchscheinenden Punkte in den

Keimblättern der Convoi vu laceen hin. Ferner giebt Harz 3) irrtümlicher-

weise für die Keimblätter von Conv. arvensis L. das Vorkommen denen der

Malvaceen [Gossypium] ähnlicher Drüsen an. Die inneren Drüsen von

Gossypium sind aber bekanntlich Secretlücken ;
in der ganzen Familie der

Convolvulaceen hingegen kommen nur Secretzellen und vielleicht deren

Derivate, niemals jedoch Secretlücken vor. Auf die weite Verbreitung der

durchscheinenden, von Secretzellen und Secretzellreihen herrührenden

Punkte und Linien bei den Convolvulaceen machte unter Anführung von

I.filipes Benth., longeramosa Choh., hirtifloraUart. eiGa]., luxur ians Movic.j

involucrata Beauv. und Mina lobata LIav. et Lex. erst Radlkofer a. a. 0.

aufmerksam.

Hin und wieder scheinen die inneren Secretorgane in sämtlichen

Pflanzenteilen auftreten zu können. So fand ich dieselben als Einzelzeilen

im Kelch von Argyreia rubicunda Chois., Maripa densiflora Benth., passi-

floroides Spvuce, axiIiiflora Mi\ri., Lysiostyles, Neifropeltis racemosa

Dicranostyles , Prevostea umbellata Gho'is., Trichantha, Breweria venulosa

Meissn., spectabilis Chois, und Bonamia madagascarien&is Thouars, während

sie anderen Arten hier fehlen (Prev. spectabilis Meissn.). In der Krone sind

sie als Einzelzellen vorhanden bei LysiostyleSj llildebrandtia, Seddera inter-

media Höchst., Prev. ferruyinea Chois, und umbellata Chois., Rapona, Po-

rana volubilis ßurm. und Cuscuta sp. (Guatemala: Lehmann 1682) und

reihenbildend bei Polymelia calycina Br. In den Staubfäden und iui Griflel

linden sie sich als lunzelzellen bei Porana volubilis, in den Staubblättern

bei Convolv. siculus L. und in der Fruchtwand bei Neuropeltis, Trichantha,

Maripa cayennensis Meissn.
,

axilliflora, Mart, und glabra Chois. Ferner

kommen sie in der Außenwand des Fruchtknotens vor bei llildebrandtia.

ffygrocharis , Dichondra argentea H.B.K., Falhia repens L. und äußerst

zahlreich bei Ipomoea pterygocaulos Chois., Wilsonia Backh ous ii Uook. f. und

rotundifolia Hook., wohingegen im Fruchtknoten aller daraufhin untersuchten

Jacquemontien [Jacq. grandißora Meissn., menispermoides Chois., parviflora

Chois., nodiflora Don, Convolv. parvißorus Vahl u. a.) auffälligerweise ihr

Vorkommen stets auf die Scheidewand beschränkt ist, in welcher sie auf

dem Querschnitt in zwei parallelen Reihen erscheinen. Demnach scheint

1J Bot. Zeil. 1879. [). 637.

2) Engl. Jalirb. VI. 1885. Lillerutuibot . |). 54

.

3) a. a. 0. p. 75-2.
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Jie Art ihres Auftretens im Fruchtknoten eine große systematische Bedeu-

tung zu besitzen.

Am wichtigsten für die Systematik ist jedoch ihr Vorkommen in den

Keimblattern. Denn wo sie im Blatt (Humbertia, Erycibe, Maripa longifolia

Saget, Dicranostyles densa S\)v\XGQ. Neuropeltis ovata Wall.
^

Cladostigma,

Seddera^ Breweria oxycarya Höchst., Pr^evostea ferruginea Chois., Evolvulus

niueiis Mart., Porana paniculataB.oxb. und grandißora WaU., Cardiochlamys.,

Convolv. chondrüloides Boiss. und Argyreia rubicunda Chois.) und in den

übrigen Pflanzenteilen nicht aufzufinden sind, da sind sie wenigstens im

Keimling fast immer vorhanden. So konnte ich sie für Erycibe paniculata

Roxb.j bei welcher sie sich weder in der Achse, noch im Blatt, Fruchtknoten,

Kelch und der Blumenkrone vorfanden, nur im Keimling nachweisen. Bei

Seddera freilich lässt uns auch dieser im Stich, und da sie sich bei Seddera

latifolia Höchst., Bottae J. et Sp. und virgata Höchst, auch im Blatt und in

der Krone nicht fanden, so konnte ich sie bei diesen Arten überhaupt noch

nicht nachweisen. Auch bei Humbertia, von der mir Samen leider nicht

vorlagen, suchte ich sie in der Achse, sowie im Blatt, Kelch und Frucht-

knoten vergebens, und ebenso ließ sich für Maripa longifolia, die mir nur

steril vorlag; sowie für Cladostigma, Evolv. niveus, Porana paniculata und

grandiflora, Cardioclilamys und Convolv. chondrilloides ihr Vorkommen noch

nicht erweisen.

ICehren wir nun nach diesen allgemeineren Betrachtungen wieder zum
Blatt und zwar zunächst zu den in Reihen angeordneten Secret-
z eilen desselben zurück. Wie es für die Achse an Convolv. arvensis L.

schon VoGL 1) nachwies, so kommen auch im Blatt nicht selten im Weichbast

derartige Secretzellreihen vor, so z. B. bei allen Maripen mit Ausnahme von

M. longifolia Sag. Weit häufiger ist der Ort ihres Auftretens hauptsächlich

die Parenchymscheide der Nerven, in der sie bisweilen äußerst regelmäßig

angeordnet sind. So findet man auf dem Querschnitt durch einen größereu

Nerven einer Calystegia über dem Gefäßbündel gewöhnlich eine, unterhalb

desselben jedoch drei, fünf oder sieben Milchzellen angeschnitten, welche,

selbst wenn der Milchsaft «völlig weggespült worden ist, sich noch leicht

daran als solche erkennen lassen, dass sie die Zellen ihrer Umgebung an

Weite bedeutend übertreffen. Da mit dieser Dickenausdehnung meist ihr

Längenwachstum nicht gleichen Schritt hält, so zeigen dieselben in ihren

Dimensionen im Verhältnis zum übrigen Stranggewebe oft eigentümliche

Proportionen , indem ihre Längsachse die übrigen beiden Achsen oft kaum

übertriff't. Zumal in den stärkeren Nerven sind solche kurze bis würfel-

förmige Zellen nicht gerade selten, während in den feineren Verzweigungen

ihre Dicke hinter der Länge oft weit zurücksteht. Gewöhnlich lassen sich

diese Zellreihen durch das ganze Gefäßbündelsystem vom Blattgrunde bis

1j 1863 a. a. 0. p. 276.
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in die feinsten Verzweigungen verfolgen (Echinoconien und die meisten

Convolvuleen) , und nur bei wenigen Arten der niederen Convoi vula-

ceen, denen sie im allgemeinen meist überhaupt fehlen, z.B. Porana volubilis

Burm., Prevostea glabra Chois. , Seddera evolvuloides Wight, ist ihr Auf-

treten unregelmäßiger und durch häufige Unterbrechungen auf kurze

Strecken beschränkt.

Von diesem gewöhnlichen Verhalten weichen unter den Convol-

vuleen bedeutend ab: Aniseia sens, strict, und uWe Jacquemontien mit

Ausnahme von Ipomoea luxurians Moric. und hirtiflora M. et G. Die Secret-

zellreihen sind nämlich bei ihnen in ihrem Verlauf von demjenigen der

Gefäßbündel unabhängig und lassen sich zwar häufig auf kurze Strecken

in der Parenchymscheide der letzteren verfolgen, um aber dann ebenso oft

wieder wechselweise ihren Weg durch das Diachym zu nehmen. Dabei ver-

laufen sie im Ganzen meist alle parallel zum Mittelnerven, wo sich die Ge-

legenheit bietet, sich streckenweise einem Gefäßbündel anzuschließen, um
dann wieder bis zum nächsten hinüber eine Diachymmaschc zu durchmessen.

Da sie auf diese Weise durch die schief zum Hauptnerven verlaufenden

Seitennei'ven mehr oder weniger aus ihrer Bahn abgelenkt werden, so

biegen sie sich außerdem nicht selten in maeandrischen Krümmungen hin

und her, wie es sich besonders schön ausgeprägt z. B. bei Convolv. miicro-

nifer ß. multiflorus Chois, findet.

Von fast noch weiterer Verbreitung, wenngleich sie vielleicht bei einer

geringeren Anzahl von Arten vorkommen, als die Secretzellreihen, sind die

K i n z e 1 z e 1 1 e n. Sie sind nämlich fast ohne jede Rücksicht auf Verwandt-

schaftsverhältnisse oder Bevorzugung einzelner Gattungen und Artengruppen

nahezu in sämtlichen Tribus äußerst verbreitet und in willkürlichem

Wechsel bei dieser Art vorhanden
,
bei jener fehlen sie, und zwar derart,

dass ich sie bei ungefähr der Hälfte der untersuchten Arten vorfand. Diese

gesetzlose weite Verbreitung der Secreteinzelzellen spricht der Vennutung

das Wort, dass sie potentiell wohl den meisten Arten aller Gattungen,

welche überhaupt im Blatt Secretzelien besitzen, zukommen, und wohl nur

unter gewissen Lebensbedingungen nicht zur Ausbildung gelangen. Um so

mehr bin ich zu dieser Annahme geneigt, als ich in der That mehrmals an

verschiedenen Exemplaren ein und derselben Art ein sehr vei'schiedenes

Auftreten und völliges Fehlen der Secretzelien beobachtete. So fand ich

dieselben bei Ipomoea lacunosa L. an einem Exemplar überhaupt nicht, an

einem anderen jedoch in ziemlich großer Anzahl ; an zwei Exemplaren von

1. cairica Sw. und einem von /. Nil Roth schienen dieselben zu fehlen,

während sie bei letzterer an zweien und an einem dritten der ersteren in

n)äßiger Dichte vorhanden waren, und bei einer größeren Zahl Exemplaren
von Quarnoclit coccinea Mönch waren dieselben zwar stets zu finden, aber

in allen nur denkbaren Graden der Häufigkeit äußerst vereinzelt bis dicht

gedrängt.
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In ihrer Form sind die Secreteinzelzellen meist von derjenigen der

Zellen ihrer Umgebung abhängig. Wo sie im Palissadengewebe auftreten,

wie z. B. bei fast allen Brewerien mit centrischem Blattbau, den meisten

Jacquemontie?!, vielen Ipomoeeen u. a., da behalten sie gewöhnlich mehr

oder weniger die Form von Palissadenzellen bei, unterscheiden sich aber

meist von ihnen ganz erheblich durch ihre Größe und zwar bald vorwiegend

an Länge, bald an Weite. In letzterem Falle bieten sie sich dem Auge

meist als weite nach dem Innern des Blattes allmählich sich erweiternde,

die Dicke des Palissadengewebes durchmessende , nicht selten nach Art

einer Ziehharmonika quer gefaltete Säcke dar [Breweria^ Ipomoea Spruceana

Benth.), in ersterem erscheinen sie oft als enge lange, in das Schwamm-
gewebe vorragende und in ihm kolbig erweiterte Röhren [Quamoclü); doch

sind ihre Formen so mannigfaltig, dass es ganz unmöglich ist, dieselben

scharf von einander zu halten. Bisweilen treten z. B. die beiden genannten

Formen combiniert auf, indem sich nämlich eine große bauchige Secretzelle

unter der Epidermis der Blattoberseite in einen engen, kurzen Hals verengt

(/. tuba Don, squamosa Chois.). Noch abenteuerlicher wird ihre Form nicht

selten da, wo sie sich in ihrer Ausdehnung auf den unteren, an das

Schwammparenchym grenzenden Teil des Palissadengewebes beschränken.

Sie sind hier meist vorwiegend wagerecht gestreckt, dabei oft von ganz

bedeutender Größe und unregelmäßiger Gestalt und verengen sich nach

der Epidermis der Blattoberseite zu häufig in einen (/. Nil Roth, hederacea

Jacq.) oder mehrere [I. jamaiceusis Dox\, i^amosissima Chols.) kurze, die

letztere meist nicht erreichende Arme. Treten sie, noch tiefer, an der

Grenze des Schwamm- und Palissadengewebes auf, so sind sie meist viel

regelmäßiger gestaltet, nämlich kugelig, eiförmig, ellipsoidisch (/. suffulta

Don, ßipes Benth. = Convolv. ? minutiflorus Mart, et Gal., rhynchorrhiza

Dalz., contorquens Chois.) oder lang wagerecht gestreckt und stehen dann

meist einzeln, selten zu mehreren an einander gereiht, je in einer Gefäß-

bündelmasche. Ftir die Gattung Evolvulus ist diese Form des Auftretens

äußerst kennzeichnend und nur selten durch becherförmige, im Palissaden-

gewebe auftretende Secretzellen ersetzt. Bei einigen Arten derselben er-

reichen sie sogar eine ganz bedeutende wagerechte Längenausdehnung;

sie sind dann häufig in unregelmäßige kurze Arme ausgestülpt und stellen

dann gewissermaßen die Jugendzustände der mächtigen, reichverzweigten,

oft meterlange Strecken durchwandernden Milchzellensysteme vieler

Euphorbia ce en dar. In besonders ausgeprägter Weise treten diese

langen verzweigten Milchzellen auf bei Bonamia Balansae sp. n. (Paraguay:

Balansa 1078), venulosa Meissn. . Stylisma, Dichondra repens Forst, und

Falkia. Auch im Schwammgewebe, wo sie entsprechend den wechselnden

Formen der Schwammzellen sehr verschiedene Gestalt annehmen können,

sind sie häufig wagerecht gestreckt, während sie sich im Palissadengewebe

weit seltener in dieser Richtung ausdehnen (/. sibirica?ers., calyci?ia Clarke)
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und dann fast niemals eine bedeutendere Länge erreichen. Nur bei Hilde-

brandtia und raeist bei Stylisma durchmessen sie parallel zum Hauptnerven

längere Strecken unter der oberen Epidermis. Häufig treten diese ver-

schiedenen Formen der Secretzellen nicht für sich allein auf, vielmehr

können bei ein und derselben Art die letzteren sov^ohl im Palissaden-, wie

im Schwammgevvebe, als auch zwischen beiden vorkommen.

Wie Form und Auftreten der Secretzellen zur Kennzeichnung der ein-

zelnen Tribus beitragen, darüber sei kurz folgendes gesagt. Bei den Ery-

cibeen sens, emend, und Poraneen tr. nov. ist das Auftreten der Se-

cretzellen ein sehr verschiedenes ; beiden Dicranostyleen, Dichon-
dreen und Wilsonia sind meist nur Einzelzellen vorhanden ;

die Con-

voi vu le en sens, strict, und Echinoconien besitzen stets Milchzell-

reihen und zwar meist nur in der Gefäßbündelparenchymscheide und

einzig Jacquemontia und Aniseia sens, strict, auch im Diachym, und außer

dieser kommen beiden Con volvuleen und Ipomoeeen meist auch Ein-

zelzellen vor.

Wie die Form der Zellen, so zeigt auch die Dicke ihrer meist ver-

korkten Wandung alle nur denkbaren Verschiedenheiten, und während

sie oft so zart ist, dass sie sich nach Art einer Ziehharmonika in zahlreiche

Querfalten legt und die natürliche Gestalt der Zelle im getrockneten Mate-

rial kaum noch erkennen lässt, ist sie hingegen z. B. bei Ip. filipes Benlh.,

Wilsonitty den Dichondreen, Evolv. linoides Movic. u.a. von auffallender

Dicke.

Auf Zusatz von .lod und Schwefelsäure färbt sich dieselbe nachTRÉcuL^)

an älteren Zellen des Rhizoms von Calystegia septum aul. gelb, an jüngeren

bleibt sie ungefärbt. Nach Zacharias 2) sind es jedoch bei /. Batatas Lam

nur die äußeren Partien der Zcllwand, welche verkorkt sind, während

die inneren sich als äußerst zarter Celluloseschlauch darstellen.

Über die Natur des In haltes der Secretzellen liegen Untersuchungen

von VoGL, ÏRÉCUL, SciiMiTz und DE Bary=^) vor. Nach ersterem stellt der-

selbe bei ConiK arvensis L. und Calystegia sepium aut. eine mit Hörnern

verschiedener Art und Größe dicht gefüllte, graue, flüssige Masse dar und

ist bei ihnen, Operculina TurpethumMdiUso und anderen Arten unter andern

in Alkohol, Äther und Glycerin löslich. Zu ähnlichen Ergebnissen gelangte

ich bei Ip. purpurea Lam. und einigen anderen Arten. Danach ist das Se-

cret meist zum Teil in Äther und leichter noch in Alkohol löslich. Auch

.lavelle'sche Lauge wirkt auf dasselbe ein und löst z. B. das farblose Secret

der Einzelzellen von Ip. sagütata DesL vollständig, in den Milchzellreihen

von //). /lo rihimda Cho'is. hingegen hinterlässl sie einen braunen Bückstand,

Ii TiifccuL in Coinples reiulus 60 (1865). p. 8^26.

2) Bot. Zoil. 1879. p. 636.

Ii) VoGL a. n. 0. i863. p. 28^; 1866—67. p. 35 in nota. — Trkcul a. a. 0. p. 8r>5

n. [], — Schmitz in Hot. Zoit. -1870. p. 690. — Dk IUky, Voii^l. Anal. (1877). p. I ii8.
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der auch durch Alkohol und Äther keine weitere Veränderung erleidet.

Auch der braune, körnige Milchsaft von Ip. purpurea Lam. hinterlässt bei

Einwirkung von Äther einen braunen Rückstand, der sich durch Chloro-

form nicht weiter zu verändern scheint, und durch Jod färbt er sich bis auf

einzelne, bisweilen darin enthaltene Stärkekörner gelb. Glycerin hingegen

hat auch im Zeitraum eines Jahres noch keine vollständige Lösung des

Secretes in meinen Präparaten herbeizuführen vermocht.

Für die Systematik ist die Beschaffenheit des Secretes nicht ganz

ohne Bedeutung, sondern vielmehr bisweilen für Verwandtschaftsgruppen

sowohl bezüglich der Farbe als auch in seiner Zusammensetzung charakte-

ristisch, und zwar kommt glasig durchscheinende oder braune Färbung in

Verbindung mit gleichartiger oder körniger Beschaffenheit im getrockneten

Material in allen 4 Combinationen vor. So herrscht z. B. in der Gattung

Breweria, zumal bei den kleineren Arten mit spitzen Kelchblättern, und

bei Evolvulus farbloser Milchsaft vor, während bei Ipomoea das Secret

meist braun und körnig ist. Dabei verflüssigt sich dasselbe in Javelle'scher

Lauge sehr leicht und bleibt nur bei den meisten Jacquemontien, für die

daher seine Beschaffenheit äußerst kennzeichnend ist, auch nach Bleichung

durch Javelle'sche Lauge, Auswaschen mit Wasser und Einlegen in Glycerin

ganz unverändert in Form von glasigen, rot- oder gelbbraunen, spröden,

durch zahlreiche Risse zerklüfteten Massen zurück.

In der lebenden Pflanze tritt das Secret bei Calystegia septum^ Conv.

arvensis und Ip. purpurea in Form eines weissen, am durchschnittenen

Stengel bei letzterer nur spärlich, bei ersteren in reichlicherer Menge aus-

fließenden Milchsaftes auf.

Die Entstehung des Secretes wurde von Trécul und Schmitz beob-

achtet. Nach ersterem entsteht dasselbe zunächst local im Protoplasma in

Form von kleinen Körnchen, die allmählich sowohl an Größe wie an Zahl

zunehmen, bis sie den ganzen Zellraum erfüllen ; schließlich vereinigen sie

sich jedoch infolge ihrer Löslichkeit in Wasser zu einer homogenen

Masse, die sich nicht selten gelbbraun oder orange färbt. Auch in solchen

Schläuchen, deren Milchsaft in seiner Entwickelung schon weiter vorge-

schritten ist, lässt sich nach Zacharias noch ein protoplasmatisches Maschen-

werk mit großem Zellkern erkennen.

Was die physiologische Bedeutung des Milchsaftes der Convol-

vulaceen anlangt, so scheint das Vorkommen von Stärke in denjenigen von

Ip. purpurea Lam., das Schmitz jedoch nicht beobachtet hat, das von

Trécul beobachtete, nach seiner völligen Ausbildung bei allen untersuchten

Arten und zumal bei Ip. Batatas Lam. eintretende allmähliche Verschwinden

desselben, das Auftreten von Milchzellen schon im Keimling der milchsafl-

führenden Gonvolvulaceen und in langen, von den Gefäßbündeln unabhän-

gigen Leitungsbahnen im Blatt von Aniseia und Jacquemontia entschieden

auf einen Nährwert desselben liinzudeuten, wie er auch schon für den
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Milchsaft der Euphorbiaceen u. a. durch dessen Stärkere ichtum und für

denjenigen von Ficus Carica und Carica Papaya^) durch ein in ihm vor-

kommendes Enzym wahrscheinh'ch gemacht ist.

7. Der oxalsaure Kalk.

Der oxalsaure Kalk hat bei den Convolvulaceen im allgemeinen

nur geringe Bedeutung für ihre Einteilung, obgleich er in 3 verschiedenen

Formen auftritt, nämlich in Form von Nädelchen, größeren Einzelkrystallen

und Drusen, welch letztere wieder hinsichtlich ihres Vorkommens und der

von ihm abhängigen Größe mancherlei Modificationen unterworfen sind.

Die Nädelchen kommen nahezu allen Convolvulaceen zu und treten

fast nur bei den steifblättrigen Verwandten von Maripa zurück bis zum

völligen Fehlen. Wo sie sich anderweitig nicht vorfinden, da beruht ihr

Fehlen wohl nur auf individuellen Eigenschaften, Lebensbedingungen oder

Entwickelungszuständen

.

Der bevorzugte Ort ihres Vorkommens ist das Palissadengewebe,

von wo aus sie nach dem Schwammgewebe hin allmählich an Menge ab-

nehmen. Besonders zahlreich treten sie daher bei den meisten Convolvulus-

und Evolvulus-kview auf, deren centrisch gebaute Blätter sie nicht selten

in derartigen Mengen erfüllen, dass selbst nach längerem Einwirken auch

Javelle'sche Lauge den anatomischen Bau des Blattes dem Auge des Beob-

achters nicht zugänglich zu machen vermag. Die Nädelchen jeder einzelnen

Zelle sind mehr oder weniger parallel in einem Bündel zusammengeordnet

und erreichen bisweilen im Verhältnis zur Dicke eine ganz bedeutende

Länge [Prevoslea umbellata Chois., Ipomoea luxurians Moric, hirtißora M.

et G., Jacquemontia eriocephala Meissn. und capitata Don), sodass sie leicht

nu't Bhaphiden verwechselt werden können, von denen sie jedoch scharf

getrennt gehalten werden müssen, da sie niemals in Schleim eingebettet

sind. Bei Ipomoea Morelii Duch. et Walp. treten sogar in einzelnen Secrel-

zellen derartige rhaphidenähnliche Nädelchen auf und sind hier bisweilen

in spießglanzartigen Drusen vereinigt.

In der Mitte jedes Nadelbündels befindet sich meist noch ein etwas

größerer E inzel krystal 1 , der in seiner Gestalt mehr oder weniger von

der Länge der ihn umgebenden Nädelchen abhängig ist und daher oft all-

seitig ungefähr gleichen Durchmesser besitzt, während er da, wo die

Nädelchen eine bedeutendere Länge erreichen, meist auch selbst zu einer

kleinen Säule verlängert ist (Jacq. eriocephala und capitata).

Sehr verschieden ist auch die Gr öß e dieser Krystalle, und während

dieselbe bei den höheren Convolvulaceen meist nur sehr gering ist, erreicht

sie bei den niederen bisweilen ein ungewöhnliches Maß, so im Blatt von

Wilsonia rotundifolia Hook., Dichondra sericea Sw., Evolvuliis hclichrysoides

\) Hansen, IMlanzeiipliysiologic p. 12îi.
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Meissn. und im Kelch von Breweria venulosa Meissn., und die klinorhoni-

hischen Krystalle in der Gefäßbündelscheide von Ra'pona und den meisten

Maripen kommen an Größe und Gestalt sogar denen, welche nach Vesque

sich bei den Sapotaceen finden, gleich.

Neben diesen Einzelkrystallen beobachtete ich bei Convolv. Hystrix

Vahl und Maripa glabra Chois, in Gestalt von Durchw^achsungszwillingen

Über gangs for men zu Drusen und bei M. passifloro'Ules Spruce fand ich

sie ganz durch wohlausgebildete Drusen ersetzt.

In Form der letzteren kommt der oxalsaure Kalk in allen Geweben des

Bialtes mit Ausnahme der Oberhaut und des Holzteiles der Gefäßbündel

vor, und zwar scheint bisweilen ihr Auftreten in diesem oder jenem Gewebe

für kleinere Verwandtschaftskreise derart Bestand zu haben, dass zwar ihr

Vorhandensein oder Fehlen ebenso, wie bei den Nadelchen, von individu-

ellen inneren und äußeren Lebensbedingungen abhängig ist, dass sie im

Falle ihres Vorhandenseins jedoch bei den meisten Arten nur in bestimmten

Geweben vorkommen. So finden sie sich z. B. bei Merrenäa sect. Xan-

thips Gr. sub Ipomoea (/. umbellata Mey., xanlhophylla Höchst, u. a.) fast

nur längs der Gefäßbündel in der Parenchymscheide, in der Section 67a/?-

neria (/. gemella Chois, vix Roth, chryseïdes Chois, u. a.) hingegen meist

auch im ganzen Diachym zerstreut, und das Fehlen derselben bei den

meisten Evolvulus- und fast allen Coni;o/vM/w5-Arten, deren großer Reich-

tum an Krystallnädelchen und größeren Einzelkrystallen bereits hervorge-

hoben wurde, scheint auf eine Wechselbeziehung zwischen letzteren und

den Drusen hinzudeuten, wie sie sich auch in der Gattung Maripa schon

in Gestalt von Übergangsformen zwischen beiden zu erkennen gab. Auch

bei Wilsonia^ den Dichondreen und den meisten Jacr/i^emon^/ew war es

mir nicht möglich, Drusen aufzufinden.

Das einzige Gewebe, in welchem dieselben fast immer vorhanden

sind, ist der Weichbast. Sie treten hier in den bekannten langen, spindel-

förmigen D rusenkammerfa sern auf, wie sie schon von VoGL 2) in den

unterirdischen Teilen von Convolv. arvensisL. gefunden worden sind, und

zwar ist in jeder Kammer der durch Querv^^ände gefächerten Fasern je eine

sehr kleine Druse vorhanden.

Nächst dem Weichbast ist es die Parenchymscheide der Gefäßbündel,

welche sehr häufig Krystalldruseu in ihren Zellen beherbergt. So treten

sie z. B. in der Parenschymscheide der Hauptnerven von Bonamia Balansae

m. (Paraguay: Balansa 1078) in derartiger Dichte auf, dass sie auf dem

Querschnitt ganz schwarz erscheint. Auch hier gelangt in jeder Zelle stets

nur eine einzige Druse zur Ausbildung, die aber an Größe diejenigen des

Weichbastes bedeutend übertrifft, ohne jedoch dadurch schon die Größe

ihrer Bildungszelle zu beeinflussen.

1) Ann. sc. nal. sér. VII. vol. I. p. 2.^fi.

-2) 1863 a. a. 0. p. 280.
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Erst da, wodieDnisen aiicli in größerer Entfernung von den Leitungs-

hahnen, nämlich im Diachym auftreten, dessen dünne Zellwände ihrem

Wachstum weniger Widerstand entgegensetzen, als die meist coUenchy-

matische Parenchymscheide und das kleinzellige Bastgewebe, gewinnen sie

nicht selten eine derartige Größe, dass auch ihre Wohnzelle durch letztere

beeinflusst wird und sich bedeutend über das Maß ihrer Nachbarzellen

ausdehnt. Solche Idioblasten mit ungewöhnlich großen Krystalldrusen,

welche in ihrer Mitte nicht selten einen großen dunkeln Hohlraum um-

schließen, finden sich z. B. in besonders schöner Ausbildung bei Tri-

chantha, Bonamia Balansae, Calystegia sepiwn eut. u. a., Lepistemon flaves-

cens Bl., Ipomoea lachnosperma Chois., sulphurea Höchst., hirsutissima

Gardn., patula Chois., Argyreia Meissn. u. a., und bei /, setifera Poir., wo

sie nicht einmal eine so bedeutende Größe erreichen, sind sie sogar die Ur-

sache von zahlreichen, kleinen, durchscheinenden Punkten.

Diesen ungewöhnlich großen Drusen als das andere Extrem gegen-

überstehend finden sich im Diachym der gedrängtblütigen Arten von Ipo-

moea sect. Pharbüis (/. pes tigridis L., Aitoni bot. reg., pilosa Sw., Wigh-

tii Chois, und involucrata Beauv.) Drusen, w^elche sich an Kleinheit von

denen des Weichbastes nicht im geringsten unterscheiden und im Palis-

sadengewebe meist je in einer Zelle bis zu vieren reihenweis über einander

stehen.

Die Größe der Drusen ist also zumal im Diachym äußerst wechselnd,

und da sich zwischen den beiden durch Calystegia und /. pes tigridis ver-

gegenwärtigten Extremen eine ununterbrochene Kette von Zwischenglie-

dern erstreckt, so ist sie für die Systematik wenig brauchbar.

Wie im Blatt, so sind auch in der Achse Krystalldrusen sehr verbi'oitet

und üherhaupt scheinen sie, gleich den Secretzellen, gelegentlich in allen

Pfianzenteilen auftreten zu können. Wenigstens fand ich einzelne Gruppen

ziemlich kleiner Drusen im Fruchtknoten von Unmhertia^ in viel größerer

Menge noch in demjenigen von Porana, paniculata l{oxb.. und bei Erycibe

paniculata Roxb. kommen sie sogar in derii zarten Gewebe der Blumen-

krone vor.

B. Die Achse.

Von den anatomischen Verhältnissen der Achse ist besonders das

Vorkommen von innerem Weich best von Bedeutung. Derselbe wurde

zuerst von VügiJ) als »Cambium der Markscheide« und von Schreber'-) für

Conv. arvensis L., dann von Vogl-^) für Calystegia scpium aut. und Solda-

nella Br., Conv, tricolor L. und siculus L., Ipomoea purpurea Lam. und cop-

1) 1863 a. a. 0. p. 267 u. 295.

2) Bot. Zeit. -1865. p. 371.

3) 1866—67 a. a. 0. p. 33 u. fl'.

Botanische .lahrbüchor. XVT. H<1. 33
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tica Roth erwähnt, von Vesque ^) ferner bei Falkia repens L., Dichondra re-

pens Forst., Calonyction und Quamoclit, von Petersen 2) bei Ip. Batatas Lam.

und von Solereder^) bei Cressa, Wilsonia, Conv. reticulatus Chois, und Lp.

corymbosa Roth [Conv. domingensis) gefunden, und ich selbst kann die ge-

nannten noch durch Ip. pentaphylla Jixcq.
,

Trichantha, Porana grandiflora

Wall., Lysiostyles, Dicranostyles scandens Reuth., Maripa glabra Chois.,

axüliflora Marl.
^
passißoro'ides Spruce, cayennensis Meissn.

,
densiflora Reuth,

und Ärgyreia rubicunda Chois, vermehren. Rei Himbertia*) und nach

Koch 5) auch bei den Cuscuteen fehlt derselbe jedoch vollständig, und bei

Erycibe und Neuropeltis finden sich nach Solereder an seiner Stelle, wie ich

bei Erycibe ferruginosa Griff, und Neuropeltis racemosa Wall, bestätigt fand^

umgekehrt orientierte, niarkstündige, von den Spiralgefäßen des normalen

riolzcylinders nur durch ein wenigschichtiges, dünnwandiges Gewebe ge-

trennte Gefaßbündel vor. Abgesehen von diesen wenigen Ausnahmen
scheint somit, da derselbe sich auch in den lederblättrigen ältesten Gat-

tungen meist vorfindet, der innere Weichbast allen Convolvulaceen eigen

zu sein.

In seiner Zusammensetzung gleicht derselbe, gleichviel ob er für

sich allein oder in markständigen Gefäßbündeln auftritt, den äußeren voll-

kommen und besitzt demnach meist auch Drusenkammerfasern und Milch-

saftelemente. So fand ich in ihm die ersteren z. R. bei Neuropeltis race-

mosa und Erycibe ferruginosa und letztere bei Maripa glabra^ axüliflora,

passifloroïdes und cayennensis^ bei denen sie außerdem noch in der Rinde

auftreten, während sie hei Erycibe ferruginosa^ wie im ßlatt, so auch in der

Achse völlig fehlen.

Seltener ist der innere Weichbast, wie es bei dem äußeren stets der

Fall zu sein scheint, von Hartbast begleitet. So fand Solereder a. a. 0.

heiCressa^Conv. reticulatus und Ipomoea corymbosa einzelne Fasern inneren

Hartbastes vor, während von den übrigen Gewährsmännern und auch von

mir solche nirgends beobachtet wurden. Rei Trichantha fand ich jedoch

an Stelle des Hartbastes an der Grenze sowohl des inneren wie auch des

äußeren Weichbastes hornbastartige Zellen vor.

Nächst dem Vorkommen von innerem Rast verdienen besonders die

Milchsaftorgane Reachtung. Rei Conv, arvensis und Calystegia sepium

wurde Milchsaft von Vogl<^) in der Rinde, im Weichbaste, im Marke und

4) Ann. sc. nat. sér. VI. vol. 2 (1875). p. 4 42.

2) Engl. Jahrb. 3 (1882). p. 384.

3) Holzstructur. München 4 885. p. 4 92.

4) Was ScHLEPEGRELL (Bot. Gentrolbl. Bd. 49. p. 355) für undeutliches inneres

Phloem ausgiebt , ist nur Protoxylem. — Siehe Raimann i. d. Sitzungsber. d. k. Acad. d.

Wissensch, in Wien. Math.-naturw. Gl. Bd. 98. Abt. I (4 889). p. 73.

5) a. a. 0. p. 65 u. ff. t. 2. f. 4 3.

6) a. a. 0. 4 863. p. 284 u. ff. — 4 866—67. p. 44.
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sogar in einzelnen Gefilßen und Holzzellen, bei Conv. tricolor L. nur in der

Mittelrinde, bei Calystegia Soldanella Br. und Conv. siculus L. außerdem

im äußeren Weichbast, in derTu rbithwurzel außerdem in Bastmarkstrahlen

und einzelnen Gefäßen und bei Ip. purpurea und coplica nur in Rinde und

Mark gefunden , und sein Vorkommen in diesem oder jenem Gewebe

scheint demnach zu Aufschlüssen über systematische Fragen wenig geeignet

zu sein.

Die Behälter des Milchsaftes sind nach demselben Gewährsmann bald

vorwiegend Zell- und Schlauchreihen, wie auch im Blatt, bald lange, dünne,

unverzweigte Röhren, und zwar gehen nach ihm die letzteren durch Ver-

schmelzung im Weichbast aus Siebröhren, im Grundgewebe aus Zellreihen

hervor. Da eine Verschmelzung der Milchzellreihen zu Röhren auch nach

Trécul a. a. 0. und Scdmitz a. a. 0. in der Achse der Convolvulaceen nichts

Ungewöhnliches ist und noch jüngst wieder von Peter ^) bei Ip.pes caprae Sw.

beobachtet wurde, so ist wohl, zumal auch de Bary, der eine solche bei

mehreren Arten vergeblich suchte 2), w^enigstens die Möglichkeit einer ge-

legentlichen Fusion zugesteht 3), dieselbe zur Genüge verbürgt, um als

Thatsache anerkannt werden zu können. Die von Vogl angegebene Ent-

stehung der Milchsaftröhren des Weichbastes aus Siebröhren hingegen w ird

von Schmitz bestritten. Sie entstehen nach ihm vielmehr unmittelbar aus

Gambiumzellen.

Bei mehreren der schon viel genannten lederblättrigen Convolvulaceen

prägt sich die schon im Blatt stark hervortretende Neigung zur Sklerosie-

rung auch im Grundgewebe der Achse sehr deutlich aus. Bei llumhertia

nämlich und hei Dicranosty les scandens, Maripa glabra, axillilJora und

cayennensis finden sich im Mark und in der Rinde oder in beiden Geweben

und bei ersterer sogar im Weichbast sehr stark sklerosierte große Paren-

chymzellen mit oft fast geschwundenem Lumen, welche nicht selten in die

Intercellularräume ihrer Umgebung zahlreiche Ausläufer aussenden und in

älteren Zweigen von Maripa cayennensis durch ihr zalilreiches Auftreten und

ihren regelmäßigen Wechsel mit dünnwandigen Parenchymschichten eine

Fächerung des absterbenden Markes bewirken. Bei Neiiropeltis ovata Wall,

bilden nach Solereder's Beobachtungen und bei N. racemosa Wall, nach

meinen eigenen diese sklerotischen Parenchymzellen im Marke an der

Grenze des markständigen Gefäßrohres einen vollständigen Cylinder.

Auch der Kork wird meist durch diese Neigung zur Sklerose stark

beeinüusst und zeichnet sich bei Humhertia, Maripa glabraundpassißoroides,

Lysiostyles und Trichantha durch ungewöhnlich stark verdickte Innenwände

aus. Je nach dem Grade der Sklerose erstreckt sich dieselbe bei llumhertia

\) Knül.-Piuntl, Nat. Pflanzcnfam. IV. 3 (1801). p. 8.

2) Vergl. Anal. (1877). p. 158.

3) a. a. 0. p. 15/i.
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meist auch noch auf die Seiten- und schließlich auf die Außenwände der

Korkzellen.

Ein weiterer Parallelismus zwischen Blatt und Achse zeigt sich an den

jüngeren Zweigen von Maripa glabra und cayennensis, deren Oberhautzellen

gleich den Spaltöffnungsnachbarzellen der Blattunterseite in Papillen
vorgestülpt sind.

Nach SoLEREDER siud ferner für die Convolvulaceen i) einfache, häufig

wagerechte Gefäßdurchbrechung, schmale Markstrahlen und hofgetüpfelle

Holzfasern kennzeichnend
,
VerhältnissCj die ich alle bei Humhertia. Lysio-

styles, Dicranostyles scandens, Neuropeltis racemosa und den daraufhin

untersuchten £'?^î/d6e- und Jlifanpct-Arten dermaßen bestätigt fand, dass z. B.

die Markstrahlen bei ihnen stets nur einschichtig sind.

Hinsichtlich der von Vogl fast in allen Geweben der Achse von Conv.

arvensis L. beobachteten Zellgruppen sei auf Seite 499 zurückverwiesen.

C. Der Kelch.

Da die Kelchblätter bei den Convolvulaceen stets bis zur Frucht-

reife erhalten bleiben und sogar häufig noch nach der Blüte eine bedeutende

Vergrößerung erfahren, so sind auch sie nicht selten mit starken mecha-
nischen Schutzeinrichtungen versehen. Bei Eryclhe paniculata,

Maripa glabra^ ax ifJora
^
cayennensis

, densiflora ,
Neuropeltis, Trichantha,

Bonamia madagascariensis Thenars, Breweria venulosa Meißn.. spectabilis

Chois., Cressa und Argyreia rubicunda Chois, bestehen dieselben in einer

starken sich an die Oberhaut der Innenseite anschließenden Schicht von

längsgestreckten Sklerenchymzellen , an deren Stelle sich bei Lysiostyles

Collenchyni und hei Dicranostyles knum dickwandiges, längsgestrecktes

Parenchym vorfindet. Hierzu treten bei M. cayennensis und A. rubicunda

noch im ganzen übrigen Gew^ebe zerstreute, polyedrische Steinzellen, denen

bei M. passißoroides allein der Schutz des letzteren anvertraut ist. Bei

Humbertia hinwiederum ist das ganze Gewebe des Kelches collenchymatös

und außerdem beiderseits die Oberhaut durch eine dicke Cuticula und eine

meist sehr starke Celluloseschicht der Außenwände gefestigt, während im

Kelch von Prevostea ferruginea Chois, die stark verdickten Wände der

inneren Oberhaut den einzigen mechanischen Schutz darstellen und Pr.um-

bellata Chois, überhaupt desselben entbehrt.

Das Vorkommen von Milchzellen im Kelch wurde bereits p. 505

erörtert.

D. Die Fruchthülle.

Ein noch wirksamerer Schutz ist der jungen Nachkommenschaft in der

Fruchthülle gegeben, sofern dieselbe nicht Vögeln oder anderen Tieren

zur Speise dienen soll. Dieselbe ist bei Maripaglabra, axilliflora, cayennensis

\) Weiteros siehe bei Schlepegrell im Bot. Cenlralbl. ?.cl. 49 (1892). p. 293 u. fï.



Versuch einer niilürlicheii Gliederiiiit!,' der Cüiivolviilaceeii etc. 517

und bei Trichantha durch eine Mittelschicht von Palissadensleinzellen stark

gefestigt, zu der bei M. glabra und Trichantha noch unter der äußeren

Oberhaut verstreute Steinzellen und bei M. cayennensis eine der inneren

Oberhaut anliegende Sklerenchymschicht hinzukommen, welch letztere bei

Neuropeltis abgesehen von der schwach collenchymatischen Ausbildung des

übrigen Gewebes die einzige Festigungsvorrichtung bildet. Auch das

fleischige, wasserhaltige Gewebe der Beere von Erycibe paniculaia ist nur

durch collenchymatische Ausbildung der äußeren Zellschichten geschützt.

Schließlich ist noch bemerkenswert, dass bei M. cayennensis die schon am
Blatt und an jungen Zweigen beobachtete Papillenbildung auch an der

Oberhaut der Fruchthülle sehr ausgeprägt wiederkehrt; während rücksicht-

lich des Vorkommens von Secretzellen in der Fruchthülle auf den diesbe-

züglichen Abschnitt über das Laubblatt p. 505 verwiesen sei.

E. Der Blütenstaub.

Auf die große Bedeutung des Blüten staub es wurde bereits hin-

gewiesen und bereits hervorgehoben, dass sich nach der PollenbeschafFen-

heit bei richtiger Aneinanderreihung seiner verschiedenen Formen die

Gonvolvulaceen in zwei große Abteilungen gliedern lassen. Die erste, ältere

derselben umfasst verschiedene Tribus mit unbewehrten Pollen , während

die jüngere, an Zahl der Gattungen zwar kleinere, doch nicht an Zahl der

Arten zurückstehende sich durch kugeligen, allseitig gleichmäßig mit

Stacheln bewehrten Blütenstaub auszeichnet.

Als die ursprünglichste Form des Blütenstaubes müssen wir , zumal

dieselbe auch in anderen Pflanzenfaniilien sehr verbreitet ist, diejenige

betrachten, welche Fischer bei Conv.arvensis L., Scammonia L., tricolor L.

und Pilosella Liebm. (= humiiis Jacq.) fand. Der Pollen dieser Arten ist

ellipsoidisch und besitzt eine körnig rauhe Exine mit drei in gleichen Ab-

ständen verlaufenden Längsfalten. Die körnig rauhe Oborllächenbeschaffen-

heit der Exine kommt nach ihm dadurch zu Stande, dass sich über der

eigentlichen Exine durch Verwachsung der Köpfchen zahlloser slecknadel-

förmiger, auf ihr senkrecht stehender Stäbchen noch eine zweite Schicht

bildet, welche mit Ausnahme der einfach bleibenden Hautstücke der drei

Längsfalten die primäre Schicht rings umhüllt.

Dieselbe Form des Pollens, die ich der Kürze halber wegen ihrer Con-

stanz in dieser Gattung im Folgenden kurzweg Gonvolvuluspollen
nennen will , findet sich in sehr verschiedener Größe bei den Dichon-
dreen, Humberiia, Erycibe, Maripa, Lysiostyles, Dicranostyles^ Neuropeltis,

JlUclebrandtia, Cressa, fast allen Scddera-krlen, den meisten Brewerien,

Porana, sämtlichen, nämlich gegen 30, daraufhin untersuchten Convolvulus,

i) H. Fischer, Boitr. i. vcrgl. Morphologie dor Pollenkörner. Breshiu 1890. [), \^,

29, 44 f. 27.
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Polymeria calycina Br., vielen Jacqucmontien, Merremia sect. Skinneria und

den meisten übrigen Arten und vielen Operculinen. Statt dreien besitzt der

Blütenstaub einer ganzen Anzahl Arien der drei letztgenannten Gattungen

eine größere Zahl von Längsfalten. So findet sich neben dem gewöhnlichen

auch 4-faltiger Pollen bei Ipomoea ericoides Meißn., Operculina pterodes

Meißn. und altissima Meißn., nur 4-faltiger bei Ip. Daveriporti F. v. Müll.,

5-fàltiger bei Ip. vitifolia Sw. und pinnata Höchst., 5- bis 6-faltiger bei

Jacq. capitata Don und eriocephala Meißn., 6-faltiger bei Ip. umbellataUey.

einschl. cymosa B. et Sch., 5- bis 8-faltiger bei Ip. hirtiflora M. et G. und
10- bis il -faltiger bei Ip. sibirica Pers. Die Falten erstrecken sich meist

in streng meridionaler Bichtung fast bis zu den beiden Polen des Ellipsoids,

nur bei Ip. pinnata, Jacq. capitata und eriocephala sind sie sehr kurz, und

bei Ip. sibirica sind sie leicht schraubig gedreht.

Schieben sich die neuen Falten nicht parallel zwischen die drei ur-

sprünglichen ein, sondern in anderen Bichtungen, so geht die Form des

Ellipsoids in eine monocentrische und zwar zunächst durch Einschiebung

von drei neuen Falten an einem Pol in den regelmäßigen Vierflächner über.

So finden sich bei Conv. tricolor L. und siculus L. bisweilen in ein und

demselben Staubblatt neben dem gewöhnlichen GonvolvuluspoUen auch

Körner mit sechs die Kanten eines regelmäßigen Vierflächners bildenden

Falten, ja bei ersterem selbst würfelförmige Körner. Auch bei Hewittia

kommt würfelförmiger Pollen vor. Oktaedrischen Pollen habe ich hingegen

nirgends beobachtet, während die nächsthöhere Form, in der 30 Falten von

größerer (Operculina tuberosa Meißn., Ipomoea rhynchorrhiza Dalz.) oder

geringererAusdehnung wie die Kanten eines regelmäßigen Fünfecks-zwölf-

flächners angeordnet sind, wieder sehr verbreitet ist. Sie findet sich näm-

lich hei Hewittia j allen ^m^e/a sens, strict., den meisten Jacquemontien,

Operculina tuberosa, Ip. rhynchorrhiza, allen Evolvulus- Arien, Breweria

spectabilis Chois., Seddera evolvuloides Wight, Maripa axilliflora, passi-

floroides und cayennensis. Bei Jacquemo7üia und besonders allen 16 darauf-

hin untersuchten Evolvulus - krien sind die Falten äußerst kurz, wodurch

sie schon den kreisrunden » Austrittsstellen «i) der höheren Convolvulaceen

sehr ähnlich werden und die Zwölfflächnerform des Pollenkorns schon der

Kugelform, wie sie ebenfalls den letzteren allgemein zukommt, sehr nähern.

Die reine Kugelgestalt findet sich noch in sehr einfacher Form bei

Ip.tridentata^oih, filicaulis Bl., Aniseia medium Chois., Stylisma humistrata

Chapm. und Calystegia, deren allseitig gleichmäßig mit zahlreichen, kreis-

runden Austrittsstellen versehener Blütenstaub nach Fischer denselben Bau

der Exine besitzt , wie der GonvolvuluspoUen. Den Übergang vom dode-

1) »Austrittsstellen« nennt Fischer a. a. 0. p. 16 solche Stücke der Exine, welche

den Pollenschläuchen nicht durch eine wirkliche «Pore«, sondern nur durch eine Ver-

dünnung der Exine den Austritt ermöglichen.
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kaëdrischen Pollen zu dieser Form verniiüell Aniseia graciUima Chois.,

deren kugeliger Pollen zahlreiche kurze, beim Quellen kreisförmig werdende

Falten besitzt. Von gleichem Baue ist ferner der Blütenstaub von St. aqua-

tica Chapm. und Pickermgii Gray, doch konnte ich Austrittsstellen an ihm

nicht finden. Auch der Pollen von Cardiochlamys ähnelt noch sehr dem-

jenigen von Calystegia, doch ist er schon auf seiner ganzen Oberfläche mit

größeren, stumpfen Höckern ausgerüstet, die jedoch keineswegs so regel-

mäßig angeordnet sind, wie die Stacheln am Blütenstaub der höheren Con-

volvulaceen. Durch diese Höcker stellt er scheinbar eine Verbindungsbrücke

zwischen den letzteren und den niederen Convolvulaceen mit wehrlosem

Pollen her, doch sprechen andere anatomische sowie morphologische Ver-

hältnisse entschieden dagegen, und Cardiochlamys ist vielmehr als einzige

Ausnahme noch den niederen Convolvulaceen einzureihen.

Auch dieCuscuteen gehören zu den nacktstäubigen Convolvulaceen.

discuta Epühymum
,
Epüinum und ewopaea besitzen nämlich nach Fischer

Convolvuluspollen, während C. lupuliformis sich durch alle möglichen Ab-

weichungen in Zahl und Lage der Falten auszeichnet und zuweilen ebenfalls

Convolvuluspollen besitzt.

Der stachelige Pollen, welcher sämtlichen echten Ar gyre i e en und

den Ipomoeeen zukommt, die ich deshalb als Echinoconien den Psilo-

^

con ien mit wehrlosem Pollen gegenüberstellen will, ist trotz seiner weiten

Verbreitung nur wenigen Abänderungen unterworfen. Nach der größten

der Gattungen, bei denen er sich vorfindet, mag er kurzweg Ipomoea-
pollen heißen. Seine Exine beschreibt Fischer i), der ihn bei /. Batatas

Lam., Iloî^sfalliae Eook. und iV/7 Roth , Argyreia Roxbiirghii Cho'is.' und

Quamoclit coccinea Moench vorfand
,
folgendermaßen : »Bei Ipomoea und

einigen verwandten Gattungen kommt ein sehr weites, regulär sechseckiges

Netz vor, dessen Stäbchen in den Ecken der Polygone lange, kräftige, etwa

in der halben Höhe auf je drei Stäbchen ruhende Stacheln sind, während

die dazwischen liegenden nach der Mitte zu immer niedriger werden
;

innerhalb der so gebildeten Sechsecke befinden sich noch niedrigere, nach

der Mitte jeder Fläche ganz verschwindende Stäbchen ;
alle diese sind mit

ihren Köpfchen netzförmig verbunden , die großen Eckstacheln von der

Stelle aus, wo die Spitze den Füßen aufsitzt. a In der Mitte jedes Sechsecks

befindet sich eine kreisrunde Austrittsstelle für den Pollenschlauch. Be-

sonders schön ausgeprägt ist das aus Sechsecken zusammengesetzte Netz

der Exine am Pollen von Ip. pulchella Gr. 2), der sich außerdem durch un-

gewöhnlich kleine Eckstacheln auszeichnet und einen äußerst zierlichen

Bau der Exine besitzt, da die einzelnen Maschen des Netzes hier durch eine

gleichmäßigere Ausbildung der Stäbchen mehr als bei irgend einer anderen

4) a. a. 0. p. 13. f. 28.

^Z) Griseb., Fl. Bi il. West lud. (1860). p. 470 non Cuois. in DG. pr.
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Art das Aussehen von Bienenwaben gewinnen. Weitere Abweichungen

vom gewöhnlichen IpomoeapoUen finden sich nur am Blütenstaub von //;.

ramosissima Chois., dessen Eckstacheln und Austrittsstellen in deutlichen,

zwei Pole verbindenden Schraubenlinien angeordnet sind, und an dem von

Ip. Leari Faxt, mag.; dessen stumpfe, lange, stabförmige Stacheln nicht

selten, gleich den Anhängseln der Perithecien der Erysipheen Podosphaera

und Microsphaera, in zwei kurze Äste sich gabeln.

Rücksichtlich der Größe der Pollenkörner ist noch zu bemerken, dass

dieselbe im Allgemeinen mit der Anzahl der Austrittsstellen zunimmt und

somit bei dem IpomoeapoUen ihr höchstes Maß erreicht, während die des

Convolvuluspollens oft nur sehr gering ist.

III. Systematik.

Die grundlegende Arbeit, auf die ein Jeder, der sich eingehender mit

dem System der Convolvulaceen beschäftigt, trotz ihrer mannigfachen Miss-

griffe immer wieder wird zurückgehen müssen, ist die zuerst in drei Ab-

handlungen erschienene und dann im 9. Bande von de Gandolle's Prodro-

mus zusammengefasste Monographie Choisy's . Derselbe teilt die Convolvu-

laceen folgendermaßen ein :

A. Embryo cotyledoneus.

I. Garpella coalita.

1. Pericarpium indehiscens. I. Argyreieae. Rivea, Maripa, Legendrea, Marcellia,

Argyreia, ßlinkworthia
,
Humhertia, Moorkroftia.

2. Pericarpium dehiscens. II. Convolvuleae.

Subir. I. Stylus unicus.

Divisio I. Ovarium 3— 4-loculare.

Quamodit, Mina, Batatas, Pharbitis.

Divisio II. Ovarium 2-loculare.

Calonyction, Exogonium, Lepistemon, Ipomoea, Jacquemontia, Convolvulus,

Aniseia, Polymeria.

Divisio III. Ovarium l-locularc aut Junius tantum !ä-loculare.

Calystegia, Shiitereia, Skinneria, Porana, Duperreya.

Subtr. II. Stylus divisus aut styli plures.

Neuropeltis , Prevostea
,

Breweria, Bonamia, Cressa, Seddera, Evolvulus,

Stylisma, Wilsonia.

II. Garpella distincta. III. Dicliondreae.

Dichondra, Falkia, Hygrocharis (in nota).

B. Embryo acotyledoneus. IV. Cuscuteae. discuta. Appendix. Mouroucoa etc.

Im Anschluss an die Convolvulaceen wurde die Gattung Erycibe
wegen des fehlenden Griffels von Aug. Pyr. de Gandolle als eigene Familie

bearbeitet.

Von diesem System weicht dasjenige im 7. Band der Flora Brasiliensis

insofern ab, als die Cuscuteen (von Progel) als eigene Familie behandelt

worden sind, während unter den grünen Convolvulaceen von ihrem Bear-

i) Mém. SOG. phys. et hist. nal. de Genève. II. (1833). VIII. (1838). IX. (1841).
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heiter Meissner, die zweite, durch geteilten Griüel gekennzeichnete Sub-

tribus der Convolvuleen von letzteren als Subtribus der Dicranosty-

leen abgegliedert und mit der übrig bleibenden Subtribus Convolvuleae

und den Argyreieen als Tribus der ConvolvuUnae den durch geteilten

Fruchtknoten ausgezeichneten Dichondreen gegenübergestellt wurde.

Außerdem geriet bereits die auf die Anzahl der Fruchtknotenfacher gegrün-

dete Einteilung der ersten Subtribus der Convolvuleen in drei Divisionen

als unnatürlich in Wegfall.

Noch weiter gehen Bentham und HookerI), indem sie auch die drei

Tribus der MEissNER'schen ConvolvuUnae unter Voranstellung von Erycibe

als Convolvuleae zusammenziehen ; doch gleichen sie den dadurch entstan-

denen Verlust an Triben dadurch wieder aus, dass sie Cressa und Wilsonia

als Gresseen abtrennen und falschlich die No lane en wieder zu den

Convolvulaceen zurückführen. Als Haupteinteilungsprincip legen sie ihrer

Gliederung der Familie in die fünf Tribus der Convolvuleen, Dichon-
dreen, Nolaneen, Cresseen und Cuscuteen und der Convolvu-
leen in vier Unterabteilungen die Art der Kronendeckung in der Knospe

zu Grunde. Welche Hindernisse jedoch einer strengen Durchführung dieses

Princips entgegenstehen, das beweisen allein schon die verschiedenen Arten

der Knospendeckung, wie sie sich innerhalb der kleinen Gattung Maripa

vorfinden und bereits bei Besprechung der Blütenverhältnisse Erwähnung

fanden.

Vielleicht ist es dieser Missgriff Bentham's und Hooker's, welcher

Bâillon 2) bewog, unter Ausscheidung der Nolaneen nur die vier Tribus

der Convoi vuleen
,
Cresseen, Cuscuteen und Dichondreen bei-

zubehalten und auf jede weitere Einteilung zu verzichten.

Mit der Ciioisv'schen Einteilung war bereits die richtige Grundlage für

ein natürliches System unserer Pflanzenfamilie gegeben. Infolge von unge-

nügender Abgrenzung der Gattungen, Aufstellung unnatürlicher Gattungen

und falscher Einordnung zahlloser Arten leidet es jedoch noch an mancherlei

Unklarheiten. Durch diese Fehler musste es notwendigerweise eine große

Unsicherheit in der Systematik der Convolvulaceen herbeiführen, die sich

besonders in vielfach falscher Einordnung des neu zuströmenden Materials,

in den vielen Veränderungen, welche seitdem das Ciioisv'sche System er-

litten hat und zumal darin ausspricht, dass man, statt mit der Mehrung des

Materials und dem Fortschreiten der Wissenschaft auf der gegebenen rich-

tigen Grundlage weiter zu bauen und in der begonnenen Analyse weiter

fortzuschreiten, die Ciioisv'schen Abteilungen vielmehr bis auf einige wenige

allmählich wieder zusammenschmolz.

Durch diese fortdauernde Vervielfältigung der Ciioisï'schen Irrtümer

1) Benth. Hook. gen. 11. (1873). p. 866.

2) Histoire des plantes. X. (1890). p. 321
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nmsste notwendigerweise die Übersicht immer mehr erschwert werden,

sodass schließlich eine annähernd vollkommene Ausmerzung derselben nur

noch von einem Verfahren erwartet werden konnte, welches da, wo eine

genauere morphologische Untersuchung aus Mangel an geeignetem Material

nicht möglich ist, und selbst da, wo letztere überhaupt zu keinem Ergebnis

ftihrt, nicht selten und zumal in jüngeren noch nicht durch den Kampf um's

Dasein gelichteten Pflanzenfamilien höchst wertvolle Ergebnisse liefert. Es

ist dies das anatomisch-systematische Verfahren.

Als das für die Einteilung der Convolvulaceen bedeutsamste Ergebnis

dieses Verfahrens wurde bereits bei Besprechung der Pollenbeschaff'enheit

die Gliedei*ung der Familie in zwei große Abteilungen erwähnt, deren erste,

die Echinoconiae, durch stacheligen, kugeligen, deren zweite, die Psilo-

coniae, durch wehrlosen Blütenstaub von verschiedener Form gekenn-

zeichnet worden sind. Zu diesem vorzüglichen Einteilungsprincip gesellt

sich noch ein zweites, freilich weit weniger scharf einschneidendes, näm-

lich dieBeschaff'enheit der fünf Kronenstreifen . Während dieselben nämlich

bei den Echinoconien ausnahmslos jederseits durch einen stärker her-

vortretenden Nerven scharf gegen die fünf Zwischen felder abgegrenzt sind,

ist dies bei den Psiloconien nur verhältnismäßig selten und gerade

innerhalb der den Echinoconien nächststehenden Gattungen niemals der

Fall. Ferner kommen zwei- und mehrarmige Deckhaare nur bei Psiloco-

nien, bei den Echinoconien hingegen, die außerdem stets kurz cy-

lindrische, niemals glockige Haarstielzellcn, strahlig senkrecht gefächerte

Drüsenköpfchen, Spaltöffnungen mit nur zwei Nachbarzellen und Secret-

zellreihen in der Gefäßbündelparenchymscheide des Blattes besitzen, stets

nur einfache Haare vor. Die Grenzscheide dieser beiden großen Abteilungen

verläuft in der CnoiSY'schen Gattungsfolge zwischen Ipomoea und Jacque-

montia, welch letztere mit allen folgenden Gattungen im wesentlichen die

Abteilung der Psiloconien bildet, während die voranstehenden E ch ino-

conien noch einer Einschränkung bedürfen. Durch ihren glatten Blüten-

staub, ihre 2-armigen Deckhaare und das Fehlen der Milchzellreihen in der

Gefäßbündelparenchymscheide des Blattes der meisten Arten geben sich

nämlich die bisherigen A rgyre i e en
,
Maripa und Humbertia, als unzweifel-

hafte Psiloconien zu erkennen.

Von diesen beiden zeichnet sich, wie bereits bei Besprechung des

Fruchtknotens erwähnt wurde, die monotypische Gattung Humbertia durch

eine unbegrenzte Zahl von aufsteigenden Samenknospen aus und wurde

deshalb irrtümlicherweise von Bâillon i) zu den Solanaceen übergeführt.

1) Bull. mens. soc. Linn. Par. 1889. p. SU. — In Baillon's Hist. d. pl. geschieht

ihrer jedoch weder bei den Solanaceen noch bei den Convolvulaceen Erwähnung, und

Tison, dem die Anzahl der Samenknospen und mithin auch Baillon's Notiz unbekannt zu

sein scheint, rechnet sie in Baillon's Diet, de bot. III. (1891). p. 86 wieder zu den

Convolvulaceen.
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Dass wir es jedoch hier mit einer echten Convolvulacee zu Ihun hal)en, da-

für liefert wieder den schlagendsten Beweis das anatomisch-systematische

Verfahren. Während nämlich nach Vesque i) die Solanaceen einreihige

Deckhaare und Spaltöffnungen mit drei und mehr Nachbarzellen besitzen,

finden wir bei Humbertia nur zwei längsgestellte Spaltöifnungsnachbarzellen

und am Fruchtknoten, an der Krone und der Sprossspitze und sehr spärlich

auch am Blatt 2-armige Convolvulaceenhaare. Auch der Mangel des

nach Solereder2) ^nd Schlepegrell^) bei allen anerkaunten Solanaceen

stets vorhandenen; bei den Convolvulaceen, Neuropeltis und Erycibe je-

doch durch umgekehrt orientierte markständige Gefäßbündel ersetzten in-

neren Weichbastes und das Vorkommen zahlreicher auf dem Querschnitt

durch die Achse in concentrischen Kreisen angeordneter Drusenkammer-

fasern im Weichbast und von Drusen im Fruchtknoten 4) weist Humhey^lia

eher den Convolvulaceen als denSolanaceen zu, während der Mangel

an inneren Secretorganen, da dieselben auch bei einer Reihe anderer Con-
volvulaceen noch nicht nachgewiesen werden konnten, wenigstens nicht

gegen ihre Anreihung an die letzteren spricht und auch die aufsteigenden

Samenknospen und nach Solereder's Untersuchungen die einschichtigen

Markstrahlen, die einfache, wagerechte Gefäßdurchbrechung und das Vor-

wiegen von Faserzellen im Holzkörper von Humbertia keine Entscheidung

zwischen beiden in Frage stehenden Familien herbeizuführen vermögen.

Weiter seien zum Verständnis des folgenden nochmals im Zusammen-

hange als Eigenschaften von ^wm6er^^a hervorgehoben die lockeren, großen ,

sternförmigen Schwammzellen, die starke, unter den Gefäßbündeln des

dicken, lederigen Blattes verlaufende, zahlreiche, knorrige Ausläufer in das

Diachym aussendende Hartbastschicht, die in Mark und Binde eingestreuten

Steinzellen mit Ausläufern, der 2!-fächerige Fruchtknoten mit einfachem

Griffel, die einzeln achselständigen Blüten, das Fehlen von Drüsenköpfchen,

die kurz röhrig glockige ganzrandige Krone, die nach dem mit Drüsenzotten

berandeten Grunde hin allmählich verbreiterten Staubblätter und die von

JussiEU^) und Smith 6) erwähnte 4 sämige Schließfrucht.

Wenn schon durch ihren auch in vielen anderen Familien vorkommen-

den Convolvulus\)o\\QTi und durch das Fehlen der den meisten Convolvu-

laceen eigentümlichen Secretzellen Humbertia sich als ältere Gattung zu er-

kennen giebt, so wird dieselbe durch die noch unbeschränkte Anzahl ihrer

Samenknospen und den völlig unersetzten Mangel des inneren Weichbastes

zur ältesten Gattung gestempelt, wofür auch ferner noch ihr beschränktes

1) Vesque, in Ann. sc. nai. ser. 7. vol. \. (1885). p. 355.

2) Holzstructur, München 1885. p. 192.

3) Botan. Centralbl. Bd. 50. p. 6.

4) Über das beschränkte Vorkommen von Drusen bei den Solanaceen vt^l. Vüsque I. c.

5) Juss. gen. (1789). p. 133.

6) Smith ic. ined. (1789). p. 7.



524 H. Hallier.

Vorkommen in dem uralten Florengebiet von Madagascar spricht; sie mag
uns daher als Grundstein dienen, auf welchem wir das complicierte Gebäude

der Convolvulaceen errichten wollen.

Für letzteres hat diese wichtige Erkenntnis noch weiter im Gefolge,

dass wir als die älteren Convolvulaceen diejenigen mit 2- und mehrarmigen

Haaren ansehen und diejenigen mit geteiltem Griffel als Seitenlinie von sol-

chen mit einfachem Griffel ableiten müssen.

Der Humbertia stellt sich durch ihre sitzende 5- oder 10-strahlige

Narbe, welche das Vorhandensein von noch mindestens ftlnf Fruchtblättern

fast sicher stellt, und durch ihr alleiniges Vorkommen in dem alten indisch-

malayischen Florengebiet, Erycibe^] als ebenfalls eine der ältesten Gattungen

zur Seite. Ihre Zugehörigkeit zu den Convolvulaceen ist durch das Vorkom-

men von Secretzellen in den gefalteten Keimblättern und von zwei- bis fünf-

armigen Convolvulaceenhaaren, durch die Übereinstimmung ihres Achsen-

baues mit dem won Neuropeltis und ihren aufrechten, in knorpeliges, quell-

bares Nährgewebe eingebetteten Keimling sicher gestellt. Durch ihre meist

sehr großen, lockeren, durch Arme verbundenen Schwammzellen, die Aus-

läufer aussendenden Hartbastbelege der Gefäßbündel ihrer lederigenBlätter,

das Fehlen innerer Secretorgane in Blatt, Kelch, Krone und Fruchtknoten

und besonders durch ihre fleischige oder holzige Schließfrucht reiht sie sich

eng an Humbertia an, von der sie sich jedoch durch dickere Wandungen

des Blattgewebes, Spaltöffnungen mit drei und mehr Nachbarzelien, das

Vorkommen von eingesenkten Drüsenköpfchen mit entweder nur wagerecht

oder nur senkrecht gestellten Scheidewänden, elliptische Blätter, rispen-

ständige Blüten, fünf umgekehrt herzförmige Kronenlappen, nackte, am
Grunde jederseits einzälmige Staubblätter, Vierzahl der Samenknospen und

einsamige Frucht unterscheidet. Der Pollen gleicht bis auf die geringere

Größe dem der Humbertia.

Durch ihren ungeteilten Griffel schließt sich einerseits an Humbertia

und durch ihre elliptischen Blätter, rispenständige Blüten, einsamige Frucht

und dickwandige, große, lockere, armige Schwammzellen andererseits an

Erycibe die Gattung Maripa an, die mit beiden außerdem die starken,

pfeilerartige Ausläufer aussendenden Hartbastbelege der Gefäßbündel ihrer

lederigen Blätter gemein hat, sich vor ihnen jedoch schon durch das Vor-

1) Außer der bereits in dem Abschnitt über die Blattanatomie genannten E: mi-

crantha sp. n. (Philipp.: Cuming n. 1743 in herb. Boiss. et Florent.) mit über den Blatt-

narben zu wenigen gehäuften, kurz gestielten kleinen Blüten und kaum 2 mm messendem

Kelch sei noch folgende Art genannt und kurz gekennzeichnet.

E. angustifolia sp. n. Folia angusta ad 12 cm longa, 4 cm lata, utrinque acuta,

lanceolata, in petiolum sensim attenuata; petiolus 5— 7 mm longus; flores in capitulis

sessilibus densis paucifloris axillaribus rufo-villosis; omnia cetera glabra; calyx 3 ad

4 mm longus, villosus; corolla extus rufo-villosa.

Borneo : Begcaiu n. 281 in herb. Monac.
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kommen von Dodekaederpollen und die Constanz von innerem Weichbast

und meist in Achse, Blatt, Kelch und Fruchthülle vorkommende Secret-

zellen, welche überhaupt bei fast allen folgenden Gattungen reichlich auf-

treten und nur einzelnen Arten fehlen, auszeichnet. Durch ihre strahlig

senkrecht gefächerten, von der Fläche betrachtet, ringsum seicht ausge-

buchtelen, an die Echinodermengattung Spatangus erinnernden Drüsen-

köpfchen mit sehr dicken, schwach verholzten Außenwänden unterscheidet

sie sich von allen übrigen Convolvnlaceen, vor denen sie außerdem durch

ihren ausgeprägten, man könnte fast sagen, charaktervollen Blattbau eine

sehr scharfe anatomische Charakterisierung der einzelnen Arten voraus hat,

die sogar eine genaue Artbestimmung sterilen Materials ermöglicht. Es sei

hier daher folgender auf den Blattbau begründeter Bestimmungsschlüssel

für die mir zugänglich gewesenen Arten gegeben.

Hartbastpfeiler vorhanden ; Secretzellen feliiend oder nur im Weicliliasl ; Oberliaut

ohne Steinzellen •

Hartbastpfeilerfehlend; Secretzellen auch im Diachym 4.

1. Secretzellen fehlend; ganze unterseitige Epidermis

mit Papillen I. ^/. longifolia Sagot.

Secretzellen nur im Weichbast 2.

2 SpaitöfTnungsnachbarzcllen mit Papillen B.

Papillen fehlend l\. M. scandens Mc\ßn.^).

3. Oberseitige Epidermis unregelmäßig i— 2scliicbtig II. M. densißora lientli.

Oberseitige Epidermis einschichtig III. M . cayennenfiis Mi'\?in.~).

4. Spaltöffnungen ohne Kamin; unterseitige Epidermis

mit gewellten Seitonwänden und einzelnen Steinzellcn 5.

Spaltöffnungen tief eingesenkt ; Oberhaut ohne Slein-

zellen, mit polygonalen Außenwänden VII. M. passißoroides Spruce.

5. Spaltött'nungsnaclibarzellen mit Papillen .... W. M. glabra Chois.

Papillen fehlend VI. M. axillißora Mart.

Die Richtigkeit dieses Schlüssels wird gewährleistet durch die völlig gleiche lîc-

schnffenheit des Blattbnues von 4 Exemplaren der M. glabra von 3 Sammlern und der

Oberhaut von 4 Exemplaren der ilf, scandens von 4 Sammlern (einschl. der von Meis.«;nf,r3)

zu M. erecia gezogenen Wullschl. n. 821 in herb. Vind., die außer wenig größeren lilüten

sich nicht im geringsten unterscheidet) und 5 von 5 Sammlern herrührenden Exem-

plaren der M.cayennensis Meißn., welche sich im Blattbau von M. scandens Meißn. einzig

durch papillentragende Spaltöffnungsnachbarzellen unterscheidet.

Die Blumenfarbe ist mir nur von M. passißoro/des bekannt. Die blaue

Färbung ihrer Blüten ist insofern von Bedeutung, als dieselbe bei vielen

niederen Convolvnlaceen wiederkehrt und in den großen Gattungen Evol-

vulus und Jacquemontia sogar vorherrscht.

Die gegliederte Hauptzelle der 2-armigen Haare dieser Pflanze scheint

1) Sagot n. 379 in herb. Vind. nec Boiss. nee DC; Hostm. n. 12.'î'l; Schomu. n, 110;

PoiTEAU in herb. Deless.

2) Guyana gallica: Perrottet n. 292, Gabriel, Leprif.uu in herb. Deless.; ibid. ad

llaruuany: Sagot n. 379 in herb. Boiss. et DC. nec Vind.; Bras. prov. do alio Amazonas :

Maut, in herb. Monac.

:}) Mart., IM. Bras. 7. (1809). p. 207.
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darauf hinzudeuten, dass die in Grund-, Stiel- und Hauptzelle gesonderten

Haare der Convolvulaceen aus den gegliederten, oft verästelten (Nolaneae)

Haaren hervorgegangen sind, w^ie sie bei den übrigen Tub ifl or en und

den Per Sonaten sehr verbreitet sind und sich auch bei manchen Con-

volvulaceen, z. B. bei den Cuscute en und an den Staubfäden von

CardiochlamySy Rapona und 2 Poranen noch vorfinden.

Bemerkenswert ist Meissners i) Erwähnung eines als »Gaseranthus Poit.« bezeichneten

im Petersburger Herbar befindlichen fruchttragenden Exemplars von M. glabra. Je ein

gleiches findet sich nämlich auch im Delessert'schen und im Wiener Herbar vor, und

bei ersterem findet sich die Bemerkung : »Maripa Aubl. delendum, quippe quod nomen
Palmae pertinet«. Aufklärung hierüber erhalten wir zunächst durch Aublet, der angiebt,

dass mit dem Namen Maripa von den Eingeborenen Guyanas außer der erwähnten

Convolvulacee auch noch eine Palme bezeichnet wird, für die er jedoch keinen wissen-

schaftlichen Namen anführt. Ein zweigeschlechtiger Blütenstand dieser Palme, die sich

als Maximilianea Maripa Drude in Flor. Bras. HI. 2, p. 452 erweist, liegt im Herbarium

Delessert bei der Convolvulaceengattung Maripa.

Auszuschließen aus der Familie ist Maripa villosa Spr.^) , von welcher sich ein unvoll-

ständiges Exemplar (Brasilien: Sello) im Berliner Herbar befindet. Dasselbe besitzt

typisch gegenständige Blätter und hat habituell mit keiner Convolvulacee, am wenig-

sten aber mit Maripa, irgend welche Ähnlichkeit.

Durch ihren unbewehrten Blütenstaub; ihre holzige oder fleischige

Schließfrucht und einfachen oder fehlenden Griffel scheiden sich Hmn-

bertia, Erycibe und Maripa von den übrigen Convolvulaceen als älteste noch

v^eiter durch lederige, meist elliptische Blätter mit meist dickvs^andigen,

großen, lockeren, sternförmigen Schvs^ammzellen und reichere Hartbastbil-

dung, häufiges Zurücktreten innerer Ausscheidungsorgane und meist ris-

pige Blütenstände gekennzeichnete Tribus ab, für die ich unter Verwerfung

der von Webb 3) auf falscher Grundlage aufgestellten und falsch umgrenzten

Maripeen den älteren Namen Erycibeae beibehalten will.

Fast sämtliche der letztgenannten Eigenschaften haben sie jedoch mit

den älteren der Dicranosty leen , nämlich mit Lysiostyles^ Dicranostyles^

Neuropeltis^ Bonamia madagascaynensis Thenars und den holzigen Bre-

werien mit kugeligen Knospen [Br. venulosa Meißn., Burchellii Chois.,

Prevostea spectabilis Meißn., Tricliantha ferruginea Karst, et Tr.) gemeinsam,

die sich außerdem noch durch die markständigen Gefäßbündel von Neuro-

peltis mit umgekehrter Gewebeanordnung, ihre, wie bei Erycibe und

mehreren Maripen, meist tief 5-spaltige Krone [Lysiostyles. Dicranostyles

Neuropeltis, Bonamia), die holzigen, meist äußerst dickwandigen Kapseln 4]

1) Mart., Fl. Bras. 7. (i869). p. 206.

2) Spr. syst. ^. (1825). p. 643.

3) In seiner Tribus der Maripeen vereinigt Webb phyt. Can. HI. 3. p. 27 unter

Zugrundelegung der irrtümlich von Maripa entnommenen Charaktere » ovula erecta« und

»radicula supera« mit letzterer seine zu den Echinoconien gehörige Gattung Legendrea.

4) Die angeblich 2-klappigen Kapseln von Dicranostyles und Lysiostyles habe ich

selbst nicht gesehen, doch liegt die Vermutung nahe, dass dieselben den anfangs ebenfalls

2-klappigen holzigen Kapseln von Bonamia Balansae m. (Paraguay: Balansa n. 1078),

Breweria Burchellii und Trichantha ferruginea sehr ähnlich sind.
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und das Vorkommen von ungeteiltem Grifl'el als Ausnahmefall bei einigen

größeren Brewerien^) eng an sie anschließen, sich jedoch durch für ge-

wöhnlich ganz oder teilweise 2l spaltigen Griffel und klappig aufspringende

Kapseln von ihnen wesentlich unterscheiden. Weitere Parallelen sind die

keulenförmigen Drüsenköpfchen mit wagerechten Scheidewänden von

Dicranostyles densa Spruce, Lysiostyles und Erycibe paniculata Roxb. und

die unregelmäßige Querteilung einzelner Zellen in der Epidermis der

oberen Blättfläche von Lysiostyles und Maripa densiflora und in der Ober-

haut beider Blattseiten von Dicranostyles sca7idens Beuih., welche sich sonst

nur noch bei Ip. peltata Chois, wiederfindet.

In der später von Meissner Dicranostyleen genannten zweiten Sub-

tribus seiner Convolvuleen fasste Choisy sämtliche assimilierenden Con-

volvulaceen mit ungeteiltem Fruchtknoten, ganz oder teilweise 2-spaltigem

Griffel und klappig aufspringender Kapsel zusammen. Ferner sind die-

selben noch ausgezeichnet durch meist zahlreiche, einzeln im Diachym und

sehr selten längs der Gefäßbündel des Blattes auftretende Secretzellen,

durch wagerechte und senkrechte Wände gefächerte, einseitswendige

Drüsenköpfchen, nie mehr als 2-armige und fast niemals einfache Deck-

haare, vorwiegend centrischen Blattbau, Spaltöfl'nungen mit meist 3 Nach-

barzellen, meist elliptische, seltener herzförmige Blätter, freie Kelchblätter

und Vierzahl der Samenknospen.

Von den übrigen Dicranostyleen haben Benth. und Hook, wegen

ihrer tief 5-spaltigen Kronen Bonamia und die kleinblütigen Gattungen

Lysiostyles, Dicranostyles und Neuropeltis als eigene vor den übrigen durch

in der Knospe indupliciert-klappige Kronenlappen ausgezeichnete Gruppe

abgetrennt. Von diesen Gattungen ist Neuropeltis durch ihr dicht unter die

Vorblätter und den Kelch hinaufgerücktes und zur Fruchtzeit zu einem

großen elliptischen, häutigen, mit dem Blütenstiel in der halben Länge

verwachsenen Flügel umgewandeltes Tragblatt und die kleine 4-klappige

einsamige Kapsel, Dicranostyles und Lysiostyles hingegen durch 2-klappige

Kapsel und letztere hinwieder durch ihre gekrümmten, fast nierenförmigen,

von dem stark verdickten Mittelstück beiderseits nach dem Staubblatt-

grunde hin zur Seite gedrängten Staubbeutel ausgezeichnet. Bei allen

dreien fand ich in der That auch klappige, mehr oder weniger induplicierte

Kronendeckung vor und sie können daher sehr wohl, zumal sie habituell

sich äußerst ähnlich sind, als eigene Gruppe abgeschieden werden.

Bonamia madagascariensis hingegen, welche der Breweria spectabilis

durch ihre eiförmigen Knospen und ihre am Zweiggipfel genäherten, viel-

blütigen, achselständigen, doldenförmigen, kurz gestielten, zusammenge-

i] Bei Trichantha ist der Grififel nach Karsten in Linn. 28. p. 437 an der Spitze

2-spnltig; ich fand ihn jedoch ungeteilt, und bei Prevostea spectabilis kommen soyvohl

einfache, als auch mehr oder weniger tief und selbst bis zum Grunde gespaltene Griffel vor.
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setzten Dichasien weit ähnlicher ist als diese irgend einer anderen Bre-

weria, hat indupliciert-rechtsgedrehte Knospendeckung der Kronenlappen

und wurde daher von Gray^), da derselbe am Samen von Breweria Rox-
burghü [Bon. semidigyna m.) und Bonamia humistrata Gray, für welch

letztere ich dies jedoch nicht bestätigt fand, Spuren eines fleischigen

Arillus vorfand und somit der einzige bis dahin beobachtete Unterschied

zwischen Bonamia und Breweria hinfällig wurde, mit letzterer mit Recht

vereinigt. Für den bereits eingebürgerten Namen Breweria hat also, da

die Zahl der hieraus sich ergebenden Namenveränderungen diejenige der

bei Beibehaltung des üblichen Namens nötigen Änderungen nicht wesent-

lich übersteigt, der ältere Bonamia einzutreten. Auch Trichantha, die sich

von Bonamia nur durch ihren einfächerigen Fruchtknoten mit sehr unvoll-

ständiger Scheidewand unterscheidet, wurde, und zwar von Benth. und

Hook., rechtmäßigerweise mit Breweria vereinigt (Bonamia Trichanfha m.).

Während die bisher erwähnten holzigen älteren, in Brasilien heimi-

schen Arten dieser Gattung durch Blattanatomie, Blütenstaub und holzige

Kapsel noch sehr an die Erycibeen sensu ampl. erinnern, finden wir bei

den meisten Arien dieser ziemlich umfangreichen Gattung jedoch zumal im

Blattbau die Grundeigenschaften der D i era n os ty 1 een schon gut ausge-

prägt. Bei gleichzeitiger Berücksichtigung des Habitus, durch welchen sich

Bonamia zumal von der anatomisch äußerst ähnlichen großen Gattung Evol-

vulus unterscheidet, lässt sie sich nämlich ziemlich leicht auch in sterilem

Material erkennen an ihrem meist charakterlosen, dünnwandigen, oft cen-

trischen, durch Nädelchen oder Einzelkrystäilchen getrübten Blattgewebe,

Spaltöffnungen mit 2 oder 3, seltener 4 Nachbarzellen, 2-armigen Deck-

haaren, ellipsoidischen, nur wagerecht oder auch senkrecht gefächerten,

einseitswendigen, bisweilen gepaarten, nur bei Bonamia madagascariensis

strahlig 4-zelligen Drüsenköpfchen, meist zahlreichen, oft sehr großen, im

Blattgewebe verstreuten Drusen und meist zahlreich unter der Oberhaut

auftretenden, oberseits oft sackartigen, selten längs der Nerven vor-

kommenden Secretzellen mit meist hellem Inhalt.

Wie der Blattbau, so ist auch der Habitus und der Aufbau von Blüte

und Frucht in dieser Gattung wenig einheitlich und die Charakterisierung

derselben wird hierdurch und zumal durch das Vorkommen von ungeteiltem

Griffel, wenngleich die anatomischen Befunde keinen Zweifel an ihrer

Natürlichkeit zulassen, sehr erschwert. Von kleinen Halbsträuchern wie

Br, rosea F. v. Müll., media B\\ und sericea Gr. 2) bis zu großen holzigen

Schlinggewächsen, wie die brasilianischen und madagassischen Arten, und

-l) Proc. Am. ac. 5. (4 862). p. 336.

2) Bonamia rosea, media, sericea m. — In ihre Verwandtschaft gehört ferner auch

B. ovalifolia m. {Breweria Gray), wenn ich sie in einer Pflanze des Herb. DC. (b^rom

W. Texas lo El Paso: Wright n. 514) richtig erkannt liabe.



Vorsiicli »riiuT iiiitiidiflicii (Jliedcriiiiii, der Güiivolviilacee» etc. 529

von achselsländigen EinzelblUlen bis zu reichen, endständigen Hispen

finden sich alle Übergänge. Auch der Kelch ist sehr verschieden. Die

5 Kronenstreifen verfließen allmählich in die Zvvischenfelder; der Blülen-

slaub ist l)oi 7^/'. spectabilis {Bon. spectabilis in.) dodekaëdrisch, bei den

übrigen noch Convolvulus-VoWen] die Stavd^fäden sind nackt oder am

Tirnnde drüsenzoltig und stets nur allmäldich breiter werdend; jeder

(irifïelast trägt gewöhnlich nur eine kugelige, bei Br. venulosa (Bon.

agrostopoUs m.\]) jedoch undeutlich 2-teilige und bei Br. Burchellii [Bon.

Burchellii m.i 2 eiförmige Narben; die 4 nackte, seltener langhaarige

Samen einschließende Kapsel ist 4-klappig oder holzig und anfangs 2-,schließ-

b'ch 4- oder gar 8-klappig [Prev. spectabilis= Bon. nnwipoides m.), seltener

pergamentartig und zuletzt sich unregelmäßig spaltend.

Letzteres ist jedenfalls füi* die Gliederung der Gattung von Wert, und

bei genauerer Untersuchung an der Hand reicheren Fruchtmaterials wird

man sie in 2 Sectionen einteilen können, deren ältere die brasilianischen

großen, derbblättrigen Arten mit holziger 2- bis 8-klappiger Kapsel, meist

langhaarigen Samen und kugeligen Knospen umfasst, deren zweite nn't

meist krautigen Blättern, schließlich unregelmäßig vielspaltiger Kapsel,

nackten Samen und eiförmigen oder spitzen Knospen vom Verbreitungs-

mittelpunkt Madagascar nach allen Tropengegenden ausstrahlt.

Auffällig ist die anscheinend bisher noch nicht bemerkte Vierzahl der

Narben von Bon. Burchellii m., welche bei oberflächlicher Beobachtung zur

Aufstellung einer neuen Gattung verführen könnte. Die sonstige Ähnlich-

keit dieser Pflanze mit Bo7i. Trichantha m., iinwipoides m. und (up'ostopalis

m. und die durch die 2-teiligen Naiben der letzleren angebahnte Verniitte-

lung mit den einfachen Narben der übrigen Ai ten machen jedoch einen

solchen Versuch unmöglich und bezeugen vieh)ielii' nui- auf's Neu(», dass

wir in Bonamia eine sehi* alte, vielgeslaltig<t und im Kampf iim's Dasein

schon stark gelichtete Gattung vor uns haben.

Rücksichtlich der himmelblauen Blume von Bon. cleyans m. [Hr. clc-

</ans Chois.) sei auf Maripa passifloroïdes zurückverwiesen.

Was die einzelnen Arten anlielangt, so gicbt sich zunächst durch ilire 2-armigen

Haare, ellipsoidischc, unregelmäßig wagerecht und senkrecht gefächerte, nach der Blatt-

spitze hin geneigte Drlisenköpfchen, große, lange, wagerechte, nur unter der beider-

seitigen Blattoherhaul, nicht iiboi' in den Nerven auftretende Secrelschliiuche und

1) Ghoisy, dem die Br. venulosa nur erst in einer samnielhaarigen Varieliit bekannt

war (Rio de Janeiro: Gauü. n. 567), vereinigt diese und Vkllüso's Conr. ngroslopulis

falsciilich mit seiner Rr. Burchellii. In Vklloso's Abbildung kommt jedoch die Quer-

aderung der Blätter von Br. venulosa und ihr gegenüber der Br. BurcheUii ärmerer, aus

achselstündigen , kurzen Rispen bestehender Blütenstand deutlich zur Darstellung und

lässt keinen Zweifel über ihre Zugehörigkeit zu Br. venulosa aufkommen.

2) lîine eigentümliche sporadische Verbreitung scheint in dieser Gruppe Bonamia

llerminieri sp. n. zu besitzen, welche mir einerseits von Hawaii (Mann et Brigham iti

lierb. DG.), andertirseits von (iuadeloupe (L'Hi: umimeu in herb. Boiss.) vorlag.

Hot.inisclio Jiilubüclier. XVI. lîd. JJ4
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centrischen Blattbau eine als Ipomoea pannosa Br. bezeichnete sterile Pflanze (Australia :

Bauer 3^8 in herb. Vind.) als Bonamia zu erkennen und gehört nach Brown's kurzer Be-

schreibung zu Br. linearis Br. {Bon. linearis m.). Es ist dies um so auffallender, als um-
gekehrt die vermeintliche Bi\ linearis Br. des Wiener Herbars (Australia: herb. Bauer,

herb. Endl., Torrest) sich durch ihre 8-klappige Kapsel, einfachen Griffel, lang ellipsoi-

dische Narben und mehrarmige Deckhaare als Jacquemontia sp. erweist. Man darf daher

mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass hier eine Etikettenverwechselung vorliegt

und letztere demnach als Ipomoea pannosa Br. zu bezeichnende Pflanze nebst der eben-

falls durch 8-klappige Kapsel und3-armige Haare ausgezeichneten Ip.bißoraBv. (Australia :

Bauer 327 im herb. Vind.) von Bentham^) mit Recht als Form der nach Narbenbeschaffen-

heit und 8-klappiger Kapsel zu Jacquemontia gehörigen Ip. erecta Br. angesehen wird.

Weiterhin ist Breweria pannosa Br. des Wiener Herbars (Australia: Bauer 326 et

herb. Endl.) wegen ihrer einfachen Haare, ihrer aufrechten, knopfförmigen, kleinen

strahlig vierzelligen Drüsenköpfchen, ihrer nur in Reihen längs der größeren Nerven

verlaufenden Secretschläuche, ihres centrischen, kleinzelligen Blattgewebes und ihrer über

den Nerven auftretenden Steinpalissadenzellen von den Dicranostyleen auszu-

schließen und als Polymeria lanata Br. zu bezeichnen, während umgekehrt die P. lanata

des Weener Herbars zur Bon. pannosa m. [Br. pannosa Br.) gehört.

Breweria minima Gray wurde schon von Gray'^) selbst richtig als Convolv. penta-

petaloides L. erkannt und mag wohl, da die Section Orthocaulos auf die alte Well und

die Subsect. der Tricolores m. 3) auf das Mittelmeergebiet beschränkt ist, durch Getreide

nach Nordamerika verschleppt worden sein.

Breu). malvacea Klotzsch [Conv. malvaceus Oliv.; verrät sich durch stacheligen

Blütenstaub und scharf umgrenzte Kronenstreifen als Ipomoea und zwar durch Habitus

und ihr dichtes Sternzottenkleid als nächste Verwandte der /. lachnosperma Chois.

An ihren 2 in je 2 Äste gegabelten Gritfein ist schließlich Brew, rotundifolia Wats,

leicht als Evolvulus [rotundifolius m.) kenntlich und Br. evolvuloides Chois., oxycarpa

Höchst, und somalensis Vatke werden bei Seddera, Br. mexicana Hemsl. hingegen b'ei

Porana ihre Stellung finden.

Im Blattbau Bonamia und durch das Vorkommen von Secretzelireihen

längs der Nerven zumal den älteren brasilianischen Arten B. Trichantha m.

und Buîxhellii m. sehr ähnlich ist Prevostea glabra Chois. (= amazonica

Chois.), und der einzige bis jetzt bekannte Unterschied dieser Gattung von

ersterer sind die beiden äußeren, großen, fein netzaderigen, häutigen,

durchscheinenden, kreisherzförmigen Kelchblätter, durch welche sie eine

Übergangsbrticke zwischen ihr und Porana zu bilden scheint. Von Bentham

und Hooker wurde sie mit Breweria bezüglich Bonamia vereinigt, doch lässt

sie sich bei genauerer Umgrenzung, nämlich nach Überführung von Pr. ferru-

(jinea Chois. (Bon. ferruginea m.) und umbellata Chois. [Bon. umbellata m.),

welche durch ihre breiten, aber nicht häutigen äußeren Kelchblätter eine

Verbindung zwischen Bonamia und Prevostea herzustellen scheinen, zu

ersterer recht wohl aufrecht erhalten, ja ich halte es nicht für aus-

geschlossen, dass sie nach Auffindung der Frucht zu den späterhin näher

zu umgrenzenden, an ihrer kleinen, ellipsoidischen, einsamigen, häutigen

1) Bentham, Fl. Austr. 4. (i869). p. 427.

2) Gray, Fl. North Amer. II. I. (1886). p. 436.

3) Siehe p. 470, Anm. \.
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Schließfrucht kenntlichen Poraneen trib. nov. versetzt werden muss. Auch

Maripa spectabilis Chois., deren durch Meissner geschehene Versetzung zu

Prevostea ganz unerklärlich ist, muss wegen ihrer fast gleichen Kelchblätter

Bonamia einverleibt werden, und Prevostea umfasst somit nur noch die

Arten Pr. glabra Chois., sericea Chois., africana Benth. und eine weitere

afrikanische Art, der sich vielleicht noch eine madagassische zugesellt.

An Bonamia schließen sich ferner noch eine Reihe kleinerer, auch

anatomisch nur wenig abweichender Gattungen sehr nahe an, die zum Teil

sogar mit ihr, beztiglich Breweria^ auch schon vereinigt worden sind,

nämlich Seddera, Stylisma, Cressa, Cladostigma und Hüdebrandtia.

Von ihnen steht, obgleich man sie alle wohl als von Bonamia fächer-

förmig ausstrahlende Zweige des Stammbaumes zu betrachten hat, die

afrikanisch-asiatische Seddera dieser wohl am nächsten und wurde ihr von

Bentham und Hooker als Section einverleibt. Sowohl in anatomischer wie

in morphologischer Hinsicht unterscheidet sie sich jedoch von Bonamia^

wenn nicht bedeutend, so doch dermaßen, dass man sie als gut abgegrenzte,

leicht kenntliche Gattung aufrecht erhalten kann. Während sie nämlich in

anatomischer Hinsicht sich von ihr durch ihr centrisches, in der wage-

rechten Mittelebene meist sehr lockeres, nur durch wenige, aus hantel-

formigen Palissadenzellen gebildete Brücken verbundenes Blattgewebe und

(las Zurücktreten oder Fehlen der Drüsenköpfchen und Secretzellen unter-

scheidet, weicht sie in ihrem gröberen Bau durch ihre oft sitzenden und

am Zweiggipfel ährenförmig zusammengedrängten kleinen Blüten mit

nackten, am Grunde plötzlich verbreiterten oder jederseits einzähnigen,

gleichsam stipulierten Staubfäden und ihre kleinen, meist schildförmigen

und schwach zweispaltigen oder lingerlappigen Narben ab. Leicht kenntlich

ist Seddera schon an ihrem Habitus, durch welchen sie bei den kleinen,

halbstrauchartigen Bonamien B. rosea m., linearis m., tnedia m. und

sericea m. ihren nächsten Anschluss findet. Mit Bonamia hat sie dode-

kaödrischen und Convolvulus-VoWQW gemein.

Noch weiter geht die Verkümmerung bei der, wie bereits Hociistetter

hervorhebt, Seddera sehr nahe stehenden Cressa. Ihre niedrigen, buschigen,

kleinen Fflänzchen lassen von vorn herein schon keine Vereinigung mit

Bonamia mehr zu; vielmehr wurde sie von Webb 2) ihrer vermeintlich der

Klappen entbehrenden Kapsel wegen als eigene Tribus »Cresseae« ab-

gesondert und ihr von Bentiiam und Hookek, da die anfangs den Schein

einer Schließfrucht erweckende Kapsel schließlich doch mit vier Klappen

aufspringt, unter Heranziehung eines anderen Tribuscharakters Wilsonia^)

\) Flora 1844. I. Beil. p. 7.

2) Webb, Phyt. Canar. (1836—50). III. 3. p. 33.

3) Zu den drei bekannten Arten dieser Gattung kommen noch zwei weitere hinzu,

deren eine sich in verschiedenen Herbarien bald unler W. Baclhousii, bald unter

34*
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beigesellt. Da letztere jedoch nach meinen Untersuchungen mit Cressa die

von Bentham und Hooker der Tribus Gresseae zu Grunde gelegte imbricierte

Knospendeckung der Kronenzipfel nicht teilt, sondern induplicierte Deckung

hat, so wird diese ohnehin schon durch den verwachsenen Kelch und den

2 fächerigen, 2 Samenknospen einschließenden Fruchtknoten von Wilso7iia

sich als unnatürlich erweisende Vereinigung nichtig gemacht und letztere

bleibt allein als neue durch letztere beiden Eigenschaften unterschiedene,

im Übrigen jedoch den D icran osty leen gleichende Tribus der Wil-

son i e e n zurück , wiihrend Cressa wieder zu den D i c r a n o s I y I e e n

zurückkehrt.

An Seddera schlieft sie sich besonders durch das Zurücktreten oder

Fehlen von Secretzellen , ihre kleinen, an den Zweigenden kopHg oder

ährenförmig zusammengedrängten Blüten, ihre zwar am Grunde nur all-

mählich verbreiterten, doch nackten Staubfäden und ihren, wie bei Seddera,

behaarten Fruchtknoten. Unterschiede sind hauptsächlich die tief 5-spaltige,

in der Knospe imbricierte Krone mit überragenden Geschlechtsorganen,

einsamige Kapsel, kugelige Narben und gedrängte Blattslellung. Der Blüten-

staub gleicht dem von Convolvulus.

Große Unklarheil herrscht über die Abgrenzung der Arten. Während nämlich

meist nur eine einzige weltbürgerliche Art unterschieden wird, erhält Willkomm i) vier

Arten aufrecht. Zwischen C. cretica L. und indica Retz. vermag ich jedoch, trotzdem

mir Hunderte von Exemplaren aus allen Gegenden der alten Welt vorlagen, keinen erheb-

lichen Unterschied aufzufinden, während die nordamerikanisch-chilenische C. truxillensis

sich durch ihre nicht kopfigen , sondern gestreckten Ähren, und sie sowohl wie die

australisch -peruvianische C. australis Br. (Lima: Durville in herb. Vind.; Peruvia:

Gaudichaüd in herb. Deless.) sich durch weit bedeutendere Größe aller Teile als gule

Arten bewähren. Ob C. nudicaulis Gr. wirklich eine vierte Art oder nur eine Missbiklung

von C. truxillensis ist, wage ich bei der Unzulänglichkeit des gesehenen Materials (große

Saline in Argentinien: Lorentz und Hieron. 491, Hieron. 676 in herb. Griseb., herb.

Berland. Texano-Mexic. 34 92 in herb. Deless.) noch nicht zu entscheiden. Eine weiteie

W. rotundifoUa vorfand, und zwischen beiden die Mitte hält, während die andere hin-

gegen völlig neu ist.

Von W. Backhousn unterscheidet sich die erstere, W. ovalifolia sp. n. {W. rotundi-

foUa ß ovalifolia F. Muell. mss. in herb. Berol.), durch erheblich kürzere Blätter und

Blumenkronen und spärlich graubehaarte Kelche , von W. rotundifoUa hingegen durch

ellipüsche, größere und etwas weniger dichle Blätter. Bei nur 2V2 Breite erreichen

sie nämlich die doppelte Länge.

Von der zweiten Art möge hier die Beschreibung folgen.

W. sericea sp. n. — Fruticulus humillimus ramosus undique excepta caulis parte

inferiore lignescente lutescenti-sericeus; rami depressi
;

folia densa, minima, sessilia,

lanceolata, erecta ideoque flores minimos sessiles ereclos obtegentia; calyx breviler

tubulosus, 5-costatus, 5-dentatus; corollae tubus angustissimus, vix i mm latus; pollen

inermis, ellipsoideus, plicis 3 longitudinalibus ornatus; ovarium 2-loculare, 2-ovulatum;

Stylus profunde bifidus; stigmata 2 capitata.

Gaulis ca. 7 cm altus ; folia ca. 5 mm longa, 2 mm lata; calyx ca. 4 mm longus.

Nova Hollandia fO. Roü in herb. Vind.).

1) Willkomm, lUustr. Florae Hispanicae. I. Stuttgart 1881. p. 13 IÏ.
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Art, nämlich C. Parislüi Pe(er sp. n., ist in Siidcalifoinicn heimisch (Parish 470 in

herb. Berol.).

Mit Cressa hat die nordarnerikanischo Galtung Slyliama die einsaniige,

erst spät mit vier Klappen aufspringende Ka[)sel gemein, untersciieidet sich

jedoch von ihr durch die äußerst zahlreichen, verzweigten Secretzellen von

oft wurmartiger Länge, wodurch sie sich Bonamia nähert, zu der sie in

Anlehnung an Gray^) von BentHxVm und Hooker (bezüglich zu Bfeiceria]

,

sowie von Bâillon als Section einbezogen wurde. Durch ihren Habitus,

der sie, gleichwie auch die himmelblaue Blume von St. aqiiatica Chapm.,

am meisten der Bonamia eleijans m. nähert, die einsamige Kapsel und den

großen, kugeligen, bei St. humislrata Chapm. durch seine allseitig gleich-

mäßig verteilten kurzen Falten an den von Calystegia erinnernden Pollen,

der sie von allen drei vorgenannten Gattungen unterscheidet, lässt sie sich

jedoch als scharf umgrenzte^ leicht kenntliche Galtung aufrecht erhalten 2),

Auch Seddera steht sie durch

ihre flachen, bei St. hiimistrata

Chapm. deutlich schildförmigen

Narben sehr nahe, und die Ver-

wandtschaft der vier Gattungen

lässt sich daher leicht in Form

eines gleichseitigen Dreiecks

darstellen, durch dessen Mittel-

punkt Bonamia, durch dessen

Ecken die übrigen drei Galtun- ^^'^

gen veranschaulicht werden, wie S^vi

es in beigegebener Figur ge- o

schehen mag.

Betrachtet man in derselben die verlängeiten Dreiecksseiten als

Trennungslinien für je zwei sich gegenseitig ausschließende Eigenschaften,

so ist leicht ersichtlich, dass jode der vier Gattungen mit jeder der drei

übrigen einiges gemeinsam hat. Bonamia kommen nämlich die Eigen-

schaften «1, b\ c^, Stylisma a', //-, zu u. s. w. Dabei ist unter a' reich-

liches Auftreten von Secretzellen. größere, meist in Dichasien stehende

Blüten und meist drüsenzellige Staubfäden, unter a^ Zurücktreten der

Secretzellen, kleine, meist in Ähren zusammengedrängte Blüten und nackte

Staubfäden, unter kopfige, unter b'^ abgeflachte, meist schildförmige

Narben, unter c' viersamige Kapsel und endlich unter einsamige Kapsel

zu verstehen.

\i CiuAY, in Proc. Am. Acad. 5, (1862). p. 336; Fl. North Am. 2. ^. (i878J. p. 217.

2) Eine neue, St. humistrata Cliapm. nächstvervvandte Art wage ich wegen un-

zulänglicher Kenntnisnahme der Synonymie noch nicht zu benennen (Amer, sept.:

Michaux in herb. Hcrol. non Del.; Texas: Drummond n. 174 in herb. Vind.; Alabama:

JtWEir in herb. Del. el Gotting., n. 274 in lierb. Griseb.).
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An Seddera und Cressa schließt sich ferner durch ihr centrisches, in

der wagerechten Mittelebene lockeres Blattgewebe, das Fehlen von Secret-

zelien und die kleine, durch den Kelch verdeckte Bliinienkrone die Gattung

Cladostigma Radlk. an. Auf ihre habituelle Ähnlichkeit mit Seddera latif'olia

wies bereits Radlkofer^) hin, und durch ihre lang zweilappigen Narben,

durch welche sie zwischen Seddera und Evolvulus zu vermitteln scheint,

werden ihre nahen Beziehungen zu ersterer außer Zweifel gesetzt, während

die breit lanzetllichen , außen behaarten, von einem breiten, häutigen,

durchscheinenden, glatten Rande umsäumten Kronenlappen, die am Grunde

verbreiterten, nackten Staminodien und die meist einsamige Kapsel ihren

Anschluss an Cressa vermitteln. Als Dicranostyl ee besitzt sie einen bis

fast zur Mitte gespaltenen Griffel, eine durch vier kreuzständige Nähte ge-

viertelte und daher wahrscheinlich klappig aufspringende Frucht, Spalt-

öffnungen mit drei Nachbarzellen, meist aufrechte, oft paarige, ellipsoidische,

quer geteilte Drüsenköpfchen und zweiarmige Deckhaare. Ihr Gattungs-

charakter beruht hauptsächlich in ihren kurz genagelten, zur Fruchtzeit

etwas vergrößerten, netzaderigen Kelchblättern, deren äußere zwei die

inneren an Breite übertrefl*en, eingeschlechtigen Blüten und zu Staminodien

rückgebildeten Staubblättern der noch allein bekannten weiblichen Blüten.

Auch Hildebrandtia steht nach Vatke^) Cressa und Seddera sehr nahe,

an die sie sich durch ihre kleinen, von den großen, äußeren, median

stehenden Kelchblättern verdeckten Blüten, ihre nackten Staubfäden, ihre

nach Vatke gelappten Narben und ihr centrisches, in der horizontalen Mittel-

ebene lockeres Blattgewebe eng anschließt. Ferner hat sie mit Stylisma

Secretzellen von wurmartiger Länge und mit ihr und .Cressa die kleine,

einsamige Kapsel gemein, über deren Aufspringen jedoch noch nichts be-

kannt ist. Abgesehen von ihrem bis zum Grunde zweispaltigen Griff'el giebt

sie sich noch durch Convolvulus-?o\\en, Spaltöff^nungen mit drei Nachbar-

zellen, zweiarmige Deckhaare und kugelige oder kurz-ellipsoidische Drüsen-

köpfchen mit quer- und längsgestellten Scheidewänden als Dicranostyiee

zu erkennen, doch zeichnet sie sich in ihrer Tribus sowohl, wie überhaupt

vor sämtlichen grünen Convolvulaceen durch ihre vierzähligen Blüten aus.

Den Schluss der Dicranostyleen bildet die große, schon von der

Natur vorzüglich abgegrenzte, leicht an ihrenâ gabelspaltigen Griff'eln kennt-

liche Gattung Evolvulus. Durch die Form ihrer Narben unterscheidet sie

sich von allen ihren Anverwandten. Die Narbenpapillen bedecken nämlich

nur die ursprünglich der Fruchtknotenachse zugekehrte Innenseite der 4

fadenförmigen Griff'eläste, indem sie deren schraubiger Drehung folgen.

Auch sie lässt sich nicht mit Sicherheit von einer bestimmten anderen Gat-

tungen der Dicranostyleen ableiten, sondern zeigt vielmehr deutlich nahe

1) Radlkofer, in Abh. d. naturw. Ver. in Bremen. Bd. 8. (iSSS). p. 4<3.

2) Vatke, in Bot. Zeitung. 1876. p. 361. — Eine zweite, mir erst nach Abschluss

der vorliegenden Arbeit bekannt gewordene Art ist H. somalensis Engl. sp. n.
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Beziehungen zu mehreren derselben. Während sie sich nämlich durch ihren

kugeligen Blütenstaub mit kurz dodekaedrisch angeordneten Falten an Sly-

lisma anschließt, hat sie mit Seddera, Cressa^ Cladostigma und Hildebrandtia

die kleinen Blüten und nackte, am Grunde kaum verbreiterte, seltener jeder-

seits einzähnige Staubfäden gemein. Durch ihre meist sehr zahlreichen, in

der wagerechten Mittelebene des Blattes oft parallel zum Hauptnerven ge-

streckten, kugeligen, ellipsoidischen oder auch, wie bei Stylisma, w^urm-

artig langen und dann bisweilen verzweigten, seltener, wie bei Bonamia,

in Becherform innerhalb der oberen oder der beiderseitigen Oberhaut auf-

tretenden Milchzellen mit meist lichtem glasigem Inhalt erinnert sie an Sty-

lisma und Bonamia, welch letzterer sie überhaupt zunächst zu stehen scheint.

Mit der großen Mehrzahl der Dicranostyleen hat sie meist centrischen

Blattbau, kugelige oder ellipsoidische, meist wagerecht und senkrecht ge-

fächerte, nach der Blattspitze hin geneigte, oft paarige Drüsenköpfchen,

2-armige Deckhaare mit glockiger, convex-concaver Stielzelle und Spalt-

öffnungen mit meist 3 Nachbarzellen gemeinsam.

In der Anzahl der zur Ausbildung gelangenden Samen lässt sich eine

allmähliche Verringerung verfolgen. Gewöhnlich umschließt die 4-klappige,

2--, seltener 1 -fächerige Kapsel 4, doch bisweilen auch nur 2 oder 1 Samen

und in letzterem Falle ist sie meist schief ausgebildet.

Sehr leicht sind die Evolvulusarien an ihren kleinen, flach trichterför-

migen, selten mit enger, langerBöhre versehenen, meist himmelblauen, selten

weißen, rosenroten [Ev. rotundifolius m.= Breweria rotundifolia Wats.) oder

schwefelgelben [Ev. sericeus Sw.) Blumen, ihren kleinen, wie bei Cressa

und Seddera, meist sitzenden Blättern und ihrem freilich sehr verschieden-

artigen Habitus zu erkennen.

Durch letzteren bilden sie ungefähr eine Parallele zu den mannigfachen Formen

unserer heimischen Linarien, denn von steif aufrechten, holzigen, halbstraucliartigen,

noch an Seddera erinnernden, oft sehr schmalblättrigen und dann mit Linaria vulgaris

und arvensis vergleichbaren Formen bis zu niederliegenden, brcitblUttrigen Kräutern vom
Habitus der Linaria Elatine, spuria, Lysimachia nemorum u. a. lässt sich eine kaum unter-

brochene Entwickelungsreihe verfolgen.

Noch weit auffälligere Doppelgänger von Evolvulus sind jedoch die Gattungen

Schwenkia und Heliotropium, die daher auch nicht selten zu Verwechselungen Anlass

geben. Mit ersterer haben besonders die strauchartigen Ev. paniculatus Spr., Columbianus

Meissn., phyllanthoides Moric. u. a. eine ungemeine Ähnlichkeit und ich fand daher so-

wohl unter den Convolvulaceen mehrerer Herbarien verschiedene Schwenkten als auch

umgekehrt unter den Schwenkien des Wiener Herbars einen Evolvulus vor. Bei Vorhan-

densein von Blüten ist natürlich eine derartige Verwechselung auch ohne anatomische

Untersuchung leicht nachzuweisen, da sich Schwenkia leicht durch die pfriemlichen

Commissuralzipfel ihrer röhrigen Blumenkrone zu erkennen giebt.

Nocti häufiger fanden sich Heliotropien aus der Section Orthostachys vor, welche mit

den niedcriicgenden Evolvulusarlen eine freilich nicht sehr bedeutende Ähnlichkeit haben

und sich leicht an ihren sehr kleinen eiförmigen Blättern und ihren 4 Teilfrüchtchen er-

kennen lassen. So hatte sich z. B. in mehreren Herbarien Schladenia Gardneri Presen. i)

\) Mart., Fl. Bras. 8. (1857). p. 35.
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(Piauliy ; Gardner 2685) niüvr Evolvulus vorii rl und Vatke ') gab sogar einem dem H. mari-

foliumReiz. nächst verwandicn Helioti opium der Section OrthostachySf das sich leicht durch

seine an der geschnäbelten Spitze zusammienhängenden Staubblätter, durch den Kronen-

schlund umsäumende Büschel perlschnurartiger Haare, 4-fächerigen Fruchtknoten und

seinen kurzen, zugespitzten, unter der Spitze von einer ringförmigen Narbe umkränzten

Grififel als solches auswies, den Namen Evolvulus madagascariensis (Mojanga: Hildebr.

3035 in herb. Vind.).

Als SeiteDlioie der Dicranoslyleen sind ausser den bereits be-

sprochenen Wilsoniee n ihrer 2-spaltigen Gritlei wegen ferner noch die

Dichondre,en aufzufassen. Abgesehen von dem 2-teiligen Griffel haben

sie nur wenig Anklänge an die D icranosty leen, nämlich nackte Staub-

fäden, meist 2-armige Haare und die im Blatt vorwiegend nur im Diachym

auftretenden, durch Länge und Verzweigung an Stylisma erinnernden Se-

cretzellen. Durch ihre niederliegenden, kriechenden Zweige mit meist

gestielten, nierenförmigen Blättern, einzeln achselständige, sehr kleine, un-

scheinbare Blîiten mit verwachsenblättrigem, tief 5-spaltigem, bei Hygro-

charis verkümmertem Kelch und die Beständigkeit von nur 2 Spaltöffnungs-

nachbarzellen und nur senkrecht gefächerten, strahlig 4-, seltener 8-zelli-

gen Drüsenköpfchen geben sie sich jedoch als gut umgrenzte Tribus zu

erkennen. Erwähnenswert ist ferner noch ihr ellipsoidischer, 3-faltiger oder

polyëdrischer Blütenstaub, ihre stets kopfigen Narben, ihr meist bifacialer

Blattbau und das Fehlen von Krystalldrusen.

Als Hauptunterschied von den Dicranostyleen wurde bisher die

Gliederung des Fruchtknotens bei Dichondra in 2, bei Falkia in 4 Klausen

betrachtet. Da sich aber die noch unvollständig bekannte Hygrocharis mit

ungeteilter, 1-samiger, einfächeriger Frucht durch Habitus, Blatlform, ein-

zeln achselständige Früchte, bifacialen Blattbau, Spaltöffnungen mit 2 Nach-

barzellen, regelmäßig strahlig 4- oder 8-zellige Drüsenköpfchen und wurm-

artige Secretzellen als unzweifelhafte Dichondree ausweist, so muss

das Hauptgewicht bei der Abgrenzung dieser Tribus auf die Blattform und

den entweder verwachsenblättrigen oder verkümmerten Kelch gelegt wer-

den, so lange sich nicht etwa bei Hygrocharis die ungeteilte Frucht auf Fehl-

schlagen eines der beiden Fruchtblätter zurückführen lässt.

Abgesehen von der verschiedenen Beschattenheit der Frucht weichen

die 3 Galtungen der kleinen Tribus nicht wesentlich von einander ab.

Ihrer habituellen Ähnlichkeit wegen wird Dichondra leicht mit der Sero phula-

rinee Sibthorpia verwechselt, die jedoch an ihren nicht ganzrandigen, sondern gekerb-

ten Blättern leicht kenntlich ist.

Auch Porana reiht sich noch den Abteilungen an, welche durch das

Vorkommen von 2-spaltigem Griffel zu den Dicranostyleen in Beziehung

stehen, und bei Besprechung von Prevostea wurde bereits angedeutet, dass

diese möglicherweise durch ihre beiden häutigen, großen äußeren Kelch-

blätter einen näheren Anschluss von Porana zu den Dicranostyleen ver-

i) Linnaea 43. (1880—82). p. 522.
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mittelL Einor iiniiuttell)arcn Abslaiumuiig dieser GaUiing von Pvevoslea

widerspricht jedoch die auf das Vorkommen von 2-armigen Haaren neben

einfachem Griflel und einfachen Ilaaren neben geteiltem Griffel bei Poi-aiia

und der nächstverwandten Canliochlamys gegründete Vermutung, dass die

Arten mit einfachem Griffel die älteren sind und demnach alle unmittelbar

von Formen mit ungeteiltem Griffel abstammen. Auch die geographische

Verbreitung mit Ostindien und Madagascar als Ausgangspunkten, die große,

im anatomischen Bau herrschende und im morphologischen Aufbau beson-

ders in der Beschaffenheit des Griffels bemerkbare Verschiedenheit der ein-

zelnen Arten und das Vorkommen des Kelches von Porana als der einzigen

bis jetzt fossil bekannten Convolvulacee im Obermiocaen von Oeningen, das

ich freilich für noch wenig erwiesen halte, da auch bei anderen Gattungen,

z. B. den Verbenaceen Petraea L. und Petraeovitex Oliv.i) der Kelch zu

einem ganz ähnlichen Flugorgan auswächst, redet der Vermutung das Wort,

dass Porana schon früh und tief unten am Stammbaum, nämlich da, wo
auch die durch Spaltung des Griffels gekennzeichneten Diera no sly leen

sich als Seilenlinie von den übrigen Gonvolvulaceen mit einfachem Griffel

abzweigen, als selbständiger Zweig entwickelt und zugleich mit den Dicra-

no style an die Neigung zur Spaltung des Griffels überkommen hat. Ferner

spricht auch noch der rispige oder traubige Blütensland und die entweder

völlig fehlenden oder aber meist auch in Reihen längs der Gefäßbündel auf-

Iretejaden Secretzellen von Porana für diese Ansicht, denn vorwiegend sind

es die älteren Dicranostyleen (jBonam/aarlen, Prevostea), bei denen die

Secretzellen entweder völlig fehlen oder auch noch längs der Gefäßbündel

vorkommen, und rispiger'Blütenstand lindel sich vorwiegend bei den älte-

ren brasilianischen Bonamien. Schießlich scheint in den meist gegliederten,

einfachen, an die 2-armigen Gliederhaare von Muripa passifloroidaa erin-

nernden Haaren der Staubfäden von Cardiochlamys, Rapona. Porana race-

mosa und paniculata eine Beziehung zu den Vorläufern der Dicranosty-

leen, den Erycibeen, enthalten zu sein.

Von 'den Dicranostyleen unterscheidet sich Porana cinsrhlicßlich

Diiperreya nebst den beiden monotypischen Gattungen Cardiochlaniijs und

Rapona, besonders durch die kleine, ellipsoidischc, meist einsamige^Schließ-

frucht mit häutiger, zarter Fruchtschale, das nach der Blütezeit eintretende

Wachstum des nach Bau.lon'^) allein be\ Rapona sich nur wenig vergrößern-

den Kelches zu einer Flugvorrichtung, den meist einfächerigen Fruchtknoten

mil meist nur zwei Samenknospen und meist einfachem Gritfei, entweder

traubigen oder seltener rispigen (Poranaarten) Blütensland, meist bi-

facialen Blattbau, Spaltöffnungen mit meist nur zwei Nachbarzellen, meist

ladial senkrecht gefächerte Drüsenköpfchen und das Vorkommen geglie-

1) llooK. ic. ser. 3. vol. 5. (1883—85). l. i/.äO.

â) Bâillon, Hist, des pl. 10. (1890). p. 326.
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derter Haare an den Staubfäden. Es mögen daher diese drei Galtungen als

eigene Tribus der Poraneen im Anschluss an die Diera n ostyleen ihre

Stellung finden, wodurch auch zugleich der Fehler der CHOisv'schen Ein-

teilung beseitigt wird, der darin beruht, dass Porawa, da sie sowohl Formen

mit ungeteiltem als auch solche mit geteiltem Griffel umfasst, weder in die

erste, an deren Schluss Cholsy sie stellt, noch in die zweite Subtribus seiner

Convoi vuleen recht hineinpasst.

Die Hauptgattung Porana unterscheidet sich von den übrigen beiden

besonders dadurch, dass sich, meist erst nach der Blüte, entweder nur die

drei äußeren oder alle fünf Kelchblatter zu pergamentartigen, netzaderigen,

abstehenden; meist spateiförmigen Flügeln vergrößern. Bei Cardiochlarmjs

bilden statt dessen die äußeren drei stark vergrößerten Kelchblätter eine

blasige, zugespitzte große Hülle nach Art derjenigen von Physalis, während

die inneren beiden Kelchblätter schon von vornherein hochgradig verküm-

mert sind, und bei Bapona vergrößern sich die verwachsenen Kelchblätter

nach Bâillon fast gar nicht. Der Blütenstaub ist bei Cardiochlamys kugelig

und allseitig mit kreisrunden Austrittsstellen und kleinen Warzen versehen,

während Porana und Rapona noch Convolvulusx>o\\en besitzen. Außerdem

unterscheidet sich CardiochlanviJs von Porana durch ihre drei kleinen, an

den Kelch hinaufgerückten Yorblätter, während Porana deren nur eines

besitzt oder derselben ganz entbehrt.

Die jüngeren Arien der letzteren, mit einfaclien Haaren und gespaltenem Grifîel,

sind P. volubilis Burm. und P. velutina m. [Dufourea'^ velutina Marl, et Gal.i) = Breweria

mexicana Hemsl.'-^). Abgesehen von ihren drei äußeren, schon zur Blütezeit die inneren

um das Dreifache an Länge übertrefifenden, spathelförmigen, nelzaderigen Kelchblättern

giebt sich letztere gerade durch dieses Vorkommen von einfachen Haaren bei gespaltenem

Griffel, welches sich weder bei Prevostea — Diifourea, noch bei Bonamia = Breweria

vorfindet, als Porana zu erkennen und dehnt somit den nach dem bisherigen Stande der

Forschung sich nur über Ostindien und Australien erstreckenden Verbreitungsbezirk

dieser Gattung auch auf Mittelamerika aus. Als zweite in Amerika vorkommende Art

gesellt sich zu ihr P. paniculata Roxb., welche von Eggers (1115 in herb. Mon. et Hausskn.)

auf St. Thomas gefunden wurde. Da aber in einer nur sehr kleinen Pflanzengruppe eine

dermaßen weite Verbreitung einer und derselben Art zu den Seltenheiten gehört, so liegt

die Vermutung einer Verschleppung durch Menschenhände, wie sie von Grisebach^) auch

für Argyreia bracteata Chois, angenommen wird, sehr nahe. Die anspruchslose Er-

scheinung und die unbewehrten Samen der Pflanze machen freilich eine solche sehr

unwahrscheinlich.

F^igentümlich ist bei dieser Art das Vorkommen von zweierlei Drüsen-

haaren. Neben den gewöhnlichen, kleinen, regelmäßig strahlig 4-zeHigen

finden sich nämlich noch sehr spärlich eigentümliche cylindrische, nur quer

geteilte, nach der etwas erweiterten Endzelle hin allmählich dünner wer-

1) Bull. acad. Brüx. 12. 2. (1 845). p. 259.

2) Hemsl., Bot. Gentr. Amer. 2. (1881—82). p. 400.

3) Griseb., Fl. Brit. West Ind. (1864). p. 466.
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dende Drüsenhaare. Auch bei Cardiochlamys koirnnen neben den beider-

seits auftretenden, gewöhnlichen, kleinen, knopfförmigen
,
strahlig vier-

zelligen, auf der unteren ßlattÜäche zumal auf den größeren Nerven in

ziemlicher Anzahl auch noch größere, zitzenförmige, am Grunde quer und

längs, an der Spitze jedoch nur quer geteilte Drüsenköpfchen vor, wodurch

die besonders noch in den Gliederhaaren der Staubfaden sich olïenbarentle

nahe Verwandtschaft beider Gattungen eine neue Stütze erhält i)

.

Zu Verwechselungen giebt durch ihre zur Fruchtzeit zu trockenhäuiigen
,
spatei-

l'örmigen Flügeln entwickelten Kelchblätter besonders Petraeovitex Oliv. Veranlassung,

welche sich daher in der That auch unter den Poranen zweier Herbarien vorfand. Durch

ihre gegenständigen, gefiederten Blätter verrät sie sich leicht als Angehörige einer anderen

Familie.

Den Schluss der durch zweispaltigen Griffel den D i cranostyloen

nahestehenden Abteilungen bilden die Cuscuteen. Wo ihr näherer An-

schluss zu suchen ist, ließ sich jedoch noch nicht mit Sicherheit feststellen.

Einerseits nämlich erweckte Cressa nudicaulis Gr. durch ihre verkümmerten

Blätter und ihre fadenartigen Zweige in Verbindung mit den beiden Gat-

tungen gemeinsamen kleinen Blumenkronen mit imbricierter Knospenlage

die Vermutung in mir, dass hier ein Übergangsglied zu Ct^sci/ia vorliege
;

andererseits scheint die Übereinstimmung der Haare von Cusciita mit denen

der Staubfäden von Cardiochlamys, Rapona und zwei Poranen und die

fadenartigen Zweige von P. sericea F. v. Müller eine Abstammung von den

Poraneen wahrscheinlicher zu machen. Auch der wie bei /îrt/)ona ver-

wachsenblätterige Kelch und der traubige Blütenstand mancher Cuscu-

teen stützen die letztere Ansicht.

Ihrer unselbständigen Lebensw^eise wegen, in welcher ihr Ilauptunter-

schied von den übrigen Convolvulaceen beruht, werden die Cuscuteen

noch mehrfach als eigene Familie
2)

aufgefasst, doch lassen sich einerseits

alle wesentlichen Abweichungen vom Conyolvulgcoenlypus mit ihrem Pa-

rasitismus in Beziehung bringen, andererseits finden sich so viele Parallelen

zu den übrigen Convolvulaceen, dass durch ihre Trennung von den letzteren

der Natur Zwang angethan werden würde.

Als Rückbildung in Folge von Parasitisnuis lässt sich z.B. leicht das

fast völlige Schwinden des Chlorophylls, die Verkümmerung der Blätter zu

gefäßlosen Schuppen^), das späte und spärliche Auftreten von SpaltöiF-

nungen''), das Fehlen von Keimblättern^), einer Wurzelhaube ^'), von Holz-

fasern'') und von heliotropischen 8) und geotropischen '•*) Erscheinungen, die

1) Dasselbe anatomische Verhalten wie bei C. madagascariensis , auf welche sich

Obiges bezieht, fand ich nachträglicii auch noch bei einer zweiten Art, nämlich C. velu-

tina sp. n. (Madag. : Goudot in herb. Deless.). — 2) Progel in Marl. Fl. Bras. 7. (1871).

p. 371. — Hakz, Samenkunde. 2. (1885). p. 755. — 3) L. Koch in Hanst. bot. Abhandl.

II. Hcfl 3. (1863). p. 89. — 4) Uloth in Flora. 1860. p. ^278. — 5) Koch a. a. 0. p. 82. —
fi) Koch a. a. 0. p. 27. — 7) a. a. 0. p. 64 u. ti'. — 8) a. a. 0. p. 124. — 9) a. a. 0.

p. ^T6.
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kurze Lcbciisdauei' der Wurzel und tier unteren Teile des Stannnes^), die

Erhaltung der Querwände in den stark rückgebildeten, des inneren Weich-

bastes entbehrenden Gefäßbündeln 2) und das seltene Auftreten von Bast-

fasern 3) und Cambium 3) erklären.

An die Convolvulaceen schließen sie sich besonders durch das Vorkom-

men von Secretzellen in Achse und Blumenkrone. Ferner erinnern sie

durch ihre fünf unter den Staubblättern dem Schlund der Blumenkrone

angewachsenen, dem breiten Staubfadengrunde der übrigen Convolvulaceen

entsprechenden Schuppen lebhaft an Lepistemoii, dessen Staubblätter

aus dem Rücken von fünf nach der Blütenachse zu geneigten Schuppen ent-

springen. Die Drüsenzotten, welche diese Schlundschuppen der Cuscu-
teen umsäumen, gleichen, wie bereits erwähnt wurde, vollkommen denen,

welche den Staubfadengrund der übrigen Convoh ulaceen beiderseits be-

rändern, nur ist ihre große, schlauchförmige Drüsenzelle nicht über die

übrigen Zellen erhaben, sondern fast vollständig in dieselben eingesenkt.

Der Blütenstaub ist nach Fischer'*) meist wie bei Convolvulus, seltner mit

mehr als drei Falten versehen. Der Same gleicht nach Harz^) besonders

durch sein gallertig-fleischiges Nährgewebe und den Bau der Samenschale

vollkommen dem der grünen Convolvulaceen. Durch ihre Radlkofer^) zu-

folge aus einer oder zwei gleichartigen Zellen aufgebauten Ilaare wieder-

holen die Cuscuteen ganz die gleiche Ilaarform, welche sich am ver-

breiterten Grunde der Staubfäden von Carcliochlamys. Rapona, Porana race-

mosa und paniculata finden. Auch die einfache Gefäßdurchbrechung in

den Haus(orien') ist ein von assimilierenden Vorfahren aus der Familie der

Convolvulaceen überkommenes Erbstück und in den meist von rechts nach

links vorlaufenden Windungen der Cuscuteen ist selbst noch eine

physiologische Parallele zu den assimilierenden Anverwandten gegeben.

Seiir leicht wird discuta verwechselt mit der ebenfalls parasitischen Laurineen-

gattung Cassytka L., die ich daher unter den Convolvulaceen der verschiedenen mir zu

Gebote stehenden Herbarien zahlreich vertreten fand. Wenn dieselbe jedoch oft schon

äußerlich sich leicht an ihren dreiblätterigen Früchten unterscheiden lässt, so giebt sich

auch in sterilem Material besonders auf anatomischem Wege ihr Laurineen typus

deutlich zu erkennen durch ihren Reichtum an den von Möller^), SolerederIO) g. bei

verschiedenen Laurineen beobachteten Krystallnädelchen, die ich im Stamme ver-

schiedener Ciisciiten nicht vorfand, und durch reichliches Auftreten von großen, für die

Laurineen charakteristischen i*) Schleimzellen in den zu Schuppen rückgebildeten

Blättern {Cass. americana Nees). Ferner unterscheidet sie sich leicht durch ihren großen

Gehalt an einem tiefbraunen, auf Gerbstoff deutenden Inhalt, der bei Cass. flava Nees

in besonderen, in strahlig angeordneten Längsreihen übereinander stehenden Palissaden-

\) a. a. 0. p. 14. — 2) a. a. 0. p. 62. — 3) a. a. 0. p. 72. — 4) Fischer a. a. 0.

]). 44. — ö) Harz a. a. 0. p. 755. — 6) Radlkofer, in Abb. d. naturw. Ver. in Bremen.

Bd. 8. (1883). p. 416. — 7) Koch a. a. 0. p. 101. — 8) Koch a. a. 0. p. 124. — 9) Moeller,

Anatomie d. Baumrinden. (1882). p. 104 u. tf. — 10) Solereder, Holzstructur '1885).

p. 2^7. _ /| 1) Bokorny, in Flora 1882. p.3G0; Pax, in Engl. Prantl, Nal. Ptl. 3. 2. (1889 .

p. 106.
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Zellen der Rinde aufgespeichert ist, und durch ihien ü;oschlossenen, auf dem Querschnitt

sternförmigen Holzkörper, dessen vorspringende Kanten den Weichbast in eine Anzahl

slrahlig angeordneter Bänder zerklüften. Besonders letzteres ist von Wichtigkeit, da bei

CusciUa nach Koch i] die Gefäßbündel meist strahlig angeordnet und von einander durch

dünnwandiges Parenchym getrennt sind und nur C. monogynaWahl einen geschlossenen

Holzcylinder von gewöhnlichem Bau besitzt.

Mit den durch einfachen Griffel und aufspringende Kapsel kenntlichen

Convolvuleen beginnt die Reihe derjenigen höheren Gonvolvulaceen, bei

welchen Secretzellen^) im Blatt niemals mehr fehlen, sondern stets zum

mindesten reihenbildend auftreten. Im Übrigen lassen sich für dieselben

keine gemeinsamen anatomischen Eigenschaften auffinden, da sie von nie-

deren Formen mit 3-, 4- und mehrarmigen Haaren sich rasch zu hoch-

stehenden, der umfangreichen jungen Gattung Ipornoea schon sehr nahe

stehenden Formen entwickelt.

Durch ihre in der Section capitatae Mei^n. einfachen oder zweiarmigen,

sonst jedoch meist drei- bis vielarmigen Ilaare, durch welche sie an Ery-

cihe erinnert, von der sie jedoch im Übrigen grundverschieden ist, verrät

sich als sehr alte Gattung, die sich noch nirgends näher anschließen ließ,

Jacquemo7itia, die dadurch der schon mehrmals ausgesprochenen Vermutung,

dass die Gonvolvulaceen mit gespaltenem Grilfel als Seitenlinie von solchen

mit einfachem Griffel abstammen, eine weitere Stütze bietet. Das Haupt-

gewicht wurde bei ihrer Umgrenzung bisher auf die Gestalt der zungen-

formigen, von oben her abgeflachten Narben gelegt. Da sich jedoch durch

die Anatomie des Blattes \ erschiedene Arten mit sehr abweichender, andere

Gattungen nachahmender Narbenform als Jacqticnioiitien erwiesen, so

kann dieses Kennzeichen für sich allein nicht bestehen ])leil)cn und min-

destens für die durch ihre kopfigen Narben an Ipoiuoea und die ihr unter

den Psiloconien entsprechende Gattung Merremia Dennsl. und für die

durch fadenförmige, von oben her abgeflachte Narben an Convolvulus er-

innernden Arten müssen neue Gesichtspunkte herangezogen werden. Die

Charakterisierung der vielgestaltigen Gattung, deren durch eine lange Ver-

bindungskelte verknüpfte Endglieder, allein betrachtet, sicher in verschie-

dene (iallungen getrennt werden würden, wird hierdurch sehr weitläufig,

da die durch ihi'e Narbenbeschatfenheit sich Merremia nähernden Arten zum

Teil andere Unterscheidungsmerkmale darbieten, als die von Convolvulus

zu trennenden. Die meisten Jacquernontien nämlich und zumal alle die-

jenigen mit ConvolvulusWiXvhen [Convolv. parvijlorus Yahl = Jacq. panicu-

latam., Jucq. linoidesMo\Qn.
,
7iodißor((\)on,Anisci(ig}'acilliiHaCho\i^. = Jacq.

qraciUinta m.) unterscheiden sich \ on allen iil)i'ii;en Convoh uleen außer

ihren di-ei- bis vielarmigen Ilaaren noch durch den unrep;elmiißigen Verlauf

\) Kucii a. a. 0. p. ßG u. IT.

2) Mit. Ausnahme von Arayreia ruhivundti Chois., wo ich sie nui' in Kolch und

Kruclitknolon vorri\nd.
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ihrer bald die Gefässbündel begleitenden, bald wieder die Maschen des

Gefäßbündelnetzes durchschneidenden Secretzellreihenj durch ihre rot-oder

gelbbraunen, homogenen, spröden, von zahlreichen Sprüngen zerklüfteten

Secretmassen und durch ihre viersamigen schließlich in acht Klappen sich

spaltenden, nur bei Jacq. serrata Meißn.^) und anderen Augehörigen der

Section capitalae Meißn. vierklappigen Kapseln. Auch das Vorkommen von

Secretzellen in der Fruchtknotenscheidewand, in der sie auf dem Quer-

schnitt in zwei Reihen angeordnet erscheinen, scheint für die Gattung Be-

stand zu haben, wenigstens konnte ich es bei allen daraufhin untersuchten

Arten feststellen. Im Blatt kommen die Secretzellen neben den Zellreihen

auch fast immer als Einzelzellen vor und besitzen dann, je nach der Art des

sie umgebenden Gewebes, verschiedene Form, indem sie unter der Epider-

mis der Blattoberseite z. B. meist palissadenartig, nach unten zu meist all-

mählich erweitert und also keulenförmig sind. Weitere anatomische Merk-

male sind der meist deutlich bifaciale Blattbau, meist und zumal bei Jacq,

lactescens Seem. {Ipomoea hirtißoi'a Mart, et Gal.) und eriocephala Meißn.

collenchymatöses Schwammgewebe, Spaltöffnungen mit zwei Nachbar-

zellen und meist nur strahlig senkrecht gefächerte, seltener ellipsoïdische,

auch quergeteilte und dann einseitsw endige und bisweilen gepaarte Drtisen-

köpfchen. Als Gattungskennzeichen kann ferner die, wie bei Evolvulus^

meist tief himmelblaue Blumenfarbe dienen, da sie sich bei Convolvulus nur

an Bewohnern des Mittelmeergebietes und der canarischen Inseln, wo

Jacqucmontien nicht heimisch sind, vorfindet. Die fünf Streifen der

Blumenkrone sind im Gegensatz zu sämtlichen übrigen Convolvulocn
mit Ausnahme AniseiaJs schon jederseits durch einen stärkeren Nerven

scharf von den Zwischenfeldern abgegrenzt. Wie auch bei sämmtlichen

noch folgenden Convolvulaceen, sind die Staubfäden am Grunde mehr oder

weniger verbreitert und beiderseits mit Drüsenhaaren bekleidet. Der Bluten-

staub ist meist wie bei Convolvulus und nur selten mit mehr als drei, näm-

lich bis zu acht Längsfalten versehen. Auch DodekaëderpoUen ist häufig.

Ferner sind auch die glatten, seltener rauhen oder sammethaarigen Samen

bisweilen geeignet, Versetzungen von Arten zu unterstützen. Bei Jacq.

tamnifolia Gr., Quamoclü solanifolia Chois, c. synn. {=Jacq. solanifolia m.

= Exogonium filiforme Chois.], Conv, nodiflorus Desr., jamaicens is 5acq. und

micranthus R. et Sch. sind dieselben nämlich an den beiden Außenrändern

schmal häutig gefiügelt, was ich bei keinem echten Co/iw/fi^/ws beobachtete,

während die echten Exogonien außer ihren an den Außenrändern bärtigen

Samen schon durch /pomoeapollen sich vor Jacq. solanifolia^ welche Dode-

kaëderpoUen besitzt, auszeichnen. Die genannten Arten geben sich also

1 ) Unter diesem Artnamen vereinigte schon Choisy zwei ganz verschiedene Pflanzen,

nämlich Jacquemontia serrata Meißn. var. ß {Ip. serrata Chois, excl. var. ß) und /. obtu-

sata m. [Ip.obtusata Moric. mss., Ip. serrata var. ß Chois., /. serrata Meißn. excl. var. ß et y).
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hierdurch, zumal auch ihr Blattbau und ihre achtklappigen Kapseln dies be-

stätigen, als Jacquemontien zu erkennen.

Weniger deutlich treten die Gattungsnierkmale bei den Arten mit

kopfigen Narben hervor. Bei Jacq. luxurians ni. [Ipomoea Moric, Ip. Gri-

sebachiana Peter in Engl. Pr. nat. Pfl. 4. 3 a. p. 30) und lactescens Seeni.

[eriocephala var.? ß. Maynensis Meißn.) verlaufen nämlich die Secrelzell-

reihen nur regelmäßig längs der Gefäßbündel. Durch ihre weiten^ schlauch-

artigen Tracheïden mit feiner Spiralverdickung schließen sie sich jedoch

eng an Jacq. eriocephala Meißn., deren Zugehörigkeit zu Jacquemontia

durch ihre auch das üiachym durchquerenden Secretzellreihen sicher ge-

stellt ist. Auch durch ihre kopfigen Blütenstände und ihren Habitus ähneln

Jacq. lactescens und eriocephala sehr den übrigen Jacquemontien der

Section capitatae^ während Jacq. luxurians durch ihren Habitus und lockeren

Blütenstand allein steht.

Außer den genannten erwiesen sich auf Grund der angeführten anatomischen und

morphologischen Verhältnisse noch folgende überhaupt noch nicht oder nicht allgemein

als Jacquemontien anerkannte Arten als solche : Jacq. fusca m, {Ipomoea Meißn.), Sellai

m. [Ipomoea Meißn.), florihunda m. [Ipomoea Don.), spicaeßora m. [Ipomoea Chois.;,

Zollingerim. [Convolvulus Chois.), bißda m. [Aniseia Velloziana Chois c. syn.), heteranlha

m. [Aniseia heterantha Chois, c. synn.), ovalifolia m. [Ipomoea Chois., Jacq. Sandvicensis

Gray), ruderaria m. [Ipomoea Don.), capitata Don, pentantha Don [Aniseia Velloziana [1

laxißora Meißn.) und die unter Bonamia bereits abgehandelte Ipomoea erecta Br.

Weiter seien noch genannt teils als neue Arten, teils zur Berichtigung und Elrgiin-

zung der Synonymie Jacq. Maximiliani Peter sp. n. (Minas Geraës: Claussen in h. Del.,

Brasilia : Princ. Maxim. Neovidens. in Ii. Gott.), mucronifera m. [Conv. mucronifer Chois,

cxcl. ß.), muUißora m. (C. mucronifer multißorus Chois.), Curtisii Peter sp. n. (Florida :

CuRTiss 2170 in h. Berol., Boiss., Monac), polyantha m. [corymbulosa Benth. bot. Sulph.

p. 137); Guayaquilensis Meißn. ; Conv . polyanthus Schltd. et Cham. — Mexico: Schiedi;

et Dei'PE n. 220, in Mart. fl. Bras. 7 p. 296 sub I. violacea [i. canescens; Cordobaj:

IIekhkr n. 27; Caracas: Moritz n. 39 in herb. Berol.; Chandny : Spkuce n. 6497; Guay-
aquil: Jameson n. 596, Gaud. n. 81, Pavon in herb. Boiss. et Del. sub nom. C. verticil-

latus sp. n.), densißora m. [violacea C. densißora Meißn.), Oaxacana m. [parvißora y.

Oaxacana Meißn.] Conv. polyanthus Mart, et Gal. non Schltd. et Cham. — Mexico: Gale-

OTTi 1359 pro 1350 in herb. Vind. non in herb. Del., 1350 in herb. Del., Heller in herb.

Vind.), guianensis Meißn. [ferruginea ô. mucronata Meißn.), rufa m. [ferruginea y. rufa

Chois.? — Brasilia: Sello 5039, In Mai't. Fl. Bras. 7 p. 300 sub /. ferruginea [i. ambigua

Meißn.; silva pr. Caraça: Sello 1257, in Mart. 1. c. sub /. grandißora Meißn.; Nouvelle

Fri bourg: Claussen n. 15 in herb. Del.).

Eine weitere Einteilung der umfangreichen Gattung in Sectionen

scheint die Natur selbst noch nicht durch Vernichtung von Zwischengliedern

begünstigt zu haben, denn selbst die Crt/j/totoeMEissNKR's bilden keine scharf

umgrenzte Gruppe.

Nach Ausscheidung einer ganzen Anzahl von Arten schließt sich an

Jacquemontia als nächste Verwandte Aniseia an, welche mit ihr die in ihrem

Verlauf von dem der Gefäßbtindel unabhängigen Secretzellreihen gemein

hat, Ihr llauptunterschied beruht in morphologischen Eigenschaften und

zwar in der überwiegenden Große der 3 äußeren, am Blütenstiel mehr
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oder weniger herablaufenden, zur Fruchlzeit stark vergrößerten Kelcli-

blätter. Auch im Habitus und ihren lang elliptischen, am Ende lang zuge-

spitzten oder durch ein kurzes, abgesetztes Spitzchen abgeschlossenen

Blättern ist sie den meisten Jacquemoniien gegenüber gut kenntlich

und nur der Jacq. luxurians m. ähnelt sie sowohl hierdurch, wie durch

die regelmäßig strahlig 4-zelligen Drüsenköpfchen, ihre weiten, schlauch-

artigen Tracheiden und ihre einfachen Deckhaare mit glockiger Stielzelle

im höchsten Grade. Letztere ist also ohne Zweifel ein Verbindungsglied

zwischen Äniseia und Jacquemontia sect, capitatae und zwar im Besonderen

Jacq. lactescens und eriocephala, das mit ersterer Habitus, Blütenstand und

Blattform, mit letzterer nur wenig in der Größe verschiedene Kelchblätter

gemein hat. Anfangs war ich daher sehr im Zweifel, welcher von l)eiden

Galtungen ich sie zusprechen sollte; doch bestimmte mich das Bestreben,

das Gattungszeichen von Aniseia nicht zu verwischen,' sie noch Jacque-

montia anzureihen. Ein anderer, meines Erachtens jjedoch unnötiger Aus-

weg wäre der, die sich äußerst nahe stehenden beiden Gattungen zu ver-

schmelzen und Jacq. luxurians als Section heia der Section Aniseia gegen-

über'zu stellen.

Der Blütenstaub von Aniseia ist wie bei vielen Jacquemoniien
dodekaödisch und die kleinen Narben sind kopfig oder länglich zungen-

förmig.

Von IJüNTHAM und Hooker wurde Aniseia irrtümlicherweise zu Ipomoea einbezogen

und in der That umschloss sie auch bisher eine ganze Anzahl durch ungleiclie Kelcli-

blütlcr ausgezeiclineter Arten [A. hastata Meißn., heterophylla Meißn., calycina Chois.,

calyslegioides Chois., fulvicaulis Höchst, und barlerioides Gliois. , die sich durch stache-

ligen Pollen als Jpomoeen verraten, während A. gracillima, Velloziana Chois, und

heterantha ihren Platz bereits bei Jacquemontia fanden und A. medium Chois, sich durch

Calystegia-VoWen und pfeilförmige Blätter als der Ip. ßlicaulis Bl. nächstverwandte Mer-

remia erweist, t'erner ist nach der Beschreibung A. aurea Kellog wahrscheinlich mit

Ipomoea sinuataOvi. und A. bißora Chois., möglicherweise mit A. calycina Chois, zu ver-

einigen. Es bleiben mithin nur A. Martinicensis Cho\sJj= unißora Chois, c. synn.), salici-

folia Chois., cernua Chois. [ensifoUa Chois.), nitens Chois, und tomentosa Meißn., deren

gegenseitige Abgrenzung noch sehr im Unklaren ist und einer gründlichen Sichtung

bedarf.

Eine ganz neue Entwickelungsreihe scheint die durch 2 fadenförmige

Narl)en gekennzeichnete große Gattung Convolvulus zu beginnen. Von den

Jacquemontien mit el)enfalls fadenförmigen Narben unterscheidet sie

sich hauptsächlich durch einfache, nur bei wenigen Arten der Section

Orthocaulos 2-armige Haare, stets nur in der Parenchymscheide der Gefäß-

bündel des Blattes auftretende Milchzellreihen, meist fehlende, wenn

jedoch vorhanden, stets nur in der wagerechten Blatlmittelebene auf-

tretende, lang gestreckte Secreteinzelzellen, meist drehrunde, selten abge-

flachte Narben und 4-klappige, seltener vom Grunde her unregelmäßig

vielspaltige, 4- bis i -sämige und in letzterem Falle meist schiefe, niemals

8-klappige Kapseln. Ferner ist der Blütenstaub niemals dodekaedrisch.
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sondern stets ellipsoidisch und mit 3 Längsfalten versehen. Nur selten

finden sich neben diesem Coiivolvulus-PoWeu einzelne tetraëdrische oder

würfelförmige Körner.

Durch sein meist centrisches, dichtes, von zahllosen Krystallnädelchen

und Einzelkrystallen erfülltes Blattgewebo, das häufige Vorkommen von

mehr als 2 Spaltöffnungsnachbarzellen und quer- und längs getoillen

Drüsenköpfchen, gelegentliches Auftreten von 2-, nieujals jedoch 3armigon

Deckhaaren und die Gestalt seiner an Evolvulus erinnernden Secreteinzel-

zellen scheint Convolvulus unter den niederen Gonvolvulaceen einen

näheren Anschluss noch am ehesten bei Boyiamia und den nächstver-

wandten Gattungen zu finden, denen auch im Habitus viele Arten der

Section Orthocaulos Chois, äußerst ähnlich sind. Eine auffallende Parallele

besteht z. B. zwischen Seddera und den steif aufrechten Bonamien

und Evolvulus-Avlen einerseits und den Convolvulus-kvieu der Section

diffusi Boiss. ^) (C. pluricaulis Chois., Rottlerianus Chois., deserti Höchst, et

Steud. u. a.) andererseits und auch die Convolvuli der Section siculi [C. si-

culus L. und elongatus Willd.) und manche Evolvnlus-Arlen sind einander

nicht unähnlich. Auch das seltene Vorkommen von Krystalldrusen, welche

gewöhnlich, wie bei Maiipa-Avien^ durch oft sehr ansehnliche Einzel-

krystalle ersetzt sind, und das in der Section Strophocaulos häufige Auf-

treten von Steinzellen in Begleitung der Gefäßbündel weist auf Beziehungen

zu sehr niederen Gonvolvulaceen hin.

Auffällig ist das verhältnismäßig seltene Vorhandensein der (nur senk-

recht oder auch wagerecht gekammerten) Drüsenköpfchen, welches wohl in

der Dichte des Haarkleides der vorwiegend im östlichen Steppengebiet

heimischen Pflanzen beruht. Die meist flach concav-convexe Stielzelle der

Deckhaare mit meist fast geschwundenem Innenraum sitzt der Grundzelle

häufig, wie bei Evolvtdus, mit (juergetüpfelter Scheidewand auf.

Die Blumenfarbe ist in den Sectionen Iricolorcs'^) und siculi und bei

C. sahatius Viv., mauritanicus Boiss., canariensis L. u. a. noch, wie bei

vielen niederen Gonvolvulaceen, tief himmelblau, meist jedoch weiß oder

rosenrot und seltener schw^efelgelb. Die 5 Kronenstreifen sind, w^ie auch

bei den folgenden Convolvul een
,
nicht scharf von den Zwischenfeldern

abgehoben.

Wütirend Choisy's Einteilung der Gattung Jpomoea in aufrechte, niederliegende und

windende b'ormen ganz verfetdt ist, liat er Convolvulus iiingegen nacli dem Habitus mit

ziemlieliem Glück in die Sectionen Orthocaulos und Strophocaulos geteilt. Mit buclistaben-

Ireuer Strenge iässt sich freilich auch diese Einteilung nicht durchführen, da die nieder-

liegenden Siculi in der Section Orthocaulos an die aufrechten Tricolores angereiht werden

müssen, ferner der meist windende C.Scammonia eine steif aufrechte Varietät und in dem
Dornenstrauch C. Iciocalyciiius Boiss. einen nahen Verwandten besitzt, die aufrechten C.

iiccllalus bot. mag. und mollis Meißn. in doi' Kortn ihres Kelches Beziehungen zu dem win-

1) Boiss., Fl. or. 4. (1879). p. 8r».

2) Siehe p. 476, Anm. 1.

l'.otaniscliG .Talirbücher. XVi. 15(1. 35



546 II. Hallier.

elenden C. frvticulosiis Desr. zu zeigen scheinen und C. demissus Cho\s. wegen seiner wel-

lenförmig umrandeten Blätter und aus pflanzengeographischen Rücksichten, da die Sec-

tion Orthocaulos in der neuen Welt nicht vorkommt, zu Strophocaulos zu versetzen ist.

Eine weitere Gliederung der artenreichen Galtung muss sich auf die bereits von

ßoissiER gegebene stützen, die jedoch daran leidet, dass in ihr der fehlenden oder vor-

handenen Behaarung des Fruchtknotens zu viel Bedeutung beigemessen wurde, wodurch

der von C. palaestinus Boiss. nur durch behaarten Fruchtknoten abweichende C. steno-

phyllus Boiss. fälschlich Artwert erlangte. Als Ersatz für diese Einteilungsgrundlage kann

die Anzahl der Samen, welche sich bei den von Boissier wegen verschiedener Behaarung

des Fruchtknotens getrennten spartiumartigen Formen meist auf einen beschränkt, die

hierdurch bedingte Art des Aufspringens der Kapsel und die Blattform empfohlen werden,

welch letztere vielleicht zumal in der durch bedeutende Abweichungen in der Form der

Kelchblätter auffälligen und wohl kaum natürlichen Section Acanthocladi Bo'\ss. manchen

Aufschluss zu geben vermag.

Was die zahlreichen auszuscheidenden Arten anlangt, so wurde deren schon unter

Jacquemontia eine ganze Anzahl aufgeführt. Ferner giebt sich C.plantagineus Chois, durch

stacheligen Pollen und scharf begrenzte Blumenkronenstreifen als Ipomoea und zwar als

nächste Verwandte der /. simplex Thunb. zu erkennen, C. palustris Cav. ist mit Stylisma

aquatica Ghapm., C. flavus Willd. mit Ip. chryseides Chois, non bot. reg. und C. ? minuii-

florus Mart, et Gal. mit Ip. filipes Benth. zu vereinigen und C. proliferus Vahl endlich muss

wegen seiner, wie bei Filago und anderen Korbblütlern, in den Gabelungen der Zweige

entständigen Blütenköpfe ganz aus der Familie ausgewiesen werden. Bemerkenswert ist

ferner die bereits unter Bonamia erwähnte Breweria malvacea Klotzsch , welche von

Oliver 1) wegen ihrer fadenförmigen Narben zu Convolvulus versetzt wurde. Durch Blüten-

staub und Kronenstreifen weist sie sich nämlich als Ipomoea aus und beweist dadurch

aufs Neue, was schon hei Jacquemontia deutlich hervortrat, dass nämlich selbst dieNar-

benbeschaffenheit bei den Convolvulaceen nicht mit buchstabentreuer Strenge als Gat-

tungskennzeichen verwertet werden darf.

Als neues Synonym für C. pentapetaloides L. wurde bereits Brew, minima Gray im

Anschluss an Bonamia besprochen.

Weitere Artversetzungen macht die Gattung Calystegia notwendig.

Von Convolvulus wurde dieselbe bisher ihres in Folge von Unvollstiindigkeit

der Scheidewand einfacherigen Fruchtknotens, ihrer elliptischen abgeflach-

ten Narben und besonders ihrer beiden großen blattartigen, oft aufgeblase-

nen, an dem Kelch hinaufgerückten, sterilen Vorblätter wegen getrennt ge-

halten ; da jedoch in Californien eine ganze Reihe von Arten aufgefunden

wurde, bei denen alle diese Unterschiede sehr undeutlich ausgeprägt sind,

so vereinigte Gray^) nach dem Vorgange vouBentham^) die beiden Gattungen.

Ihre nahen Beziehungen finden besonders Ausdruck in der Gestalt der Nar-

ben, welche bei Conv. occidentalis Gray zwar noch abgeflacht, aber schon sehr

lang elliptisch sind und stark an diejenigen der echten Convolvulusavien

erinnern, und in den Vorblättern, welche sogar bei ein und derselben Art

(C. occidentalis) von den kleinen vom Kelch entfernten, lanzettlichen fertilen,

von Convolvulus bis zu den dem Kelch genäherten biattartigen sterilen Brak-

el) Transact. Linn. Soc. 29. (1875). p. 117.

2) Gray in Proc. Amer. Acad. 1 1. (1876). p. Sy.

3; Benth., Fl. Austr. 4. (1869). p. 428.
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toen der Calystegicn eine Entwickelungsreihe deiUlich ei'kennen lassen.

Auffällig ist,- dass dabei die Vorblätter niclit selten in die gestielte, pfeil-

förniige Form der Laubblätter zurückschlagen, wie es bisweilen auch bei

Calystcgia sepimn aut. und in Australien und Chile auch bei Conv. arvensis

vorkommt. Hierdurch sowohl, wie durch die pfeilförmigen Laubblätter, die

trichterförmigen, weißen, rosenroten oder schwefelgelben Blüten und den

ähnlichen vegetativen Aufbau verrät sich eine nahe Verwandtschaft von

Calystegia mit Conv. arvensis^ Scammonia und Durandoi Pomel, die man
ihrer ganzrandigen, pfeilförmigen, meist nackten Blätter und häutigen,

kahlen, am Ende abgestutzten Kelchblätter wegen mit Anschluss des C. leio-

calycinus Boiss. als Section Scammonia Spach i) den übrigen meist stark

behaarten, sich durch mal venähnliche, am Rande gewellte Blätter unter-

scheidenden Arten der Section StropJiocaulos Chois, gegenüber stellen kann.

Wenn die morphologischen Verhältnisse bis auf die Zahl der Frucht-

knotenfächer eine scharfe Abgrenzung beider Gattungen nicht ermöglichen,

so giebt uns die anatomische Methode ein um so wertvolleres Mittel an die

Hand, dieselben auseinander zu halten. Bei allen in Betracht kommenden

californischen Arten {Calystegia villosa Kellog, Conv. macrostegius Greene,

occidentalis Gray, californiens Chois, und longipes Watson) gleicht nämlicli

der Blütenstaub vollständig dem großkörnigen, kugeligen und allseilig mit

kreisrunden Austrittsstellen versehenen von Cal. sepimmwü. und den übrigen

mit laubartigen Vorblättern begabten Arten. Calystegia muss somit, zumal

zur Erleichterung des Überblickes eine möglichste Beschränkung der um-
fangreichen Gattung Convolvulus geboten erscheint, unter Einverleibung

der californischen Arten, die noch durch Conv. Binghamiae Greene zu ver-

mehren sind, aufrecht erhalten werden.

Mit ihr beginnen diejenigen Gattungen, bei denen einfache Deckhaare

und nur strahlig senkrecht gefächerte Drüsenköpfchen Bestand haben, cen-

trischer Blattbau und Spaltöffnungen mit mehr als 2 Nachbarzellen zu den

Seltenheiten gehören und auch die kleineren Gefäßbündel meist eine groß-

zellige, wohl ausgeprägte Parenchymscheide besitzen. Krystalldrusen fehlen

oder treten nur vereinzelt und in ungewöhnlicher Größe in großen Sonder-

zellen des Diachyms auf, und neben den Secretzellreihen der Nerven linden

sich meist in der wagerechten Blattmittelebene langgestreckte, große, durch-

scheinende Striche oder bei Calystegia Soldanella Br. dunkle Punkte verur-

sachende Secreteinzelzellen vor.

Von Bedeutung für den Anschluss der folgenden Gattungen sind noch

die krautig-häutigen, ungefähr gleichgroßen, meist glatten, eilanzetllichen

Kelchblätter und die durch je 5 durchscheinende Linien im Schlünde der

glockigen Blume ersetzten Kronenstreifen.

1) Spacii, llisl. veir. 9. M 840). p. 97.

35*
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Wenn allein wegen ihrer großen Vorblätter Meissner Ipomoea setifera Poir. und

gigantea Chois, zu Calystegia versetzt, so verfällt er in den CHOiSY'schen Schematismus

zurück. Ihr stacheliger Blütenstaub, ihre meist fertilen Vorblätter und ihre beiderseits

scharf abschneidenden 5 Kronenstreifen verweisen sie zu Ipomoea zurück. Auch Caly-

stegia Berterii Spr. ist eine Ipomoea und zwar /, racemosa Poir.

Rücksichtlich der Abgrenzung der Arten bedarf die Gattung einer gründlichen Sich-

tang. Zumal Calystegia sepium umfasst eine ganze Anzahl sowohl morphologisch, wie

geographisch gut geschiedener Arten. Während nämlich die nur in Europa und Nord-

amerika heimische Hauptform stets weiße Blumen und flache, verhältnismäßig kleine,

den Kelch nicht vollständig deckende Vorblätter besitzt, unterscheidet sich die nord-

amerikanische, bei uns bisweilen in Gärten gezogene var. ro5m Chois, durch viel größere

Blätter, größere, rosenfarbige Blumen und große aufgeblasene, den Kelch ganz bergende

Vorblätter. Selbst die sich weit eher an Cal. dahurica Chois, anschließende Cal. sepium

Br. hat mit unserer Cal. sepium aut. nichts gemein, denn in ganz Australien, Südamerika

und dem südlichen Nordamerika kommen nach dem reichhaltigen, mir zu Gebote stehen-

den Material außer Cal. Soldanella Br. [Cal. reniformis Br.) und Cal. Tuguriorum Er.

{Hantelmanni Ph.) nur Formen mit dicken, ziemlich lang zugespitzten, pfeilförmigen, über

den zum Hauptnerven parallelen, abgerundeten, seltener spitzen oder abgestutzten Basal-

lappen seicht ausgebuchteten Blättern, rosenroten Blüten und großen, aufgeblasenen

Vorblättern vor: Cal. sepium o. maritima Chois. = C. acutifolia Ph. = C. rosea Ph. Auch

die zwischen Cal. sepium aut. und spithamaea Pursh vermittelnde nordamerikanische C.

Catesbeiana Pursh scheint eine gut umgrenzte Art zu sein, während C. lucana Don wohl

zu C. silvatica Chois, überzuführen ist. Am schwierigsten scheint abgesehen von den vor-

erwähnten californischen Arten, welche einer gründlichen Sichtung bedürfen, die Ab-

grenzung der ostasiatischen Arten zu sein. Während nämlich Cal. pubescens Lindl., ja-

ponica Chois, in Zoll. Verz., Miq. ann. Mus. bot. Lugd. und die kleinere hederacea Wall,

nur verschiedene Formen einer Art darzustellen scheinen, sind nur die nahestehenden

Cal. dahurica Chois, und pellita Don besser umgrenzt. Auch Cal. marginata Br. und afßnis

Endl. unterscheiden sich von einander nur durch die Größe ihrer Teile.

Den bezeichnenden, seit mehr als 80 Jahren eingebürgerten Namen Caly(co)stegia

Br. wollen mehrere Botaniker neuerdings durch den älteren, wenig sagenden, in einem

wenig beachteten kleinen Werk ^) verborgenen »Volvulusu ersetzt wissen. Meines Erach-

tens ist es für die Wissenschaft kein Gewinn, wenn durch buchstabentreue Durchführung

des Prioritätsgesetzes auch bei Gattungen längst eingebürgerte Gattungsnamen durch

unbekannte, die einer Verjährung anheira fallen sollten, ersetzt und die schon ohnehin

genug verworrene Synonymie dadurch zwecklos durch zahllose Namen vermehrt wird.

Vollends unverantwortlich erscheint es mir, wenn gewisse Botaniker, statt dies den

Monographen zu überlassen, durch Artversetzungen Familien, die ihnen fast unbekannt

sind, mit Namen bereichern, die der nächste Monograph fast sämtlich wieder einziehen

muss. Um also nicht gegen 1 5 neue Namen schaffen zu müssen, behalte ich den allge-

mein gebräuchlichen Namen Calystegia bei.

Ihr sehr nahe steht zumal durch den Bau des Blattes Hewittia bicolor

Wight, welche sich von ihr durch herzförmige, oft geigenförmig gebuchtete

Blätter, die jedoch zuweilen auch die Form derer von Calystegia ja-

ponica annehmen, durch kleine, meist fertile Vorblätter und sehr ungleiche,

krautige Kelchblätter, von Convolvulus durch ihre eiförmigen, flach gedrück-

ten Narben und ihren nur unvollständig zweifächerigen Fruchtknoten und

von beiden durch Polyederpollen unterscheidet. Secreteinzelzellen fand ich

1) MEnic, Phil. Bot. 2. (1791). p. 42.
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nicht vor. Die Arten von Klotzsch ^) (77. asarifolia und hirta) sind nur

Varietäten.

Mit OpercuUna Manso nähern wir uns schon sehr Ipomoea, die man in

der Entwickelungsreihe der Convolvulaceen gewissermaßen als den Gipfel

betrachten kann. Sie wurde von letzterer hauptsächlich durch ihre nicht

klappige, sondern vermittelst Deckel sich öffnende, häutige, meist einsamige

Frucht unterschieden, doch von Choisy wieder mit //^omoea vereinigt und auch

von Bentii. Hook, noch nicht wieder anerkannt, obgleich schon Meissner ihr

wieder als Gattung Geltung verschaffte undGuisEiucH^) sie wenigstens als Sec-

tion von Ipotnoea beibehielt. Durch ihre Frucht weicht sie jedoch dermaßen

von allen übrigen Convolvulaceen ab, dass sie, zumal eine engere Umgren-

zung der schon ohnehin kaum mehr übersehbaren großen Gattung Ipomoea

nur wünschenswert sein kann, unbedingt als Gattung aufrecht erhalten

werden muss. Die Fruchthülle, die ich an 0. tttberosa Meißn., altissima

Meißn. und Tnrpethum Manso zu untersuchen Gelegenheit hatte, besteht

nämlich aus einem gelblichen, pergamentartigen, zwar noch durch 4 Nähte

geviertelten, doch nicht mehr in Klappen aufspringenden, sondern von unten

her unregelmäßig zerreißenden Endocarp und einem Epicarp, dessen oberer

Teil sich mit dem Griffel in Form eines Deckels von sehr verschiedener

Größe abhebt, während der untere in Form eines dünnen, braunen Häut-

chens auf dem Endocarp haften bleibt. Zu diesem gesellen sich aber noch

eine ganze Reihe anderer wesentlicher Unterschiede von Ipomoea. Der

Pollen ist nämlich nicht stachelig, sondern wehrlos und wie bei Convolvulus

oder bisweilen auch mit 4 Längsfalten oder [0. tuherosa) dodecaëdrisch.

Die 5 Streifen der großen, röhrig trichterigen oder glockigen, meist milch-

weißen, selten schwefelgelben [O.peltata m. = Ip.peltata Chois.) Blumen-

kronen sind niemals durch stärkere Nerven von den Zwischenfeldern abge-

grenzt, sondern verfließen allmählich in letztere. Die glatten, großen, ka-

stanienbraunen oder schwarzen, anfangs meist pergamentartigen, aufge-

blasenen, zuletzt derb lederigen Kelchblätter vergrößern sich, die Frucht

umhüllend, nach dem Abblühen ganz bedeutend und zerreißen schließlich

vom Rande her in zahllose Streifen. Ferner sind die großen Staubblätter

zuletzt meist stark gedreht, was übrigens auch bei einigen echten Ipo-

moeen, z. B. ./. muriicoïdes R. et Sch. vorkommt, und die Zweige, Blatt-

und Blütenstiele meist breit geflügelt. Im Übrigen, und zumal durch ihre

kopfigen Narben, durch den Gesamteindruck des Blattbaues, der im Wesent-

lichen dem von Calystegia sehr ähnlich ist, sowie im Habitus gleicht sie

jedoch schon vollkommen /pomoea und auch in der Gestalt des Blattes herrscht

schon die bei letzterer so verbreitete Herzform vor.

Zu den bereits von Meissnek richtig erkannten Arten kommen noch hinzu 0. ven-

tricosa Veter^} {Ipomoea Chois.), peltata m. [Convolvtthis L.), triquetra m. {Ipomoea \\.

1) Peteus, iMossamb. Bot. 1. (1862). p. 242 und 243. — 2) Griseb., Kl. Bril. West

lud. (1864). p. 467. — 3) Enüleu-Puantl, Nat. I'll. 4. 3. (1891). p. 32.
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Sch. — Weslindi(Mi, Reunion, Horl. bot. Calc.j, Pavoni sp. njj (Nova Hispania : Pavon

in h. Boiss.), codonantha m. [Ipomoea Benlh.), pojmlifolia sp. n. (Cuba: Wright 3083 in h.

DC. non Boiss.) und wohl noch einige andere Ipomoeen der Section Macrosepalae

Chois., während als Synonyme Argyreia alata Montr, in Mém. ac. Lyon, scienc. -10 p. 236

zu 0. turpethum und 0. pterodes Meißn. zu 0. altissima gehören.

Von 0. tuherosa Meißn. muss ferner als eigene Art geschieden werden 0. kentro-

caulos m. {Convolvulus Steuô.) , welche sich durch Convolvulus[>o\]en
,
warzige Zweige und

Blattstiele, durch etwas derbere, schwach gesägte Blätter, am Grunde verschmälerte

Blattlappen, blassere, lang eiförmige, spitze, dickere, gleichlange Kelchblätter und eine

röhrig trichterförmige Krone ohne breiten Rand unterscheidet und nur in Afrika neben

0. tuherosa, aber wohl kaum in Asien vorkommt. (Ad Abyss, fl. Tacaze: Schimper 800
;

Gallabat: Schweinfurth 2185 und 2337; Angola : Welwitsch 6468). Ipomoea kentrocaulos

Clarke 2) gehört demnach wahrscheinlich zu 0. tuherosa. Auch Conv. Americanus etc.

Pluk. aim. wird auf letztere bezogen, ist jedoch wegen seiner «semina terna, molli lanu-

gine fimbriata« zu Ip. paniculata Br. zu ziehen. Mit 0. pteropus, unter welcher Meissner

fälschlich Calonyction clavatum Don als Synonym aufführt, ist Calon. pteripes Don und

Ip. alatipes Hook., vielleicht auch fp. alata Rose^) non Br. zu vereinigen.

Ipomoea noch um einen Schritt näher steht eine schon vielfach erwähnte

neue Gattung, die bei Choisy hauptsächlich unter Batatas und Ipomoea zer-

streut zu finden ist.

Bei der Wahl eines Namens für dieselbe ist in Betracht zu ziehen, dass sie 3 kleine

bereits vorhandene Gattungen enthält, nämlich Merremia Dennst., Skinneria Chois, und

Spiranthera Boj. Nach den DECANDOLLE'schen Nomencia turregeln muss sie von der älte-

sten derselben, nämlich der bisher monotypischen Merremia, den Namen übernehmen,

während der BojER'sche Name schon deshalb gänzlich außer Betracht fällt, weil seine

Gattung einerseits außer 2 Merremien auch noch Operculina Turpethum umfasst, anderer-

seits aber der Name Spiranthera schon einer D i o sm a c ee n gattung angehört.

Die Wiedererkennung der Merremia convolvulacea Dennst. als Convolvulacee ist da-

durch erschwert, dass in der RHEEDE'schen Originalabbildung den Blättern genäherte oder

gegenüberstehende Ranken dargestellt sind. Doch weisen uns sowohl Text wie Abbil-

dung 4) und zumal die Beschreibung der Kapseln und Samen und die in der Abbildung

deutlich zur Darstellung gelangte dichasische Verzweigung der Blütenslände so unfehl-

bar auf Ipomoea chrijseides Chois, hin, dass an der Identität der letzteren mit Merremia

convolvulacea nicht mehr gezweifelt werden kann und die Ranken in der Abbildung des

Hortus Malabaricus wohl als verkannte Adventivwurzeln aufzufassen sind.

Bei Merremia fällt auch der bei Operculina in der Frucht bestehende

Unterschied von Ipomoea noch weg. Zwar wird auch bei ihr, zumal bei

einigen größeren, Operculina nahe stehenden Arten, nämlich Ip. glabra Chois.,

contorque?is Chois., tomentosa Chois., der Griffel bisweilen mit einem kleinen

Deckelchen von der reifen Kapsel abgeworfen , doch springt dieselbe stets.

1) Operculina Pavoni n. sp.; pedunculus et caulis teres; caulis et petioli glabri;

pedunculus basi stellato-tomentosus, pauciflorus; pedicelli clavati; alabastra ovoidea
;

sepala glabra, membranacea, lutescentia ; folia quinata, subtus stellato-tomentosa, cinerea
;

foliola sessilia, late lanceolata, longe acuminata, supra glabra, in margine tantum pilis

stellatis parce obsita, venulis subtus prominentibus.

2) In Hook. Fl. Brit. Ind. 4. (1885). p. 213.

3) Rose in Contr. from the U. S. Nat. Herb. 1. (1891). p. 108. t. 10.

4) Rheede, hort. Mai. 8. (1688). p. 51. t. 27.
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wie bei Ipomoea, mit 4 KItjppen auf. Auch die Aiizaiil der Samen ist nur

selten auf einen oder zwei vermindert [Ip. tomentosa Chois.). Die haupt-

sächlichsten Unterschiede Ipomoea gegenüber beruhen daher in dem glatten

Blutenstaub mit 3— 1 1 Längsfalten oder allseitig verstreuten kreisrunden

Austrittsstellen oder dodekaëdrisch angeordneten Falten und der Ausbildung

der 5 Kronenstreifen, welche entweder, wie bei Operculina, jeder Aderung

entbehren (sect. Xanthips), meist jedoch von 5 dunkeln, gleichstarken, nach

dem Rande hin sich schließlich meist verlierenden Linien durchzogen, nie-

mals aber durch 2 stärker hervortretende Nerven begrenzt sind. Die Be-

gründung einer neuen Gattung könnte daher etwas gewagt erscheinen, zu-

mal der Blütenstaub meines Wissens noch nicht zur Abgrenzung von Gat-

tungen verwendet worden ist. Da sich jedoch eine größere Lücke zwischen

Ipomoea und Merremia nicht wegleugnen lasst und erstere Gattung durch

einen Verlust von gegen 40 Arten an Übersichtlichkeit nur gewinnen kann,

so halte ich eine Trennung für durchaus geboten, zumal die unterscheiden-

den Eigenschaften auch der Beobachtung leicht zugänglich sind und sogar

eine bequeme Zweiteilung der ganzen Familie ermöglichen.

Ein weiteres Kennzeichen der Gattung ist in den weißen, seltener gelb-

lichen und bei Ip. vitifolia Sweet scharlachroten
,
meist röhrig-trichterigen

Blumen gegeben. Auch bei Ipomoea kommen zwar bisweilen weiße Blüten

vor, doch sind dieselben sowohl durch Gestalt als auch durch die scharf um-
schriebenen 5 Kronenstreifen leicht kenntlich. Ferner ist das häufige Vor-

kommen von 4-fächerigen Fruchtknoten bemerkenswert , welche sich bei

Ip. pentaphylla iixcq., glabra Chois., quinquefoUa Chois., cissoïdes Gr., poten-

tilloïdes Meißn., contorquens Chois., tomentosa CAiois., atiD-ensis II. B. K. und

albiflora Morien, finden. Die Kelchblätter sind in der Hauplgruppe, wie bei

Operculma, pergamentarlig, elliptisch oder lanzettlich und bei den größeren,

Operculina niichsi verwandten Arten [Ip. vitifolia, simmta, pentapliylla iixci\.,

(jlabra u. a.) auch, wie bei ihr, zur Fruchtzeit stark vergrößert und spröde,

doch selten so stark zerschlitzt. Durch ihre geflügelten Zweige erinnert auch

Ip. ptenjgocaulos sehr an Operculina.

Auch der Bau des Blattes ist im Wesentlichen der von letzterer, doch

treten an die Stelle der Deckhaare gewöhnlich die im anatomischen Teil als

Deckzotten unterschiedenen, oft sternförmigen llaargebilde. Secreteinzel-

zellen fehlen entweder oder sie treten, wie auch bei Ipomoea, je nach der

Art des umgebenden Gewebes, in verschiedener Gestalt auf. Von einiger

systematischer Bedeutung scheint das Auftreten der Kryslalldrusen zu sein,

da sie in der Section Xanthips nur in der Parenchymscheide der Gefäßbündcl,

bei den meisten übrigen Arten jedoch im ganzen Parenchym vorkommen.

Ihren Ursprung scheint die Gattung am Berührungspunkt von Caly-

stegia und Convolvulus zu nehmen, mit denen sie eine ganze Anzahl von

Parallelen besitzt. So erinnern die häutigen, lanzettlichen, scharf zugespitzten

Kelchblätter vieler Merremien lebhaft an die von Cajystegia , die abge-
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stutzten, Lingleiclien von Jp. pedata Hoclisl. et Steud. und quinquefoUa Gr.

an die von Conv, Scanimonta und die abgestutzten, an der Spitze zurück-

geschlagenen von Merremia convolvidacea und Ip. remformis Cliois. an die-

jenigen von Conv. Durando'i Pomel. Auch die weiße oder seltener gelbliche

Blumenfarbe kehrt in allen 3 Gattungen häufig wieder, und selbst die 5

dunkeln Linien in den Kronenstreifen vieler Merremien sind im Grunde

der Blumenkrone von Calystegia sepium aut. bereits durch 5 durchscheinende

Linien angedeutet. Schließlich deuten noch die pfeilförmigen Blätter von

Äniseia medium Chois.
,

Ip. ßlicaulis B\. und tridentata Woih, die auch im

Blütenstaub mit Calystegia übereinstimmen, auf diejenigen der letzteren und

von Convolvulus sect. Scarnmonia hin.

Sehr mannigfaltig ist Merremia in ihrer äußeren Erscheinung. An die meist

größeren Arten mit meist fünflappigen oder handteiligen Blättern und biegsamen

Zweigen, M. calycina (= Ip. calycina Meißn.), M. vitifolia {Svfeel), disecta (Pers. incl.

var. Maximiliani Gr. {= Ip. fulva ^qy\.o\. = Maximilian i Meißn.), pentaphylla (.Tacq.),

glabra (= Ip. glabra et macrocalyx Chois. = Hostmanni Meißn.), quinquef'olia (Gr.), cis-

soides (Gr.), potentilloides iMeißn.) und rhync/iorrhiza (Dalz.) schließen sich die durch

Sternhaare kenntlichen il/, contorquens (Chois.), tomentosa (Chois.) und Davenporti (F. v.

Müll.). Durch ihre fast nackten, nur mit schuppenförmigen Blättern besetzten Ruten

erinnert M. aturensis (Ii. B. K.) = Ip. juncea Chois, an Binsen. Vogelfußförmig geteilte

Blätter besitzen M. ericoides (Meißn.), pedata (Höchst, et Steud.) und digitata (= Gerardia

digitata Spr.2) = Ip. albiflora Moric), und M. pinnata (Höchst.) besitzt Fiederblätter.

Durch elliptische oder am Grunde pfcilförmige, gezähnte Blätter und wahrscheinlich

durchweg auch durch Calystegia-VoWan zeichnen sich aus M. tridentata (Roth), retusa

(E. Mey.), hastata [= Ip. filicaiilis Bl.), angustifolia [Ip. angustifolia Jacq. ; foliis apice

obtusis, mucronulatis, basi obtusis vel hastatis, utrinque 1- ad 2-dentatis; pedicellis

clavatis; floribus flavis nec albis. Natal: Gueinziis in herb. Boiss. et Vind., Gerrard 531

in herb. Vind., Kralss 108 et Drege in herb. Del., Afr. merid. : William in herb. Del.;,

Maypurensis (Spruce) und medium (Chois, snh Aniseia], während M. sibirica {Vers.) durch

ihre gestreckt herzförmigen Blätter und ihren mit 10 bis 11 schwach schraubig gedrehten

Längsfurchen versehenen Blütenstaub allein dasteht.

Auch Skinneria Chois, sens, ampl., welche sich von den übrigen nur durch ihre

kleinen, gewölbten, meist stumpfen, am Rande bisweilen zurückgeschlagenen Kelch-

blätter, ihre kleinen trichterförmigen Blüten, besonders starkes Hervortreten der 5

dunkelvioletten Linien in den Kronenstreifen und nierenförmige oder längliche Blätter

unterscheidet und stets Convolvulus-VoWen besitzt, schließt sich als Section hier an.

Sie setzt sich aus M. gemella (= Ip. gemella Chois, vix Roth), convolvulacea Dennst.

(= Ip. chryseides Chois, non bot. reg.), chryseïdes (bot. reg., Chois, in Zoll. Verz. p. 129

quoad spec. 2881 tantum nec in DC. pr. nec Wight), emarginata {= Ip. reniformis Chois.)

und caespitosa (= Skinneria c. Chois. j zusammen.

Schließlich darfauch Xanthips Gr. 3) sub Ipomoea, welche M. umbellata (= Ip. um-

bellata Mey. et cymosa R. et Sch.), xanthophylla (Höchst.), pterygocaulos (Chois.), Biede-

liana (Oliver*) und pinnatifida (Don) umfasst und durch meist doldenförmige Blüten-

stände, eiförmige Knospen, glatte, lederige, kreisförmige, gleichgroße Kelchblätter,

1) L., Syst. ed. XV. (1797). p. 207 in nota, Pursh, Fl. Am. sept. 1. (1814). p. 145.

2) Vgl. Garcke i. d. Zeitschr. f. d. ges. Naturw. N. F. 1874. Bd. 9. p. 512.

3) Griseb., Fl. Brit. West Ind. (1864). p. 470.

4) HooK., Ic. ser. 3. vol. 5. (1 883—85). t. 1424.
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verwachsene, nervenlose Jilumenkronenstreifcn und Blütenstaub mil 3 oder 6 Läugslurclien

kenntlich ist, trotz ihres eigenartigen Habitus wohl nur den Wert einer Section er-

halten.

Der Section Skinneria scheint durch Habitus und längliche, zungen-

förmige Blätter Polymeria sehr nahe zu stehen, deren Gattungskennzeichen

in ihrem einfächerigen Fruchtknoten mit nur 2 Samenknospen und ihren

2 bis 8 fadenförmigen Narben i), wodurch sie von sämtlichen übrigen Con-

volvuleen abweicht, ihrer zweistrahlig symmetrischen, 4- bis 8 klappigen,

1 bis 2 sämigen Kapsel und in Convolvulus-?oWen (P. calycina Br.) beruht.

Im Blattbau weicht sie nicht wesentlich von Merremia ab, denn wie

bei P. pusilla Br. kommen auch bei einigen Merremien noch 2 bis

4 Spaltöffnungsnachbarzellen vor. Secreteinzelzellen fanden sich nicht vor.

Weitere Mitteilungen sind mir infolge von unzulänglichem Material nicht

möglich.

Die Gattungskennzeichen von Ipomoea^ welche die Reihe der durch

stacheligen Blütenstaub ausgezeichneten Gattungen eröffnet, mussten be-

reits bei Besprechung von OperciUina und Merremia berührt werden und

bedürfen daher keiner weiteren Darlegung. Es mag daher sogleich zur

(xliederung der Gattung übergegangen werden, worüber freilich meine

Untersuchungen noch nicht zum Abschluss gelangen konnten und daher

nur das Wesentlichste zur Mitteilung reif ist.

Von Bentham und Hooker wurden mit Ipomoea mit mehr oder minder

Hecht eine ganze Anzahl CiioisY'scher Gattungen vereinigt. Von ihnen

fand Äniseia bereits ihre Stellung im System. Auch Skinneria wurde be-

reits bei Merremia ihr Platz zugewiesen. Die meisten übrigen vermag je-

doch auch die anatomische Methode nicht aufrecht zu erhalten, da sich im

allgemeinen die von Choisy gewählten Einteilungsgründe, nämlich die Zahl

der Fruchtknotenfächer und die Gestalt der Blumenkrone, als unzulänglich

erwiesen und auch die weit wichtigere Beschaffenheit des Kelches und der

Samen zu keiner scharfen Abgrenzung einzelner Gruppen führte.

Als geeignetster Ausgangspunkt, von dem aus die übrigen Gruppen auseinander

strahlen, erscheint die Section Pharhitis Gr. -) Schon Choisy wai- wegen des bald "1-,

bald 3 fächerigen Fruchtknotens von Ph. serotina Chois, in Zweifel, ob er sie seiner

neuen, durch 3 lächerigen Fruchtknoten unterschiedenen Gattung Pharhitis oder Ipomoea

zuweisen solle. Diesem Beispiel von schwankendem Charakter gesellt sich als zweites

Ph. eriocalyx Mart. 3) bei, und da andere nahe stehende Arten stets 2 fächerigen Frucht-

knoten besitzen und 3 fächeriger Fruchtknoten auch in anderen Sectionen, z. B. bei Ip.

coptica Koth, laciniata Clarke und Kotschyana Höchst, vorkommt, so ist die Hinfälligkeit

von P/iarfe«7«5 als Gattung erwiesen. Auch als Section lässt sich Pharhitis nur schwer

abgrenzen, da sie in verschiedene andere Sectionen allmählich verfließt. Ihre Haupt-

eigenschaften sind aus der Herzform durch die 3 lappige in handlörmig geteilte Formen

1) Benth.-Hoük., Gen. 2. (1873). p. 875.

2) Griseh., Fl. Brit. West Ind. (1864). p. Md.

3) Nur eine armblütige Form dieser Plhinze ist Ip. jamaicensis y intermedia Mcißti,

m Mart., Fl. Bras. 7. (1869). p. 226. t. 77.
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übergehende Blatter, achselständige, meist lang gestielte Dichasien, meist lanzettliche

außen dicht abstehend, seltener anliegend oder überhaupt nicht behaarte, krautige

Kelchblätter, deren äußere oft etwas größer sind und meist lebhaft rotviolette, trich-

terig glockige, seltener röhrige Blumenkronen mit 5 seichten Randeinschnitten am Ende

der 5 Streifen. Der Fruchtknoten ist niemals mehr als 3 fächerig und die von Meissner

fälschlich zu Pharbitis gezogenen Arten mit 4 fächerigem Fruchtknoten fanden schon bei

Merremia ihren Platz. Auch Ph. fragrans Boj. ist ihres stumpfen Kelchblattes wegen

auszuweisen und wird bei Sect. Eriospermum aufzuführen sein. Neu hinzu kommen
hingegen zu den bereits von Choisy und Meissner aufgeführten Arten /. cataractae Endl.

(= /. congesta Br. = Ph. insularis Chois.), /. ficifolia bot. reg. (= vüifolia E. Mey. = holo-

sericea E. Mey.), /. barbatisepala Gray und /. pilosa Sweet (= dichroa Höchst.), ferner,

durch ihre, am Grunde verbreiterten Kelchblätter sich an /. pubescens Lam. an-

schließend, /. Lindheimeri Gray und laeta Gray und schließlich, durch die handteiligen

Blätter von /. pes tigridis ebenfalls /. pubescens sich nähernd, /. bracteolata Wight, pes

tigridis L. einschl. hepaticaefolia L., amoena Chois., Aitoni bot. reg., Wightii Chois, und

involucrala Beauv. (= pileata Roxb.) mit kopfigen Blülenständen.

1. Spruceana Benth. scheint durch ihre an /. triloba L. und trifida Don erinnern-

den zierlich dreilappigen Blätter und ihre doldenförmigen Dichasien den Übergang zur

Section Batatas zu bilden, die durch ähnliche Form von Blatt, Blütenstand und Blumen-

krone Pharbitis sehr nahe steht, sich jedoch durch ihre mehr häutigen, meist scharf zu-

gespitzten, lanzettlichen, seltener stumpfen, auf dem Rücken stets glatten, meist jedoch

am Rande bewimperten Kelchblätter und durch kleinere Blätter und Blüten unter-

scheidet. Von der CHOisv'schen Gattung, die zum größten Teil schon in Merremia auf-

gegangen ist, enthält sie nur eben noch die eine Art /. Batatas Lam., an welche sich

noch /. fastigiata Sw,, denticulata Chois. (= littoralis Bl. non Boiss.), dichotoma Chois,

(excl. Linden 1591 a Meißn. hue relata?), ramosissima Cho'\s. {= dichotoma y trilobata

Meißn. quoad spec. Pohlii 5207 non 5206 in herb. Vind., â integrifolia Meißn. quond

spec. Marth), commutata R. et Sch. (= C. attenuatus Mart, et Gal.), trip^da Don (= hirta

Mart, et Gal.), triloba L., tenuissima Chois, und lacunosa L. (= leucantha Jacq. = verru-

cipes Chois.) anreihen.

In einer anderen Section, die sich möglicherweise noch weiter gliedern lässt und

mit Pharbitis die außen behaarten, oft lanzettlichen Kelchblätter gemein hat, scheint

letztere durch Größenabnahme aller Teile und Veränderung der Blattform allmählich zu

entarten. Denn von großen, aufrechten Arten mit eiförmigen, meist sitzenden Blättern

und langen lineallanzettlichen Kelchblättern, wie /. barlerioUes Clarke, abyssinica Schweinf.

(= Argyreia abyssinica Chois.), elegans Meißn., chrysotricha Meißn., patula Chois., hirsu-

tissima Gardn. und Pohlii Chois, sinkt sie schnell zu unscheinbaren Arten, wie /. fulvi-

caulis herb. Boiss. (= Aniseia fulvicaulis Höchst.), rumicifolia Chois., hispida R. et Sch.

(= eriocarpa Br. = sessilifLora Roth), sulphurea Höchst, u. a. herab. Sehr zahlreich sind

in dieser Section Formen mit am Grunde beiderseits geöhrten Kelchblättern, wie /. cras-

sipes Rook. {= Aniseia calystegioïdes Chois.), tenuirostris Chois., cordofana Chois., caly-

cina Clarke, Kotschyana Höchst, und heterophylla Br. (= commatophylla Rieh. = Convolv.

dcßoratus Chois, in Zoll. Verz.), welche auf die am Grunde verbreiterten Kelchblätter

von /. laeta Gray und Lindheimeri Gray hinzudeuten scheinen.

In dieser Section und insbesondere in der Verwandtschaft von /. his-

pida^. et Sch., der sie in Habitus, kurz gestieltem, büscheligem Blüten-

stand und Kleinheit der Blüten sehr ähnlich ist, scheint die Gattung Lepi-

stemon Bl. ihre Entstehung gefunden zu haben. Von Ipomoea unterscheidet

sie sich durch ihre am Grunde aufgeblasenen, kleinen Blumenkronen und

ihre aus dem Rücken kleiner, der Krone eingefügter, nach der Blütenachse
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Ubei'geneigter Schuppen entspringenden Staubblätter. Die mir bekannton

Arten sind L. flavescens Bl. (= Wallichii Chois.), urceolatus Müll. [Fitza-

lani Müll., asterostigma K. Schum., Liicae'l Müll.) und Ip. Owariensis

Beauv. (= L. africcmum Oliv, in Hook. ic.).

Durch /. bahiensis Willd. und einige verwandte Arten, die ihr in der Form von

Blatt, Blutenstand und Blüte noch sehr nahe stehen, schehü Pharhitis in eine andere sehr

umfangreiche Section [Leiocalyx) hinüberzuspielen, die durch unbehaarte, häufig

warzige oder schwach gespornte oder kamraartig gekielte Kelchblätter von mannigfacher

Form und meist glatte Samen gekennzeichnet ist. Nach der sehr wechselnden Blatlform

kann sie wieder in eine Anzahl von kleineren Gruppen eingeteilt werden, deren erste

mit herzförmigen Blättern außer I. - bahiensis noch /. filipes Benth. {= Conv.? minuti-

florus Mart, et Gal.), acanthocarpa Höchst., verrucosa Bl., squamosa Chois. (= /. Pe-

ckolti ß maior Meißn. V), sagittaefolia- Burm. (= sepiaria Koen.), parasitica Don (= mjc-

taginea ß cordifolia Meißn. quoad spec. Pohlii), suffulta Don, purga Wender. (= Calonyc-

tion Galeottii Mart, et Gal. = Quamoclit Nationis bot. mas,. ], Peckolti Meißn. (= Tweediei

bot. mag.?), tricolor Cav. (= rubrocoerulea Hook.) u. a.'umfasst.

Eine zweite Gruppe mit pfeilförmigen Blättern enthält /. sagittata Lam., repfans

Poir., setifera Poir., elongata Chois. {= dubia Hems] J), incarnata Cho\s. {= Kinbergi

Anders. 2), Mülleri Benth. u. a.

An sie schließt sich die Section pes caprae Gr.^) mit stumpfen oder ausgerandeten,

länglichen oder seltener nierenförmigen Blättern, welche /. pes caprae L., nymphaeifolia

Gr., asarifolia ^. et Sch. urbica et riigosa Chois.), coriacea Cbois., littoralis Boiss.

(= carnosa Br. = Batatas littoralis et acetosaefolia Chois.), procurens Meißn., Kunthiana

Meißn., leptophylla Torr, und procumbens Mart, umfasst.

Eine kleine Gruppe derselben Section Leiocalyx bilden ferner die durch ihre nie-

deren, aus einer kugeligen Knolle entspringenden Stengel an Corydalis erinnernden

/. Madrensis Wats., cuneifolia Gray, simplex Thunb. und Com\ plantagineus Chois, mit

kleinen, ungeteilten, am Rande jedoch schon unregelmäßig gesägten Blättern.

Durch die im Habitus äußerst ähnlichen, doch mit vogclfußförmigen Blättern aus-

gestatteten I. angustisectaEng\. und capillaceaDon leitet die letztgenannte Gruppe hinüber

in die Section LeptocalUs Don (pro genere), die durch geteilte und zwar vogelfußförmigc,

handlappigc, fingerteilige oder vielfach zerschlitzte Blätter ausgezeichnet ist und sich

von niediigen Formen bis zu großen Schlinggewächsen erhebt. Beispiele sind /. desmo-

phylla Boj,, Plummerae Gray (= Quamoclit pedata Mart, et Gal.), copticaVevs.^) {=dissecta

Willd., Br. non Pursh), diversifolia Br., laciniata Clarke^) c. synn., dasysperma Jùcq.

[tuberculata bot. reg. non R. et Sch.), cairica Sw. (= palmata Forsk. = stipulacea Jacq.

= vesiculosa Beauv. = pendula Br. = tuberculata R. et Sch. non bot reg.), quinata Br.

(= hirsuta Br. = pentadactylis Chois.) u. a. Den Übergang von Pharbitis zu LeptocalUs

scheint /. barbatisepala Gray zu vermitteln, welche ihrer borstig behaarten Kelchblätter

wegen noch an erstere anzureihen ist, während sie sich durch ihre kleinen, tleischroten

Blüten, ihre zierlich geteilten Blätter und ihre kleinen lanzettlichen Kelchblätter schon

sehr /. costellata Torr., leptotoma Torr, und anderen Arten der Section LeptocalUs

nähert.

Zumal durch Sect, pes caprae und die pfeilblattrigen Arten scheint

-1) Hemsl., Bot. Gentr. Amer. 2. [1881—8-2). p. 386.

2) K. Sv. Freg. Eugenics Resa. Bot. Heft 4. (1861). p. 88.

3) Griseb., FI. Brit. West Ind. (1864). p. 470.

4) L., Syst. ed. XV. (1797). p. 207 in nota, Roth n. sp. (1821;. p. 110.

5) Hook., FI. Brit. Ind. 4. (1885). p. 200.
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diese Abteilung den Auschluss von Ipomoea an Merremia zu vermitteln.

Wenigstens sind die knorpeligen, lanzettlichen, spitzen Kelchblätter ver-

schiedener Arten (/. lütoralis Boiss., incarnata u. a.) denen vieler Merre-

mien^ sowie auch denen der nahe verwandten Gattung Calystegia nicht

unähnlich, und auch der vierfächerige Fruchtknoten von /. lonyeramosa

Chois., Madrensis Wats, und lütoralis Boiss. scheint nur ein von Merremia

überkommenes Erbstück zu sein. Eine weitere Parallele scheint in den

pfeilförmigen Blättern von /. reptans Poir. u. a. einerseits und denen von

Merremia medium und anderen Arten nebst ihren Verwandten Calystegia

und Convolvulus sect. Scammonia andererseits enthalten zu sein.

Aus der durch herzförmige Blätter gekennzeichneten ersten Abteilung

der großen Sect. Leiocalyx führen uns /. purga und sagittaefolia ^ die

durch ihre präsentiertellerförmigen Kronen schon selbst kleine Calonyctien

darstellen, zu letzterer Gattung hinüber, die Choisy durch die Form der

Blumenkrone und die überragenden Geschlechtsorgane unterschied. Die ver-

schiedene Beschaffenheit der Samen deutet jedoch darauf hin, dass wir es

hier wahrscheinlich nicht mit einer einheitlichen Gattung zu thun haben,

sondern vielmehr wegen ihrer nur an den Rändern bärtigen oder allseitig

lang zottigen Samen Cal. grandi/loi^um Chois, und trichospermum Chois, und

im Anschluss an sie ihre Verwandten Cal. mollissimum Zoll, und clavatum

Don (= /. lactescens Benth.) in der noch abzuhandelnden Sect. Eriosper-

mum an 1. longifolia Benth. angeschlossen werden müssen, zumal sie sich

auch durch stumpfe Kelchblätter, eingeschlossene Geschlechtsorgane und

stets einzeln achselständige Blüten von den übrig bleibenden Arten unter-

scheiden. Letztere, nämlich Cal. speciosum Chois, excl. var. ß und Ca/.

muricatum Don, scheinen durch die langen Fortsätze ihrer Kelchblätter die

spornartigen Gebilde am Kelch von 7. rosea Chois., Bahiensis Willd. u. a.

in vergrößerter Form zu wiederholen und schließen sich dadurch nur noch

enger an Ipomoea sect. Leiocalyx an. Als dritte Art gesellt sich zu ihnen

durch ihre, wie auch bisweilen bei Cal. speciosum Chois., in Dichasien ge-

paarten Wickel und ihre die große weiße Blumenkrone etwas Überragenden

Staubblätter Calonyction ventricosum sp. n. (Bourgeau n. 1993 in den Herb.

Boiss. und DC. aus Mexico), welches aber durch stumpfe Kelchblätter ab-

weicht. In seiner aus nicht sehr langer Röhre über der Mitte stark er-

weiterten Blumenkrone und deren schwacher Neigung zur Zygomorphie

offenbaren sich nahe Beziehungen zu Quamoclit grandiflora Don und viti-

folia Don.

Auch die Arten der Gattung Çwamod/^ besitzen bis auf Q. vulgaris

Chois, lang bespornte Kelchblätter. Durch letztere, sowie durch die bren-

nend roten, meist zygomorphen Blumenkronen mit hervorragenden Ge-

schlechtsorganen, ihre große Neigung zu Wickelbildung, ihre glatten, herz-

förmigen oder meist zierlich drei- bis fünflappigen, nur bei Q. vulgaris ge-

fiederten Blätter und ihren stets vierfächerigen Fruchtknoten sind ihre Arten
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vor Verwechselungen genügend geschützt und unter Einbeziehung der nur

in der Kronenform abweichenden Gattungen Mma LI. et Lex. und Morenoa

LL et Lex. kann sie daher recht wohl aufrecht erhalten werden.

Ihre übrigen Arten sind Q. coccinea Mönch (= phoenicea et angulata et hedcrae-

folia Chois.), sanguinea Don (= globosa et hastigera Don = russeliaeflora Mart, et Gal.

= Kerheri Fourn. = /. sanguinea bot. mag., non Vahl = globosa Meißn. = Morenoa

globosa LI. et Lex.), grandißora Don (= /. hederaefolia L.? = Morenoa grandißora LI.

et Lex. = /. funis Schild. = Llaveana Meißn.), vitifolia Don {= globosa ßenih. pl. llartw.

non Don = /. peduncularis Bertol. = Hartwegi Meißn.), lutea m. [1. lutea Hemsl.) und

Q. Mina Don.

Auszuschließen ist als nächste Verwandte der /. bracteata Cav. Q. tubulosa Mart,

el Gal., während Q. solanifolia Plun). bereits bei Jacquemontia ihre Stellung fand, Q.pedata

Mart, et Gal. sich als /. (sect. Leptocallis) Plummerae Gray und {). nationis bot mag. sich

als /. [Leptocallis] purga Wender, erwies.

Quamoclifs nächste Verwandte in der Section Leiocalyx scheinen nach

der Form der kleinen, röhrigen Blumenkrone /. PeckolU Meißn. und capil-

lacea Don zu sein, welch erstere auch durch ihre herzförmigen, oft eckigen

Blätter sehr an Q. coccinea erinnert, während die spornartigen Anhänge der

Kelchblätter bei einer Anzahl anderer zum Teil schon hei Calonyclion er-

wähnter Arten ihre Parallele finden.

Einige mit bärtigen oder allseitig sammethaarigen Samen versehenen Arten von

Sect. Leiocalyx, welche sich aus dem Verbände ihrer Verwandten ohne Zwang nicht

loslösen und zu Sect. Eriospermum überführen lassen, nämlich /. pulchella Gr.^) (Nubia :

KoTsciiY 177, Antigua: Wullschl. 359), cairica Sw., reptans Poir., dactylophylla Gr.,

setifera Poir., Thurberi Gray, Muelleri Benth., pes caprae L. u. a. leiten zu der soeben

genannten, umfangreichen Section hinüber, deren Arten an den Außenrändern lang

bärtige, seltener allseitig lang wollige Samen gemeinsam haben, im Übrigen jedoch,

zumal In Kelch, Habitus und Blattform, sich in einem weiten Spielraum bewegen. Bei

ihr finden wir zum ersten Male wieder im Blattbau ein vorzügliches systematisches

Merkmal in den jederseits die größeren Nerven auf der Blattunterseite durchlaufenden

Drüsenhaarröhren, die bei sämtlichen echten Exogonien, den Verwandten von /. pani-

culata Br. und einer ganzen Reihe anderer bereits im anatomischen Teile p. 494 auf-

gezählter Arten vorkommen.

Zu ihr geluiren nach Ausschluss des vm Jacquemontia übergeführten E. filiforme Choi».

und der unter Legendrea zu besprechenden E. spicatum Chois, und racemosum Chois,

zunächst sämtliche Cnoisv'sche und WiuGUT'sche Exogonien-) , unter welch letzteren

wiederum die wollblättrigen Arten /. jalapoides Gr., argentifolia Rieh, und calophylla

W^right um /. lachnaea Spr. einen kleineren Kreis bilden. Von ihnen führt eine haupt-

sächlich auf die Kronenform von ./. obtusata Gr., Carolina L. (= heptaphylla Gr. = Ex. pe-

datum Chois.) , macrorrhizus R. etSch. (= Horsfalliae bot. mag.?), suaveolens Hemsl. u. a.

sich gründende Verbindungsbrücke, durch welche Exogonium als Gattung unhaltbar

wird, zu Formen mit großen, glockigen Blumen, deren 5 Zwischenfelder in halbkreis-

förmige Lappen ausgebreitet sind, nämlich J. paniculata Br. (= Batatas edulis y platani-

folia Chois.), pedata Don non Höchst., Bonariensis bot. mag. (= Batatas paniculata var.

asteropila Pasq.'^) c. syn., non J. ficifolia Lindl.), dicJwloma ^ triloba Meißn. quoad spec.

1) GiusEB., Fl. Brit. West Ind. (1864). p. 470 vix Roth.

2) Seine Gattung Exogonium unterschied Choisy von Ipomoea durch ihre röhrigen

Mlumenkronen, von Quamoclü durch ihren nur 2 fächerigen Fruchtknoten.

3) Rend, accad. scienz. Nap. 1870. p. 160. c. tig.
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PoHLii 5206 non 5207 in herb. Vinci., batatoides Chois. (= eriosperma Berl.? non Goya-

zensis Gardn.), calantha Gr. (= rhodea Moritz.), Batatilla Don, villosa Meißn. u. a. Auch

die bisweilen baumartige /. murucoïdes R. et Sch,, sowie die unscheinbareren /. ruhens

Chois. (= Bachi Chois. = fragrans Boj.), ./. nyctaginea Chois, excl. sp. Pohlii a Meissn.

citato, virgata iMeißn. und polymorpha Riedel gehören hierher. Die Knospen sind bei den

meisten Exogonien und den Verwandten von /. paniculata Br. kugelig und glatt, bei

den letztgenannten eiförmig und grau behaart.

Durch Verminderung der zur Reife kommenden Samen, Verlust der

vier ein klappiges Aufspringen der Kapsel ermöglichenden Nähte und damit

einhergehenden Verlust der Flughaare an den Samen scheint Eriospermum

allmählich in die von Benth. -Hook, und Bailion noch als Gattung anerkannte

Sect. Legendrea hinüberzuspielen. Schon Christ 2) wies nach, dass Legendrea

mollissima^ die Webb ihrer länglich-eiförmigen, an der Spitze genabelten,

häutig-lederigen, nicht klappig aufspringenden vier- bis einsamigen Kapsel

wegen als eigene Gattung unterschied, nichts anderes ist als eine Form von

/. sidaefolia Chois., und ich selbst hatte durch die Güte des Herrn Professor

Caruel Gelegenheit, mich an den Originalen des Florentiner Herbars von

der Richtigkeit dieses Nachweises zu überzeugen. Damit ist jedoch noch

keineswegs, wie Christ folgert, die Hinfälligkeit der Gattung Legendrea er-

wiesen. Vielmehr scheint dieselbe, da sich zu /. corymbosci Roth (= Biir-

manni et sidaefolia Chois, c. synn.) noch eine ganze Reihe anderer Ipo-

moeen mit meist kegelförmigen, meist einsamigen, nicht klappigen

Früchten, elliptischen, pergamentartigen, zur Fruchtzeit abstehenden, am

Rande bisweilen gewellten Kelchblättern und länglichen, anfangs kegel-,

später birnenförmigen Knospen gesellen, nämlich /. argyreio'ides Chois.,

racemosa Poir. non Roth [—Exog. racemoswn Chois. = Calystegia Berter ii

Spr.), Riidolphi R. et Sch., ahutilo'ides Don ?^), Martii Meißn., megapotamica

Chois. und Shirensis Oliver völlig gerechtfertigt. Da jedoch für eine An-

zahl anderer durch Kelch, Knospenform und meist rispigen Blütenstand den

genannten sehr nahe stehender Arten, nämlich /. tubata Nees'), pandurata

Mey. 8), cyana7itha Gr. syritigaefolia Meißn. "^j und angidata Mart.') vior-

klappige Kapseln oder bärtige Samen oder beides angegeben werden, so

war mir eine scharfe Abgrenzung Legendrea^s Eriospermum gegenüber noclv

nicht möglich und ich belasse sie daher wenigstens vorläufig als Section

bei Ipomoea, zumal 7. staphylina Chois, durch ihre nach Wight ^oj zwei-

klappige Kapsel zwischen beiden Sectionen die Mitte zu halten scheint und

\, Conlr. from the U. S. Nat. Herl). I. (1891). p. 107: »a tree 20 to 30 feet high,

1 foot or more in diameter«. — 2) Engl., Jahrb. 9. (1888). p. 125. — 3) Webb, Phyt.

Canar. (1836—50). III. 3. p. 26. — 4) Venezuela: Kendler n. 931 in herb. Boiss. et DC;
ad fl. Guyaquil: Jameson n. 397 in herb. Boiss. et Del.— Chois, in DC. pr. 9 (1845). p. 375:

»Capsula monosperma.« — 5) Griseb., in Verb. d. k. Ges. d. Wissensch, z. Gött. 24.

(1879). p. 263: »fructus indehiscens«. — 6) In Hook. ic. ser. 3. vol. 1. p. 58: «capsula

1 -Sperma«. — 7) Meissn., in Mart. fl. Bras. 7. (1869). — 8) Gray, Fl. North Amer. II.

1. (1878). p. 211. — 9) Griseb., Fl. Brit. West Ind. (1864). p. 469. — 10) Wight, Ind.

bot. 2. (1850). p. 207.
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daher eine notürliche Grenze vielleicht überhaupt nicht vorhanden ist, wo-

durch die Folgerung Christ's nachtraglich ihre Bestätigung finden würde.

Bisweilen findet die Rückbildung nicht zuerst in der Fruchtwand statt,

sondern in der Zahl der Samen; denn I.bracteata Cav. (= Exogoniwn spi-

catum Chois, c. synn. = E. Olivae Barcena^) lässt sich wegen der Form

ihrer Knospen und ihrer einsamigen, vierklappigen Kapseln, da in sämt-

lichen übrigen Sectionen stets alle vier Samenanlagen zur Reife gelangen, nur

bei Legendrea anschließen. Vielleicht stellt sie sich jedoch nach Bekannt-

werden der Frucht von 1. tuhulosa Hemsl. (= Exog. Uhdeanum Fzl. in h.

Vind.), die ihr trotz des verschiedenen Blütenstandes 2) durch Knospenform

und Blüte zunächst steht, mit dieser als eigene Gruppe Legendrea eben-

bürtig zur Seite. Zu den genannten Arten der letzteren gesellen sich noch

/. argyrophylla Vatke, als nächste Verwandte von/, argyreioides Chois., und

/. Lindenii Mart, et Gal. Von Bedeutung ist, dass sich bei sämtlichen auf-

geführten Arten Secreteinzelzellen nicht vorfinden.

Eine ganz eigene kleine Section scheinen die durch eine dichte Sternzotten-

bekleidung ausgezeichneten Arten /. lachnosperma Höchst, und Conv, malvaceus Oliv, zu

bilden, wenigstens konnte ich dieselben nirgends näher anschließen. Zu ihnen gesellt

sich nach Schlepegrell^) noch Conv. hyoscyamoides, während die neben Conv. malvaceus

von ihm angeführte Breweria malvacea Klotzsch, wie bereits p. 530 erwähnt wurde, mit

diesem identisch ist.

Ehe wir mit Ipomoea die Tribus deripomoeeen verlassen, sei noch kurz der

/. Cruckshanksü Chois, gedacht, welche aus der Familie ganz auszuweisen ist, da sie

sich durch großen Reichtum an Krystallsand als Nolanee und zwar als Alona glandu-

losa Lindl, zu erkennen gab. Schon durch die drüsige Oberfläche aller ihrer Teile, durch

welche sie innerhalb der Familie der Convolvulaceen nur in Merremia digitata, cissoides

und ericoides ihr Abbild findet, gewinnt die Pflanze einen fremdartigen Anblick. Der-

selbe rührt davon her, dass sich an Stelle der gegliederten, bisweilen verästelten Deck-

haare*) der übrigen Nolanee n zahlreiche, große, einzellige, kugelige Drüsenköpfchen

vorfinden.

Die Vermittlung zwischen den durch Schließfrüchte gekennzeichneten

Argyreieen und den Ipomoeeen und im Besonderen Ipomoea sect. Le-

gendrea scheint Argyreia cuneata bot. reg. herzustellen, die sich von sämt-

lichen Schwesterarten durch ihre nicht fleischige oder mehlige, sondern

trockene , feste
;

ellipsoidische Frucht unterscheidet und daher vielleicht

besser an Legendrea angereiht wird, wenngleich sie von ihr durch 4-fäche-

rigen Fruchtknoten und die größere Frucht mit festerer Schale abweicht.

Von Choisy wurde die fast ausschließlich ostindische Gattung Argyreia

Lour, unter Einbeziehung von Lettsoniia durch ^-fächerigen Fruchtknoten

gekennzeichnet und hierdurch von seiner neuen, an ihrem 4-fächerigen

Fruchtknoten kenntlichen Gattung Rivea unterschieden, obgleich Loureiro^)

\) Naturaleza. 3. (1874). p. 259 c. ic.

2) Siehe p. 4G1.

3) Bot. Gentralbl. 49. (1892). p. 263.

4) Siehe IUdlkofeu in Abh. d. naturw. Ver. i. Hromen. Bd. S. (1883). p. 416.

5} LouKEiHü, l'l. Cüchinch. 1. (1790). p. 134.
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auch ihr einen 4-fächerigen Fruchtknoten zuerteilt. Um die Verwirrung

zu" vervollständigen ,
führte er diese Einteilung nicht einmal streng durch,

sodass unter Argyreia sowohl Formen mit 2-fächerigem als auch solche mit

4-fächerigem Fruchtknoten inbegriffen sind. Um diesen Knoten zu lösen,

schied Wight ^) die Argyreien mit 2-facherigem Fruchtknoten als Lett-

somia w^ieder aus und unterschied die ostindischen Rive en von Argyreia

durch ihre, wie bei Calystegia^ elliptischen, nicht kopfigen Narben. Dem-

zufolge versetzte er R. tiliaefolia Chois, zu Argyreia ^ während Meissner die

3 brasilianischen Arten zu Ipomoea überführte. Ein w eiteres Unterscheidungs-

merkmal bietet die Frucht , welche bei Rivea holzig, ellipsoidisch und stets

4-samig ist und nur eine vergrößerte Wiederholung derjenigen von A. cn-

neata darstellt, während diejenigen aller übrigen Argyreien stets fleischig

oder mehlig und oft nur einsam ig sind. Derjenigen von Argyreia gleicht

vollkommen die Frucht von Lettsomia, und wenn auch in letzterer Gattung

die nahe verwandten Arten mit größeren, dicht borstigen Kelchblättern,

nämlich L. Thomsoiii Cl<\vkc
,
Arg. capitata Chois.

,
barbigera Chois., selosa

Chois, und mollis Chois, vereinigt sind, so sind doch z. B. die Lettsomiea

A. elliptica Chols. und aggi^egata, Cho\s. von ihnen sowohl wie untereinander

trotz ihres 2-fächerigen Fruchtknotens so grundverscfiieden, dass die Anzahl

der Fruchtknotenfächer das einzige Unterscheidungsmerkmal beider Gat-

tungen bleibt, dessen geringer Wert sich schon durch das Schicksal der

Galtung Batatas deutlich erwies, auf deren durch eine einzige Art gebildeter

Grundlage sich eine ganz neue Section von Ipomoea aufbaute, während die

übrigen Arten einerseits bei Merremia^ andererseits bei Ipom,oea sect. Erio-

spermum ihre Stellung fanden. Demnach müssen die beiden Gattungen wieder

unter Argyreia vereinigt werden.

Die Frucht von Argyreia ist meist eine ungefähr kugelige, 4- bis 1-

samige
,

gelbliche oder aber meist scharlachrote Beere , welcher der etwas

vergrößerte, innen oft ebenfalls scharlachfarbene Kelch mehr oder weniger

angedrückt ist. Eine ganz ungewöhnliche Größe erreicht die Frucht und

der Kelch, der die erstere hier vollständig umhüllt, bei A. tiliaefolia Wight

{= Ipomoea Beraviensis Yaike), die sich auch anderweitig ,
nämlich durch

die Form ihres Kelches, ihre großen, prächtigen Blumen, ihre nicht nur auf

das indische Florengebiet beschränkte, sondern auch auf Madagascar, Bour-

bon , St. Helena und Westindien ausgedehnte Verbreitung und vor Allem

durch ihre feigenförmigen
,

großen, schon dem unbewehrten Auge als

schwarze Punkte erkennbaren DrüsenköpfcheQ , denen sie die Synonyma

Convolv. melanostictes Schltd. und Ipomoea melanosticta Don verdankt, von

sämtlichen übrigen Argyreien wesentlich unterscheidet und, wenn nicht

eine eigene Gattung, zum mindesten eine besondere Section bilden muss

(sect. Pomifera Clarke 2)),

^] Wight, Ic. 4. (1850). part. 2. p. 12; inrl. bot. 2. (1850). p. 20.S.

2) Hook., Fl. Brit. Ind. 4. (1885).
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Auch Moorkroffin Chois, wird von Clahkk nur als Section von Aryij-

reia bezügl. Lettsomia îuifgefasst. Von den til)rigen Arten der Gattung unter-

scheidet sie sich nur durch ihren sich nicht vergrößernden Kelch und ihre

nicht kugelige, sondern ellipsoïdische , an der Spitze genabelte, wohl stets

einsamige Beere. Zu den von Clarke aufgeführten Arten kommt hinzu A.

glabra Chois.

Den Abschluss dieser letzten Tribus, in der ich ebenfalls, wie schon

bei Legendrea, Secreteinzelzellen nicht vorfand, bildet Blinhvorthia Chois.,

die sich von den tibrigen Argyreieen durch ihren eigenartigen Habitus,

ihre kleinen, elliptischen Blätter und die Dreizahl ihrer eine Art Außenkelch

bildenden Vorblätter unterscheidet. Zu weiteren Aufschlüssen fehlte mir

hinlängliches Untersuchungsmaterial.

Noch von Benth.-Hook. werden auch die Nolaneen wieder als Tribus der

Convolvulaceen aufgefasst, obgleich schon Dunal^) sie als Tribus der Solanaceen
richtig erkannt und auch EichlerS) bereits auf die Übereinstimmung ihres Blülen-

diagramms mit dem der Solanaceengattung Nicandra, die wechselnde Knospenlage der

Krone, ihren eigentümlichen sympodialen Aufbau und ihre in Folge von Recaulescenz

der Seitensprosse und ihrer Tragblätter paarig gestellten Blätter hinwies. Eine weitere

Stütze für ihren Anschluss an die Solanaceen giebt Vesque*), welcher bei ihnen in be-

sonderen Zellen des Markes, Weichbastes und der Rinde den für die meisten Solanaceen

charakteristischen tetraedrischen ICrystallsand und inneren Weichbast vorfand, welch

letzterer zum Unterschied von der Mehrzahl der Convolvulaceen gegen das Mark hin

durch tiartbast abgegrenzt ist. Bei Alibrexia rupicola Miers konnte ich das Vorkommen

des von Vesque bei Nolana prostrala beobachteten , nach innen durch Hartbast ab-

gegrenzten inneren Weichbastes und bei ihr, sowie bei Nolana prostrata und 2 Sorema-

Arten das Auftreten von Krystallsand für die Nolaneen bestätigen. Weiter sind von

Bedeutung der verwachsenblältrige Kelch, welcher sich innerhalb der Familie der

Convolvulaceen nur bei Dichondreen, Wilsonia, Bapona und Cuscuteen vorfindet,

das Fehlen innerer Drüsen und die gegliederten, einreihigen, bei Alibrexia meist ver-

ästelten, bei Nolana Mnd Sorema jedoch einfachen Deckhaare ohne besonders ausgebildete

Stielzelleö), durch welche sie sich eng an die Solanaceen anschließen. Von Bâillon^')

sind sie demnach mit Recht wieder zu ihnen zurückversetzt worden,

Durch itiren fünffächcrigen Fruchtknoten nehmen die Nolaneen mul Nicandra

unter den Solanaceen eine ähnliche Stellung ein, wie die mit noch fi oder 10 Naiben-

lappen ausgestatlele dattung Erycibe unter den Convolvulaceen, indem beide als

sehr alte, in den Blütenteilen noch wenig reducierte Gattungen gewissermaßen die Ur-

formen ihrer Familien darstellen. Auch durch ihre geographische Verbreitung findet

dies seine vollkommene Bestätigung insofern, aN Erycibe ganz auf das alte indiscti-

malayischc Florenreich, die Nolaneen hingegen auf Chile und Peru und somit auf den

Ostrand des australisch-polynesischen Flo!'engebi(;los beschränkt sind und Nicandra in

t)eiden Gebieten heimisch ist.

1) llooK., Fl. Brit. Ind. 4. (1885).

2) DC. pr. 13.1. (1852). p. 3.

3 IMütendiagr. 1. (1875). p. 206.

4) Ann. sc. nat. sér. 6. vol. 2. (1875). p. 140.

5) Vgl. Radlkofer in Abh. d. nalurw. Ver. i. Hremen. Bd. 8. (1883). p. 416.

6) BAILLON, Hist. d. pl. 9. (1888). p. 312.

BotauiacUe Jahrbücher. XVI. Bd. 36
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Clavis analyticus.

Pollen 1) inermis; corollae fasciae 5 raro ab areis

interposais distincte limitatae; corolla plerum-

que a basi ad apicem aequaliter ampliata . . A. Psiloconiae. 1.

Pollen spin osus; corollae fasciae 5 nervis 2 pro-

minentibus ab areis episepalis bene limita ta e; co-

rolla apicem versus inaequal iter ampliata . . B. Echinoconiae. ^9.

4. Embryo acotyledoneus, spiralis; folia nulla

vel squamaeformia; herbae pallidae, para-

siticae I. Cuscutae: Cuscuta'^).

Embryo cotyledon eus, rectus vel paulo cur-

vatus; plantae vi rides 2.

2. Calyx gamosepalus vel oblitteratus ; flores soli-

tari i 3.

Calyx cliorisepalus, in /iapona gamosepalus, sed

hie flores racemosi 6,

3. Folia sessi lia; ovarium integrum, 2-phyllum,

2-ovulatum
;
calyx gamosepalus II. Wilsonieae : Wilsonia.

Polia petiolata ;
ovarium 2- vel 4 -fid um, 4-ovu-

latum vel (ab or lu carpidii alterius?) integrum

2-ovulatum III. Dichondreae. 4.

4. Ovarium integrum
;
calyx o bl i 1 1 e ra tus. . . . Hygrocharis.

Ovarium partitum; calyx ga mophyllus 5.

5. Ovarium 2-f id urn Dichondra.

Ovarium 4-fidum Falkia.

6. Fructus dehiscens vel p a r vu s
,
evalvis, te n u i s 7.

Fructus indehiscens, magnus, lignosus vel

c arno sus; stylus integer vel n ul lus VI. Erycibeae. 21.

7. Flores plerumque in dichasiis vel soiitarii;

capsula va 1 va ta vel ope reu la t a raro irregulariter

dehiscens
;
sepala fructifera floriferis plerumque non

maj ora
;
ovarium^) 4-0 vula tum 8.

Inflorescentia' pa ni eu la ta vel saepius racc-

mosa; capsula evalvis, tenuis, membranacea,

4-, rarius2-sperma; sepala 3 exteriora vel omnia

in statu fructescendi accreta^^ scariosa ;
ovarium

2-, rarius 4-ovulatum; stylus i nteger vel bifîdus V. Poraneae. 19.

8. Stylus bifidu s5) vel styli 2 l\. Dicranostyleae. 9.

Stylus integer^) VII. Convolvuleae. 23.

1
)
Excepta Cardiochlamyde

.

2) Es sei hier nochmals darauf hingewiesen, dass die Cusculeen nur so weit

untersucht wurden , als es zum Nachweis ihrer Stellung im System nötig schien, dass

also die Annahme einer einzigen Gattung nicht auf eigene Untersuchungen gegründet ist,

sondern nur auf Anlehnung an andere Gewährsmänner beruht.

3) In Polymeria 2-ovulatum.

4) Exc. Rapona.

5) In Bonamiis lignosis Brasilianis raro integer.

6) In Merremia glabra m. (= Ipomoea glabra Chois.) saepe bifidus.
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9. Inflorescentia si lateralis , flores sunt in dichasiis

velsolitarii; coroUae plerumque m a j o r i s aesti-

vatio plerumque contorto-plicata; genitalia raro

exserta 10.

Inflorescentia lateralis, paniculata vel racemosa ;

corollae minimae 5-fidae aestivatio valvata vel in-

duplicato-valvata
;
genitalia exserta 4 7.

4 0. Stigmata in utroque stylo 21inearia Evolvulus.

Stigmata 2, rarissime 4, capitata M.

M. Flores 4-meri HHdphrandtia.

Flores 5-m eri M.
12. Flores dioe ci Cladostigma.

Flores bisexuales 13.

13. Capsula 1-spe rma 14.

Capsula 4 -Sperma 15.

14. Corollae aestivatio imbricata; genitalia ex se r ta
;

pollen ellipsoideus, triplicatus Cressa.

Corollae aestivatio induplicato-contorta; geni-

talia in cl usa; pollen sphaeri eus Stylisma.

10. Corolla minima; filamenta glabra, basi utrinque

1-dentata, quasi stipulata; stigmata plerumque

peltata, obscure bifida, palmatiloba Seddera.

Corolla major; filamenta nondentata, basi ple-

rumque glanduloso-villosa; stigmata glo-

bosai) 16.

16. Sepala exteriora 2 interioribus 3 multo majora.

scariosa Preiostea.

Sepala exteriora non vel paulo majora, non
scariosa Bomimin.

17. Capsula 4-valvis, 1-sperma; bractea in statu frue-

tescendi am plia ta, scariosa, calyci appressa. . . Xeuropeltis.

Capsula 2 -val vi s; bractea in statu fructescendi

non ampliata 18,

15. Connectivum apice non dilatatum Dicranostyles.

Antherarum loculi connectivi apice dilatât i basi

affixi Lysiostyles.

19. Calyx »gamophyllus, haud accrelus" Rapona.

Calyx ch o r iphy 1 1 us; sepala 3 exteriora vel omnia

in statu fructescendi accreta 20.

20. Bracteola 1 vel nulla; stylus inleiier vel bifiilu>;

calyx fructiferus ape r tus Poruna.

BracteolaeS; calyx fructiferus utriculosus; stylus

integer Ccvdiochlamys.

21. Folia spathulata; flores solitarii; ovula nuilta Humbertia.

Folia ell i p t i ca ; flores pani cula t i ; ovula 4 22.

22. Stigma sess i 1 e , conforte 3- vel 10-radiatum; co-

rollae lobi b if idi; pili saepe pluribracchiat i . Erycibe.

Stigmata 1 vel 2 styl i longi apici affixa ;
corollae,

lobata, lobi integri; pili dibracchia t i Maripa.

1) In Bonamiu agrostopoli m. obscure bipartita, in B. Burchellii m. 4 ovoidea, in

B. Trichantha m. 2 late ovata, superne complanata.

36*
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23. Cellularum glandulosarum series tot um folii par-

enchyma permetiunlurij 24.

Cellularum glandulosarum series in fasciculorum

fibrovasalium v a g i n a p a r e n c h y m a t i c a t a n t u m
adsunt 2 5.

24. Pili plerumque 3- vel p lu r i bra c chi a 1 i
;
capsula

plerumque 8 -val vis; flores plerumque coerulei;
sepala plerumque circiter aequalia, nu nquam in

pedunculo decurrentia Jacquemontia.

Pili simplices; capsula 4 -val vis; sepala 3 ex-

teriora interioribus muUo majoi a in pedunculo plus

minusve decurrentia Aniseia.

25. Stigmata 2filiformia; capsula 4 -vaivis vel evalvis
;

pollen el lip so id eu s 3-plicalus; ovarium 2-locu-

lare, 4 -o vu la t u m Convohntlus.

Stigmata si filiformia, eut pollen est spliaericus

aut ovarium 2- ovula tum 26.

26. Stigmata oblonga, rarius (ilitormia
;
pollen spliae-

ricus, granulosus, undique orbibus glabris ornatiis
;

bracteae plerumque calycem floris solilarii involu-

cr a n te s ; ovariurii 1- 1 o eu 1 a r e Calystegia.

Pollen si sphaericus undi(|ue porosus, ovarium est

complete 2-1 ocula re 27.

27. Stigmata ovata complanata ; ovarium 1-loculare,

4 -ovula tu m; pollen pol\cdricus; bracteae a

calyce rem otae Hewiltia.

Stigmata linearia2— 8, ovariuuj 2 - o v u 1 a l u m
;

pollen C n V o I V u I i Polymeria.

Stigmata globosa; ovarium 4 - o vu I a tu m 28.

28. Capsula 4-valvis; corollae fasciae 5 saepe nervis

5 atroviolaceis lineatae; sepala fruclifera raro

ampliata; caules rarissime alati Merremia.

Capsulae operculatac dehiscentia ci rcumscissa
;

corollae fasciae 5 enervosae; sepala fructifera

val de ampliata; caules p 1 e r u m q u e a I a t i . OpercuUna.

29. Fructus 4-valvis2] vel rarius evalvis, perga-
maceus WW. Ipomoeeae. 30.

Fructus indehiscens, iignosus vel farina-

ceus vel carnosus \\. Argyreieae. 32.

30. Flores fasciculati; corolla parva, ur ceo la la;

stamina e squama ru m ii corollae insertarum in

medium florem convergentium dorso orientia . . . Lepistemon.

Stamina corollae ipsi inscrta 31.

31. Corolla actin om or plia, si coccinea, ovarium

non est 4-locellatum
;

sepala raro breviter calca-

rata, nu nquam longius aristata; inflorescentia

nunquam scorpioidea Jpomoea.

1) Exe. Jac.quemonlia luxuriante m. et lactescente Seem.

-2] In Ipumoea slaphylina R. et Sch. 2-valvis (?).
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Corolla actinoniorplia, liypocraterimorplia,

maxima, non coccinea; sepala glabra, plerumque

longe aristata, si obtuse, inflorescentia est scorpi-

oidea; genitalia exserta Calonyction,

Corolla plerumque zygomorpha, parva vel

mediocris, coccinea; sepala glabra, plerumque

aristata; flores plerumque in cincinnis; genitalia

exserta; ovarium 4-locellatum Quamoclit.

32. Bracteae 3 ; folia parva
,
elliptica Blinkworthia.

Bracteae2; folia magna, plerumque cordata 33.

33. Corolla hypocraterimorpha; stigmata ellip-

tica; ovarium 4-locellatum; fructus lignosus. . Bivea.

Corolla rarissime hypocraterimorpha; stigmata

g lob osa; ovarium 2-loculare vel 4-locel-

latum; bacca carnosavelfarinacea Argyreia.

Conspectus familiae, tribuum ac generum.

Flores hypogyni, actinomorphi, hermaphroditi, cyclis 3 exterioribus 5

meris; sepala libera, imbricata, sub fructu saepe ampliata ;
corolla gamo-

petala, forma valde diversa, lubo plus minusve longo, extrorsum in fascias

5 mesopetalas crassiores, marginem versus sensim attenuatas, extus saepe

hirsutas, ab areis 5 episepalis raro deficientibus
,
plerumque plus minusve

triangularibus, in alabaslro dextrorsum implicatis obtectisque, glabris, te-

nuissimus nervis 2 prominentibus distincte limitatas vel sensim in eas

diffluentes vellineis 5 atroviolaceis notatas diviso, limbo integro, in aesti-

vation e contorto-plicato vel plus minusve 5-fido, valvato vel induplicato-

valvato; fi lamenta petalis alterna, corollae paiilo supra basin, raro altius

inserta, basi plerumque sensim dilatata villisque multicellularibus, cellula

glandulosa apicatis pubescentia. rarius nuda vel utrinque 1-dentata, quasi

stipulata, saepe inaequalia et interiora secundum ^5 exterioribus longiora;

antherae introrsae, oblongae, basi et apice plerumque emarginatae, rectae,

saepe mucronulatae, 4-loculares, rimis 2 longitudinalibus introrsum vel la-

leraliter déhiscentes; pollen undique porosus et spinosus, sphaericus, vel

glabrescens et granulosus et tunc ellipsoïdeus plicisque 3 ad H longitudi-

nalibus ornatus vel plicis 6, 12, 30 tetraëdram, cubum, dodecaëdram pen-

tagonalem delineantibus ornatus vel sphaericus, undique porosus; discus

hypogynus nullus vel annularis vel cupularis, saepe staminibus alternatim

5-costatus; ovari um integrum, 2- rarius 3-phyllum, 1- vel 2- vel 3-loculare

vel saeptis spuriis 4-loceliatum
;
stylus filiformis integer vel ramis saepe

inaequalibus, plus minusve bifidus vel styli 2; stigma terminale integrum

vel bilobum vel stigmata 2 vel 4 globosa vel ellipsoidea vel filiformia vel

superne complanata et elliptica vel lineariavel rarius peltataet palmatiloba;

ovula quoque in carpello 2, raro 1, erecta, anatropa, apotropa, micropyle

cxtrorsum infera, integumento crasso; fructus calyce permanente sulfultus,

1- ad 3-locularis vel 4-locellatus, 2- ad 8-valvis vel e basi apiceve irregu-
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Jariler multifidus vel circuniscissus vel poric;irpio nunc meinbranaceo, nunc

pergainaceo, nunc coriaceo, nunc lignoso, nunc carnoso indehiscens; se-

mina 4 ad 1
,
erecia, coniunctim globum formantia, si complura, dorso con-

vexa, inlus angulata, lateribus plana, glabra vel verrucosa vel marginibus

2 exlernis nunc alata nunc barbata vel undique velutina vel villosa; eni-

bryo rectus, radicula inféra, cotyledonibus subfoliaceis, plerumque mul-

liplicalis et apice 2-lobis, plicis albumine plerumque copioso cartilagineo

impletis.

In foliis stoma tu m cellulae vicinae plerumque 2 (issurae parallelae

vel 3 in triangulo regulari dispositae, rarius plures; pilorum plerumque 3-

cellularium cellula terminalis longa, teres, simplex vel 2- rarius 3- vel pluri-

brachiata, stipite unicellulari, humillimo, plerumque cylindrico vel campani-

formi, suberoso epidermidis cellulae uni, raro compluribus vel multis co-

lumnam prominentem formantibus insidens
;
glandula ru m extern a rum

raro deficientium capitula vel ex vertice tantum saepta et radiatim regula-

riter 4- vel 8- vel irregulariter multicellularia, superne complanata, recta vel

transverse tantum vel et transverse et ex vertice saepta, longius breviusve

ellipsoïdea, prona, saepe geminata, stipite brevissimo cylindrico unicellulari,

epidermidis cellulae uni plerumque urceolatae insidcntia, saepe in epidermi-

dem immersa; calcii oxalati aciculae saepe numerosissimae in quaque

praecipue staurenchymatis cellula fasciculatim congregatae (ne cum rhaphi-

dibus eas commisceas!), praeterea plerumque crystalli minores maioresve

sol i ta ri i vel stcllatim agglomerati vel utrinque in folii diachymate et

fasciculorum fibrovasalium vagina parenchymatica et agglomerati plerumque

etiam in phloëmatis fibris transverse multisaeptis minimi; cellulae glan-

dules a e sertae plerumque in ramorum cortice, phloëmate . medulla et in

foliorum vagina fasciculorum fibrovasalium parenchymatica et phloëmate,

solitariae plerumque in diachymate forma valde diversae ; ramorum tubus
fibrovasalis bicollateralis ; vasorum per forationes simplices, plerum-

que stricte transversae ; radii medulläres angusti; ligni fibri vasorum

more punctati.

Plantae habitu valde diversae, saepe volubiles, rarissime arbores, foliis alternis

vagina carentibus, nunquam regulariler serratis, ceterum variis, plerumque ellipticis

vel cordatis vel palmatis, stipulis nullis, floribus plerumque axillaribus, solitariis vel

cymosis, saepe capitatis, vel in panicula vel spica terminali approximatis, b ra c t e i s variis,

plerumque parvis, lanceolatis, rarius maioribus, foliaceis vel foliorum formam repe-

lentibus.

Sp. ultra 1000 praecipue tropicae, paucae etiam in reg. temperatis et alpinis.

Excepta^):
Flores racemosl in Ci<5ct<ïï5 compluribus, Noiiropeltide, Cardiochlamyde, Rapona, Poranis

plerisque, Ipomoea brach eata Cav.\ dioeci in Cladostigmate ; zygomorphi in Quamoclit

plurimis et in Humbertia; in cyclis 3 exlerioribus 4-meri in Hildebrandtia et Cus-

cutis compluribus.

\, Exc. nonnuUa vide in clavi analylico. p. 562—564 in notulis.
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Calyx gamophyllus in YVilsonia, Falkia, Dichondra, liapona, Cusculis nonnullis; oblilera-

tus in Hygrocharide.

CoroUae aestivatio imbricata in Cressa et Cuscuta.

Stamina e dorso squamarum 5 corollae basi insertarum ascendenlm in Lepistemone ; basi

pilis 1- ad 3-celiularibus obsiti in Cardiochlamyde, Parana paniculata el racemosa.

Squamae 5 vel 4 infrastaminales corollae fundo insertae in Cuscuta.

Antherarum thecae connectivi dilatati basi adnati in Lysiostyle.

Ovarium ex apice plus minusVe et saepe usque ad basin 2-fidum in Dichondra, 4-fidum

in Falkia; 5- vel 10-phyllum (?) in Erycibe.

Stigma coniforme, 5- vel 10-costatum, sessile in Erycibe.

Ovula multa in Humbertia.

Embryo spiralis, filiformis, acotyledoneus in Cuscuta.

Pilo rum 2-brachiatorum celLula terminalis saepta in Maripa passißoroide.

Pili cellulis aequalibus \- ad 3-cellulares in Cuscuta.

Pilorum loco villi stipite plurisertim multicellulari , cuius stratum multicellulare

summum est plerumque suberosum et flavescens, cellulis terminalibus elongatis,

teretibus, divergentibus, i vel compluribus vel multis stellatim radiantibus in

Merremiis et Ipomoeis nonnullis.

Villi multicellulares cellula glandulosa apicati in tola plantae superficie in Merremia

cissoide, digitata, ericoide.

Glandulae externae dimorphae in Cardiochlamyde el Porana paniculata Roxb.

Glandularum capitula ex vertice saepta et 2-cellularia (?) in Erycibe micrantha m.

Gellulae glandulosae sertae tolum folii parenchyma permetiunlur in /acçi^emon/ia

et Äniseia.

Species illas, in quibus cellulae glandulosae adliuc non sunt observatae, vide in

p. 506.

Phloema internum nullum in Cuscuta, Humbertia, Erycibe, Neuropeltide.

In ramorum medulla fasciculi fibrovasales ordine telarum (i. e. ligni et phloë-

matis) perverse in Erycibe et Neuropeltide.

Vasorum membranae transversariae in liaustoriis lanlum perforatac in Cwicufa.

Â. Psiloconiae.

Pollen inerinis ; corollae varie acstivatae fasciae 5 mesopetalae raro

al) areis interpositis distincte separatae
;
corolla plerumque a basi ad

apicem aequaliter ampliala et coerulea vel alba.

Folium plerumque aequifaciale i. e. utrinque slaurenchymate instruc-

tum^); stomatum cellulae vicinac saepe 3 in triangulo regulari dispositae
;

pill plerumque 2- vel pluribracchiati
;
glandularum capitula saepe trans-

verse saepta ;
cellulae glandulosae sertae saepe désuni.

I. Guscuteae^).

Flores 5- rarius 4-meri, parvi^ in fasciculis saepius sessilibus sessiles

vel pedicellati, ebracteati
;
sepala libera subaequaiia vel basi connata; co-

rollae campanuiatae vel globosae, 5- rarius 4-lobae, imbricatae fauci squa-
mae 5 rarius 4 margine glanduloso-villosae infra stamina insertae; pollen

ConvoWnli vel plicis multis irregulariter dispositis ornatus ; ovarium per^

1) »cen Irisch«.

2) Vide. p. 5G2. nut. 2.
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fecte vel imperfecte i-loculare , 4-ovulaluiii
;
sty Ii 2 distincti vel plus

minusve coiinati; stigmata capitata vci acuta; capsula sicca vel cai'iio-

sula, circuiiiscissa vel irregulariter clisrupta; s em in a glabra; embryo
acotyledoneus, spiralis.

Pili cellulis aequalibus i- ad 2-cellulares, stipite iiullo; fasciculi

fibrovasales in foliis nulli, in ramis rudimentarii, pliloeuiate interno

carentes.

Herbae pallidae, parasiticac, caulc liliformi, vulubili, ha u s to r io ru ni opo

affixo, folii s iiullis vel squaniaeformibus.

I. Cuscuta L.

Sp. ad 80. — Ubiquc in reg. calid. ct temp.

II. Wilsonieae.

Flores axillares, solitarii, subscssiles, cbracteati; calyx parvus, gamo-

phyllus, tubulosus, 5-dentatus; corollae parvae e tubo plus minusve longo

in lobos 5 lanceolatos productae, glabrae aestivatio induplicata; geni-

talia exserta; pollen Convolvuli\ discus nullus; ovarium 2-locularc,

2-ovulatum; stylus profunde bilidus; stigmata 2 globosa vel ellipsoidea.

Herbae humiles, pcrcnnes vel suffrutices, foliis sessilibus, squariiaefortnibus

vel subulatis, succulentis.

2. Wi 1 sonia Br.

Fi I amen ta tubo alte inserta, inter se libera, nuda vel basi glandu-

loso-villosa ;
antherae apice contortae; ovarium glabrum, fasciculis 4

fibrovasalibus longitudinalibus instructum, quorum 2 saepto, 2 loculis corre-

spondent.

Folium bifaciale vel aequifaciale, intus vel supra tela medullosa suc-

culenta instructum; stomatum cellulae vicinae 2; pili dibracchiati
;
glau-

dulae capitatae nullae; crystalli aggiomerati nulli; cellulae glandu-

losae in diachymate solitariae, rarius sertae.

Sp. 5 Australienses.

III. Dichondreae.

Flores axillares, solitarii, bracteati; bracteae 2 axillares, minimae,

subuiatae; calyx gamopbyllus, profunde 5-fidus, extus sericeus, in fJygro-

charide oblitteratus ; corolla parva vel minima, infundibularis, extus bir-

suta, genitalia superans ;
fi lamenta brevia, nuda. inter se libera;

pollen Conoolviili vel polyedricus; discus bumilis, cupularis ; ovarium
2- vel 4-fidum, 4-ovulatum vel (abortu carpidii alterius?) integrum, 1-locu-

lare, 2-ovulalum.

Folii structura plerumque bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2;

pili dibracchiati; glandularum capitula globosa, ex vertice saepta,

cellulis 4 vel 8 regulariter radiatim dispositis constructa; crystalli agglome-
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rail imlli; celliilac gland ulosac solilariae vel sertae medio in folii

parendiymate vel saepius faseiculos lihrovasales persequenles, tenues,

lougae, saepe ramosae.

Herbae prostratae vel repentes, fol lis petiolatis, reniformibus vel obloiigis.

herbaceis.

3. Hygrocharis Höchst.

Calyx oblitteratus; ovarium Integrum, 1-loculare, 2-ovulatum;

fructus l-locularis, i-spermus, subterraneus.

Folii cellulae glandulosae non ramosae.

Sp. 1 abyssinica. — Nephrophyllum Rich.

4. Dichondra Forst.

Corolla minima, 5-fida; ovarium 2-üdum, hirsutum, 2-loculare,

4-ovulatum; styl i 2 gynobasici ; fructus 2 1-locularcs, 1-spermi, evalves,

pericarpio membranaceo.

Folii cellulae glandulosae plerumquc ramosae.

Sp. 2, quaruni altera americana, altera ubique in reg. calid. — Siblhorpiae sp. L.

— Sleripha Gaertn. — Demidofia Gmel. — Anonymos Walt.

5. Falkia L.

Corolla parva, 5-angulata; i)ollen Convolvuli; ovaria 4 hirsuta,

1-ovulata, basi connala; slyli 2 gynobasici ; fructus 4 1-spermi, peri-

carpio membranaceo.

Folii cellulae glandulosae parcius ramosae.

Sp. 4 ad 5 Africae australis, una Abyssiniae. — Convolvuli sp. Tliunb.

IV. Dicranostyleae.

Flores plerumque in dichasiis lateralibus 1- ad multilloris; se pa la

libera, fructifera floriferis plerumque non maiora; ovarium 4-ovulatum 2);

stylus bifidus vel styli 2; capsula valvata, raro irregulariter fissilis.

Pili dibracchiati^); glandularum capitula plerumquc ellipsoidea,

transverse et ex vertice saepta, prona, intcrdum geminala, raro aut ex

vertice aut transverse saepta; folii cellulae glandulosae forma variae,

plerumque solitariae ubique in diachymate, rarius etiam in fasciarum hbro-

vasalium vagina parenchymatica series formantes vel prorsus déficientes.

A. Inllorescentia si lateralis, flores sunt in dichasiis; corollae

plerumque maioris aestivatio plerumque contorto-plicala
;
genitalia

raro exserta.

F ol i II m plerumque aequifaciale
;
cellularum membranae plerum-

(|ue tenues ; s p o n g e n c h y m a t i s , si adest, cellulae parvac , non brac-

1) in Bâillon, Hist, des pl. 10. (1890). p. 331 lapsii calami «Americae«.

2) In Stjjlisinatc interduni 6-ovulatuni.

3) In Evolridu cordalo Moric. et nuininulario L. paene siinplices.
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chiaiae; stoma tum cellulae vicinae plerumque 3 triangulum reguläre

formantes, rarius plures vel 2.

Folia plerumque herbacea, forma varia.

6. E volvulus L.

Flores in dichasiis axillaribus paucifloris pedunculatis vel subsessiles

vel capitatim in apice ramorum congregati; corolla parva infundibularis

vel subrotata, raro longe tubata, plerumque coerulea, rare alba vel rosea vel

sulphurea; filamenta 5 nuda, basi vix dilatata rarius utrinque 1-dentala;

pollen sphaericus, plicis multis brevibus dodecaëdram delineantibus

ornatus; discus nullus vel minimus cupularis; ovarium glabrum, 2- rarius

1-loculare; styli 2 ramis plerumque usque ad basin facie interiore papil-

losis, leviter contortis, filiformibus dibracchiati; capsula 4-valvis, 2- vel

1-locularis, 4- vel 2- vel 1-sperma et tune saepe obliqua; s é min a parva,

glabra, opaca.

Folium plerumque aequifaciale ; stoma tum cellulae vicinae 3,

rarius 4; glandular um capitula sphaerica vel ellipsoïdea , et transverse

et ex vertice saepta, prona, interdum geminata, rarius dcorsum tantum

saepta ; or y st a Iii agglomerati plerumque nulli; cellulae glandulosae

solitariae medio in diachymate, saepe nervo intermedio parallelae, sphaericae

vel ellipsoïdeae vel longissimae et tune interdum breviter ramosae.

Herbae parvae vel suffrutices nunquam volubiles, foliis parvis

in speciebus procumbentibus saepe distichis.

Sp. ad 80 e patria Brasilia parce undique per reg. calid. diffusae. — Cladostyles

H.B.K. — Meriana Veil.

7. H i 1 d e b r a n d t i a Vatke.

Flores axillares, solitarii
,
4-meri; se pal a 2 exteriora carpellis

superposila duobus interioribus minimis, ovato-lanceolatis multo maiora,

orbicularia, membranacea, in pedunculum ebracteatum decurrentia, extus

sericea; corolla minima, 4-loba, sepalis exterioribus occulta; filamenta

glabra; pollen Convolvuli] ovarium glabrum, 2-loculare; »styli 2;

stig mata elongata
,
irregulariter lobata«; capsula minima, 1-locularis,

1 -sperma
,
»saeptifrage 2-valvis«.

Folium aequifaciale; stoma tum cellulae vicinae 3: glandularum
capitula sphaerica, et transverse et deorsum saepta, recta; cellulae

glandulosae solitariae, longissimae, nervo intermedio parallelae sub epi^

dermide superiore.

Frutices aridi, divaricato-ramosi, spinescentes, foliis parvis fas-

ciculatis.

Sp. 2 Somalenses,

8. Gladostigma Radlk.

Flores in pedunculo axillari perbrevi 2 ad 3 subumbellatim congesti,

pedicellati, bracteati, dioeci. 5-meri
;
sepala 5 obovata, breviter unguicu-
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lala, membraiuicea, i*oticiilalo-veüosa, extus sericeo-loiiientosa, sul) fruclu

maiora, 2 exteriora interioribus 3 sublanceolatis laliora, suborbicularia ; co-

ro IIa e turbinato-campanulaiae, calyce brevioris, e tubo brevi in lobos 5

expansae aestivatio induplicato-valvata; staminodia floris femin ei ad-

Iiuc solius notae 5 tubiiin vix excedentia, antherarum loco apicibus

ligulato-lanceolatis demum incurvis instrucla, basi dilatata^ glabra ; discus

parvus; ovarium glabrum, 2-loculare; stylus supra medium 2-fidus;

stigmata hippocrepiformi-furcata; fructus 2-locularis, plerumque 2-sper-

mus, pericarp io tenui, suturis 4 cruciatis notatus; semina glabra;

embryo plicalus.

Folium aequifaciale; stoma tu m cellulae vicinae 3; glandularum
capitula parva, ellipsoïdea^ transverse saepta, saepe geminata, plerumque

recta ; cellulae glandulosae nullae.

Frutex squarrose ramosus, tomentosus, foliis parvis ellipticis, abyssinicus i).

9. Cressa L.

Flores parvi, axillares, solitarii, in apice ramorum capitatim vel spi-

catim congesti; bract eae 2 parvae; sepala 5 parva, chartacea, obovata,

subacuta, aequalia, extus cinerascentia; coroUae minimae, e tubo brevi

in calyce occulto in lobos 5 ovatos divisae, extus hirsutae aestivatio im-

bricata
;
genitalia exserta; fil amenta 5 basi connata, glabra; pollen

minimus, Convolvuli\ discus oblitteratus; ovarium apice hirsutum,

2-loculare
;
styli 2 liberi, integri, aequales; sti gmata 2 globosa; cap-

sula demum 4-valvis, 1-locularis, 1-sperma.

Folium aequifaciale; stoma turn cellulae vicinae 2 ad 4
;
glandu-

larum capitula fere sphaerica, et transverse et deorsum saepta, recta vel

prona; cellulae glandulosae solitariae in diachymate, plerumque

rarissimae.

Fruticuli ramosi, humiles, cancscentes, fol i is minimis, sessilibus,

ovatis.

Sp. 4 ad 5, quarum una gerontogca, 2 ad 3 amoricanac, una auslralicnsis-pcru-

viana. — AnthyUis Alp.

10. Stylisma Raf.

Flores médiocres in dichasiis axillaribus, longe pedunculatis, i- ad

plurifloris; bracteae 2 lanceolatae; se pal a 5 subaequalia, lanceolata, acu-

minata, ciliata, glabra vel extus parce hirsuta; corolla mediocris, infundi-

bularis, intégra, exceptis 5 areis Iriangularibus male terminatis, extus

hirsuta, alba vel coerulea
;
genitalia inclusa; fila m en ta basi sensim

dilataUi, glabra vel varie glanduloso-viliosa
;
pollen magnus spliaericus;

discus cupularis; ovarium hirsutum, 2- vel 3-loculare
;
stylus plus

1) Cetera vide in Radlkoferi diagnose sublilissima in Abh. des naturw. Ver. in

Bremen, vol. 8. (1883). p. 412.
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minusve 2- raro S-fidüs; stigmata 2 vel 3 parva, superne complanala

;

ca ps Lil a conica, apicata, hirsuta, demum 4-valvis, 1-IocuIaris, 1-sperma.

Folium aequifaciale
; s to ma tu m celluiae vicinae plerumque 3;

giandularum capitula parva, breviter ellipsoidea, et transverse et de-

orsum saepta
,
prona; celluiae glandulosae solitariae in diachymate,

longissimae, vermiformes, breviter ramosae, rarius sertae in nervorum

vagina parenchymatica.

Herbae perennes, eiectae, ramosae, caule teiiui, foiiis ellipticis vel lanceolatis,

pctiolatis

Sp, 4 borcali-americanae. — Convolvuli sp. aut. — Stylismus Sipach hisl. veg. — Bo-

namiae sp. Gray. — Breweriae sp. Bentli. Hook.

A Cressa differt praccipue habitu, foiiis, noribiis, genitalibus inclusis, tiiamenlis,

polline, cellulis glaadulosis, et a Bonamia habitu, polline, capsula 1-sperma.

ii. Se d der a Höchst.

Flores axillares, plerunnjue solitarii, sessiles, in apice ramorum spica-

tim approximati, rarius in dicliasiis paucifloris longius pedunculatis
; brac-

teao 2 minimae, lanceolatae; sepala 5 parva; ovata, acuminata, aequalia
;

corolla minima, tubuloso-infundibularis, exceptis 5 areis episepalis extus

hirsuta; genitalia inclusa; fil amen ta nuda, basi abrupte dilatata vel

utrinque i-dentata quasi stipulata; ^^oUew Convolvuli vel dodecaëdricus;

discus annularis; ovarium apice vel undique hirsutum, 2-loculare; stylus

2-lidus vel styli 2; stigmata 2 parva, plerumque peltata et obscure 2-fida

et palmatiloba; capsula 4-valvis, 2-locularis, 4-sperma.

Folium aequifaciale, in medio lacunosissimum ; stomatum celluiae

vicinae 3, raro 2
;
giandularum capitula pauca vel nulla, parva, ellip-

soidea, et transverse et deorsum saepta, prona; celluiae glandulosae
plerumque in folio, corolla, embr\one nullae, rarius in folio solitariae vel

sertae.

Fruticuli divaricalo-ramosi, rigidi, t'oliis parvis, sessilibus vel subsessilibus, el-

lipticis.

Sp. 12, ([uarum una indica, ceterae at'ricanae et arabicae. — Breweriae sp. Benth.

tlook.

A Cressa differt praecipue corolla subintegra et genilalibus inclusis, a Stylismate

lloribus parvis et cellulis glandulosis, ab utraque capsula 4-sperma et a Cressa, Stylis-

mate, Bonamia habitu, hlamentis, stigmatibus.

'12. Pre vos tea Chois.

Sepala membranacea, glabra, pellucida, exteriora 2 interioribus 3

multo maiora, subtiliter reticulato-nervosa ; fructus ignotus; cetera Bona-

mia c.

Folii structura bifacialis; giandularum capitula parva, ellipsoidea,

transverse tantum saepta, prona; cellulae glandulosae el solitariae

sacciformes et sertae ; cetera Bonamiae.

Frutices volubiles, foiiis magnis, ellipticis, subcoriaceis.
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Sp. 2 aiistrali-americanae, 2 ad 3 africanae. — Duj'ourea H. B. K. — Cahjcohnlus

Willd. — Reinwnrdtia Spr. — Dethardingia Nees et M. — Coäonanthus Planch,

13. Bo na mi a TJioiiars^) sens, extens.

Flores axillares, salilarii vel in dichasiis i-aro in panicula lerininali con-

gests; bracleae parvae, lanceolatae; sepala varia, aequalia, or])iciilaria,

coriacea, vel lanceolata, herbacea, raro paulo inaequalia, nunquam mem-
l)ranacea; corolla mediocris, infundihularis, exceptis 5 areis episepalis.

male separatis exlus hirsuta
;
genitalia inclusa; filamenta glanduloso-

viilosa vel rarius nuda; pollen ConvohmU vel dodecaedricus ; discus

])lerumque oblilleratiis; ovarium 2-loculare
;
stylus S-fidus vel styli 2;

Stigmata 2 globosa, raro bipartita vel 4; capsula 2-locularis, 4-valvis

vel 2- demum 4-valvis et lignosa, rarius demum irregularifer ex apice multi-

fida, cliartacea, 4-sperma; semina glal)ra, rarius marginibus 2 externis vel

undique pilosa.

Folium bifaciale vel aequifaciale ; stomatum cellulae vicinae2 vel 3,

rarius 4; glandularum capitula ellipsoïdea, transverse tantum vel etiam

deorsum saepta, prona, interdum geminata, in B. mcidagascariensi Thouars

deorsum tantum saepta, in cellulas 4 regulariter radiatim disposita; cry-

s ta Iii agglomerati plerumque magni et numerosi ubique in diachymate et

saepe etiam sub fasciculis fibrovasalibus maioribuset in phloömate; cellulae

glandulosae plerumque numerosissimae sub epidermide et quidem sub

superiore plerumque late tubulosae vel sacciformes, intra inlei iorem s])liae-

ricae, rarius medio in diachymate epidermidi pai'ailelae, longae, ramosae,

vel in nervorum vagina parenchymatica vel nullae.

Herbae cauie lenui vel suffrutices rigidi vel liiitic-es voluhiies alle scan-

denles, foliis herbaceis, raro coriaceis, elliplicis, raro cordalis.

Sp. 25 ad 30 c Brasilia et Madagascaria per Aiiiericam auslralom, Auslraliam ol lu-

diani dispersae. — lireworin B. Br. — Trichantha Karsl. ot Tr-.

B. Flores minimi in ])aniculis vel racemis lateralibus; sepala 5 orbi-

cularia, ae(|ualia, extus lomontosa vol sericea, subcoriacea ; corollae sub-

rotato-infundibularis , extus sericeae vel tomenlosae, S-fidae aestivatio

valvata vel induplicalo-valvala
;
genitalia exsei'ta

;
pollen Convoivuli.

Fol i i structura bifacialis; cellularum membranae crassiores; spong-

enchymatis lacunosi cellulae magnae. bracchiatae; stoma ta in facie

superiore nulla, in inferiore cellulis 2 vicinis circumdata; fasciculi

fibrovasales utrinque sclerencliymatis Strato obtecti.

Frutices alle scandenles, glabrescentes, i n fl or esce n Iii s lufo-lomentosis vel

-serieeis, foliis inagnis, ellipticis, coriaceis.

14. Neuropelti s Wall.

Flores in raccnns simplicibus, fasciculatim axillaribus; bractea flore

evoluto parva, squarnac^formis, in pedicello bravissimo elevate, demum

1) De divisione generis vide p. 529.
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fructum cingens, valde accreta, membranacea, pellucida, reticulato-nervosa,

elliptica, mucronulata ; bracteolae 2 ad villos minimos sub fructu prae-

sertim conspicuos reductae; ovarium puberulum
,
2-loculare; styli 2

brevissimi; stigmata 2 peltata, superne complanata
;
capsula parva,

glabra, 4-valvis, 1-locularis, 1-sperma; semen nigrum, glabrum,

opacum.

In folio glandularum capitula cellulis 4 regulariter radiatim dis-

positis constructa, in epidermidem profunde immersa; cellulae glandu-

losae solitariae in nervorum vagina parenchymatica vel nullae; intra

ramorum tubum fibrovasalem regulärem fasciculi fibrovasales me-
dulläres ordine telarum (i. e. ligni et phloëmatis) perverso.

Sp. 2 ad 3 Indiae et Oceaniae tropicae, una africana.

15, Dicran ostyles Benth.

Flores in paniculis compositis lateralibus; bracteae minimae

squamulosae; fil a men ta apice recurvata, basi dilatata, glanduloso-pube-

rula; discus cupularis; stylus paene usque ad basin 2-fidus; stigmata 2

globosa ; ovarium glabrum, 2-loculare; capsula »2-locularis(f.

In folio glandularum capitula parva, aut transverse aut deorsum

saepta; sclerenchymatis stratum superum ad epidermidem superiorem

ramos emittît; cellulae glandulosae solitariae vel nullae; ramorum

tubus fibrovasalis bicollateralis.

Sp. 2 Brasiliae borealis et Guyanae.

16. Lysiostyles Benth.

Flores in paniculis axillaribus compositis; bracteae minimae squa-

mulosae; fi lamenta 5 brevia, recta, basi valde dilatata, in annulum

connata; a nther arum thecae 2 curvatae, subreniformes, utrinque con-

nectivi incrassati, magni, cellulis glandulosis sphaericis obtecti basi late-

raliter affixae, introrsae; discus cupularis; styli 2 breves; stigmata 2

ellipsoïdea ; ovarium rufo-sericeum, saepto paene in apicem pertinente

subbiloculare; capsula »ä-valvis«.

In folio glandularum capitula parva, globosa, praecipue transverse

saepta, paulo immersa; sclerenchymatis stratum superum ad epider-

midem superiorem ramos emittit; cellulae glandulosae solitariae,

parcae in diachym.ate, sertae in nervorum praecipue maiorum vagina

parenchymatica ; ramorum tubus fibrovasalis bicollateralis.

Sp. 1 Guyanensis.

V. Poraneae.

Flores plerumque minimi, racemosi vel rarius paniculati; sepala

(exe. Ra'pona) libera, 3 exteriora vel omnia sub fructu valde ampliata,

pergamacea; corollae aestivatio contorto-plicata
;
genitalia plerumque

inclusa; filamenta interdum basi pilis simplicibus i- ad 3- cellularibus
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articulatis vestita; ovarium 2- raro 4- ovulatum ; st y 1 us integer, raro

bifidus; fructus parvus, globosus vel ellipsoïdeus, indehiscens, 1-locu-

laris, i ' raro 2-spermus, pericarpio membranaceo.

Folii structura plerumque bifacialis; stoma tu m cellulae vicinae 2,

raro 3; pili dibracchiati , raro simplices; glandularum capitula ple-

rumque deorsum tantum saepta, radiatim 4- raro multicellularia, interdum

dimorpha et tunc rariora transverse etiam vel transverse tantum saepta;

cellulae glandules a e variae vel nullae.

Gaules volubiles, tenues; folia magna, herbacea plerumque cordata.

17. Rapona Baill.i).

Flores fere Poranae (parvi), in racemum axillarem cymigerum dispo-

siti; bracteae parvae, subulatae; calyx parvus, gamophyllus, 5-dentatus,

extus sericeus, sub flore minimus; corolla parva, tubuloso-infundibularis,

intégra; corollae fasciae 5 mesopetalae nervis 2 ab areis episepalis termi-

natae, apice extus hirsutae
;
genitalia inclusa; fila men ta basi sensim

dilatata pilisque articulatis pluricellularibus obsita ; a ntherae breves, basi

profunde bifidae, apice cordatae; pollen ConvolvuH] discus cupularis,

totum paene ovarium involucrans; ovarium glabrum, 2-loculare, 2-ovu-

latum
;
stylus longus, apice bifidus; stigmata 2 capitata; fructus deest.

Folii structura bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2
;
pili dibrac-

chiati; glandularum capitula et deorsum et transverse saepta, prona
;

crystal li agglomerati parvi et solitarii magni clinorhombici fasciculis fibro-

vasalibus vicini; cellulae glandulosae sertae in nervorum maiorum

vagina parenchymatica, solitariae saepe ramosae in medio diachymate.

»Scandens puberulus« ; fol i is cordatis, pinnatinerviis.

Sp. 1 Madagascariae occ. — Breweria sp. Bak.

18. Porana Burm.

Flores racemosi vel rarius paniculati ; bracteae foliosae vel subulatae

vel nullae; bracteolae subulatae vel nullae
;
sepala 3 exteriora velonuiia

sub fructu valde ampliata, membranacea, patula, plerumque spathulata;

corolla minima, campanulata, raro maior, liypocraterimorpha, speciosa
;

genitalia inclusa, raro exserta; fi lamenta 5 basi nuda vel glanduloso-

villosa vel pilis 1 -cellularibus vel articulatis pubescentia; pollen Co7ivolvuli;

discus varius; ovarium plerumque glabi'um, l-loculare, 2-ovulatum
;

rarius 4-ovulatum, 1- vel 2-loculare; stylus varia longitudino integer vel

inaequaliter dibracch latus; stigmata 2 forma varia, raro i globosum;

capsula 1-sperma; semen glabrum.

Sp. 9 Ind. or. et Oceaniac, 2 africanae, i australiensis, i mexicana. Duperreya

Gaud.(?). — Dinetus Hamilt.

1j Bâillon, llisl. des pl. 10. (1890). p. 326.
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19. Gai'flioch lamys Oliv J).

Fl ores in rncemis axillaribus, simplicibus, Iaxis
; bracteae parvaesiil)-

sessiles, cordiformes, foliis aequales; bracteolae 3 calyci supposilae, mini-

mae, ovatae, aciitae, sum se pal is 3 exterioribus niaioribus, ovatis, longe

acuminalis. circa fructum valde ampliatis, connatis, Physalidis modo

fructum involucranlibus alteriiae
;
sepal a 2 inleriora minutissima, ovala;

corolla minima, tubuloso-infundibularis, profunde ö-fida, exlus pube-

rula; genitalia exserla
;
filamenta 5 basi pilis simplicibus arliculalis

pubesceiitia
;
pollen sphaericus, undique porosus et spinulosus; ova-

rium glabi'um, 1-loculare, 2-ovulatum, disco hypogyno globulari crasso

insidens; stylus longus integer; stigma minimum, globosum; »fruc-

tus stipitatus, 1-locularis, 1- ad 2-spermus« i).

Folii structura bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2; pili 2-

bracchiati; glandularum capitula dimorpha, crebriora parva, regulariler

radiatim 4-celIularia, rariora subtus ad nervös maiores, maiora, mamillosa,

basi et deorsum et transverse, apice transverse tantufii saepla; (*(»ilulae

glandulosae in folio et corolla nullae.

Sp. 2 Madagascarienses,

VI. Erycibeae.

Flores paniculali vel axillares solilarii
;
sepala 5 libera, suborbicu-

laria, convexa, subaequalia, coriacea; stylus integer vel nullus; fruclus

indehiscens, magnus, lignosus vel carnosus.

Folii structura bifacialis; cellularum membranae crassiores;

s[)ongenchy matis plerumque lacunosi cellulae magnae
,
saepe brac-

chiatae, stomata in facie superiore nulla; ])ili 2- vel pluribracchiati;

fasciculi fibrovasales subtus vel utrinque scle r e n c liym ati s strato

obtecti ; cellulae gl a ndulosae saepe nullae.

Plantae lignosae, foliis magnis coriaceis.

20. Maripa Aubl.2).

Flores raro maiores, paniculali; corolla extus hirsuta. intégra vel

B-fida, varie aestivata; genitalia plerumque inclusa ;
filamenta basi

dilatata villisque glandulosis pubescentia, raro nuda; pollen Convolvuii vel

dodecaëdricus; discus varius, annularis vel cupularis ; ovarium glabrum.

2-loculare, 4-ovulatum
;
stylus longus, integer; stigma basi biparlitum

vel Stigmata 2 deflexa ;
fructus magnus, ellipsoideus, glandiformis, apicatus,

glaber, calyce arcte appresso fultus, saepto pertuso i-locularis, i-spermus;

semen glabrum, oblongum, ventre planum, dorso convexum; embryo

rectus; cotyledones planae, basi cordatae, apice rotundatae.

In folio saepe subtus praecipue fibris sclerenchymaticis rugoso

stomatum cellulae vicinae 2 saepe papillosae; pili in folio nulli, in

^ Olivek in Hook. ic. ser. 3. vol. 5. (1883— 85). p. 2. t. -1 403.

2] SpecieruQi clavem folii structura fundalam vide in p. 523.
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inflorescenlia, calyce , corolla inaequaliler dibracchiali
;
giandularu m

immersarum capitula magna, superne cornplanala, irregulariler radialini

multicellularia, margine sinuata, membranis praesertim superioribus valde

incrassatis; fasciculorum fibrovasalium strata sclerenchymat ica saepe

ranios epidermidem siiperam et inferam coliimnarum modo distendentes

emittunt; ceUulae glandulosae pierumque in phloemate et diachy-

mate; crystallorum agglomeralorum loco pierumque crystalli solitarii,

magni, clinorrhombici eos Sapotacearum forma imitantes, fasciculis

fibrovasalibus vicini; ramorum tubus fibrovasalis bicollateralis.

Fr uti ces altissime scandentes, excepta intlorescentia glabri, folils magnis, el-

Upticis.

Sp. 10 ad 12 Americae tropicae praecipue Guyanenses. — Moiiroucoa Aubl. —
Maireria Scop.

21 . Erycib e Roxb.

Flores parvi, paniculati; b r acteae parvae, lanceolatae; sepalao
parva; corol I a parva, subrotata, lobis obcordatis. in aestivatione in-

duplicato-contortis, medio crassioribus extus hirsutis, margine utroque

semicordato membranaceis glabris profunde 5-fida; genitalia sub-

inclusa ; filamenta 5 brevia, nuda, basi utrinque 1-dentata quasi stipulata,

dentibus plus minusve connatis; antherae apice rostratae; pollen Con-

volvuli] discus inconspicuus; ovarium glabrum, 1-loculare, 4-ovulatum;

stigma sessile, conicum, Papaveris modo 5- vel iO-costatum, costis dex-

trorse tortis, maioribus vel, si 5 tantum adsunt, omnibus parte maiore

episepalis; bacca carnosa vel lignosa, mediocris, ellipsoidea, apicala,

i-sperma; semen glabrum, albuminosum , albumen cotyledon urn

plicas implens; embryo rectus.

In folio stomatum cellulae vicinae 3, rarius 4 ad 5, non papillosae;

pi Ii in folio rariores, 2- ad 5-bracchiati; gl an du la rum immersarum ca-

pitula aut transverse aut rarius deorsum saepta; fasciculorum fibrovasalium
"

stratum sclerencliymaticum superum saoi)e ramos ad epidermidem

superiorem emittit; crystalli agglomerati semper adsunt; cellulae

glandulosae in cotyledonibus tantum adsunt; intra ramorum tubum
ribrovasalem regulärem fasciculi fibrovasales medulläres ordine

telarum (i. e. ligni et phloëmatis) perverso.

Frutices alte scandentes, folils magnis, ellipticis.

Sp. 10 ad 15 Asiae orientalis et Oceaniae. — Catonia Vahl. — Erimatalia R.

et Sch.

22. Humbertia Lam.

Flores axillares, solitarii, maiores, 2-bracteati
;
sepala5 magna; co-

roll a breviter lateque tubulosa, intégra, dupla calycis longitudine, aequali fere

diameiro et longilndine, exceptis 5 areis episepalis extus rufo-sericea, in

aestivatione conlorlo-plicata
;
genitalia longissime exserta, incurvo-

resupinata
;
filamenta 5 crassa, longa, basi sensim dilatata et glanduloso-

villosa; pollen Co/îî;o/i;w//, magnus; disc us humilis, crassus, annularis;

Botanische .lahrbücher. XVI. lid. Q7
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ovarium niagnun), longe rufo-strigosum, 2-loculare; ovula permulta,

saepto affixa, «asceirdentia«, in loculo utroque in seriebus 8 ad 10 longi-

ludinalibiis disposita
;

Stylus longus
,

integer, tuberculis 2 apicatus;

stigmata non vidi; «drupapj globosa magnitudine pruni, calyce persi-

stenti suflulta« 1) ,
»^-locularis, loculis S-spermis« 2)

.

In folio stomatum cellulae vicinae 2, non papiilosae; pili in folio

rarissimi, in ramorum apice, calyce, corolla, ovario densi, dibracchiati

;

gl an du las capitatas non vidi; fasciculi fibrovasales subtus sel er en

-

chymatis strato in diachyma ramos numerosos emittente obtecti; cry-

stalli agglomerati parvi sub epidermide superiore; cellules gl an du

-

losas in folio, calyce, ovario, ramis non vidi; ramorum tubus fibro-

vasalis coUateralis. regularis, phloëmate interne nullo.

Arbor3) Madagascariensis ; rami crassi, apice appresse rufo-pul)eruli, inlernodiis

brevissimis; folia in apice ramorum fasciculatim et dense congesla, magna, breviter

petiolata, in petiolum attenuala, spalbulata, emarginata, glabra, nilidiiia, fusca, crassa,

tibris sclerenchymaticis rugosa.

Endrachium Jiiss. — Thouinia Smith. — Smithia Gmel.

VII. Convolvuleae.

Flo res axillares solilai'ii vel saepius in dichasiis; se])ala libera, sub

fructu rarius ampliata; corollae subintegrae aestivatio contorto-plicata,

fasciae 5 plerumque male separatae, in areas episepalas sensim difflu-

entes; genitalia inclusa''); filamenta 5 basi dilatata et glanduloso-

villosa; ovarium (exc. Polymeria) 4-'ovulatum; stylus longus integer;

capsula valvata vel operculata, raro irregulariter ex basi dehiscens.

In folio plerumque herbaceo stomatum cellulae vicinae plerum-

({ue 2; glandularum capitula plerumque deorsum tanlum saeptn;

^ cellulae g 1 a n d u I o s a e semper adsunt.

23. Jacquemontia Chois.

Flores in dichasiis axillaribus, dense compositis, umbelliformibus vel

•saepe capitatis, interdum in cincinnos transeuntibus, raro in cincinnis soli-

tariis, rarissime solitarii ;
bracteae parvae, lanceolatae, rarius foliosae ; se-

pala varia, saepe2y2 exteriora multo maiora ;
corollae mediocris vel parvae,

tnfundibularis, raro tubulusae, coeruleae, rarius albae vel purpureae, raro

extus hirsutae fasciae 5 nervis 2 prominentibus distincte terminatae;

pollen dodecaëdricus vel ellipsoïdeus 3- ad 8-plicatus; discus oblitteratus

4) CoMMERSON mss., fide Smith ic. ined. (i789). p. 7.

2; Juss. gen. (4 789). p. 133. — Lam. diet. 2. (1790). p. 357.

3) Flacoürt Baillonis fide in Bull. mens. soc. Linn. Par. 4 889. p. 8U : »un gros

arbre, dont le bois est incorruptible, jaune, et dur comme le fer, et sent comme le

Santal citrin«.

4) Ex.0. Jacquemontia solanifolia m.
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velnullus; ovarii i^lahi'i, 2-locularis saeplum series 2 cellularuni glan-

dulosarum longitudinales gerit; stigmata 2 plerumque longius hreviusve

eliiptica, superne complanata, raro linearia vel globosa; capsula démuni

8- raro 4-valvis, 2-Iocularis, 4-sperma; se min a glabra, raro tuberculosa

vel velutina, saepe marginibus 2 dorsalibus membranaceo-alatis.

Folii structura bifacialis; spongencliyma plerumque collencliy-

matosum; stomatum cellulae vicinae 2; pili 3- vel pluribracchiati, raro

dibracchiati vel simplices, stipite plerumque campaniformi insidentes, mem-

branis crassis, lumine fere oblitterato
;
glandular um nonnunquam gemi-

natarum capitula plerumque deorsum tantum saepta, regulariter radiatim

4- vel 8- rarius pluricellularia, raro ellipsoidea , et deorsum et transverse

saepla, prona
;
sclerenchyma etligni prosenchyma nullum; crystal! i

agglomerati plerumque nulli; cellulae glandulosae serlae plerumque

totum parenchyma permetiuntur
,
praeterea plerumque solitariae, sacci-

formes in diachymate
;
substantia solida

,
vitrea, rutila foetae

;
cellulae

glandulosae si in vagina fasciculorum librovasalium parenchymatica tantum

adsunt, tracheïdes sunt subtilissimae, amplae, asciformes, ut in Aniseia.

Herbae vel suffrutices volubiies vel erecliusculi
,
plerumque velutlni, raro

glabrescentes vel glabri, fol Iis plerumque cordalis vel lanceolatis vel cllipücis, inlegris,

rarissime serrulatis vel irilobis.

Sp. 60 ad 70 e patria Brasilia per Americam tropicani el iiuie singullim per

Australiam, Asiam, Africam dispersae.

24. Aniseia Chois.

Flores axillares solitarii vel rarius in dicliasiis paucifloris; sepal a 5

hcrbacea, acuminata, 3 exteriora multo maiora, ovata, in pedunculo do-

currentia, sub fructu multe ampliata, 2 interiora lanceolata; corollae late

tubulosae, subintegrae, exceptis 5 areis episepalis extus hirsutae fasciae 5

distincte terminatae
;
pollen dodecaedricus ; discus oblitleratus vel

nullus; ovarium glabrum . 2-loculare; stigmata 2 varie capitata;

capsula 4-valvis, 2-locularis, 4-sperma; semina magna, glabra, o])aca.

atra.

Folii structura bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2; pili simplices,

stipiti campaniformi insidentes; gland ularuin capitula deorsum saepta,

regulariter radiatim 4-cellularia; cellulae glandulosae solitariae

nullae, sertae totum parenchyma permetiuntur; tracheïdum amplarum,

asciformium spirae subtilissimae. —
II er bac volubiies, I'oliis majoribus, ellipticis mucronulatis vol lanceolatis.

Sp. 3 ad 5 Virasiliae et Guyanac et Indiae occ, (juarum una etiam in India or.,

Oceania, Madagascaria, Africa occ.

25. Convolvulus L.

lMor(» s axillares solitai-ii vel in dichasiis plerunupie paucifloris; se-

pala plerumque suhacMjualia, ceterum varia; corolla magnitudine varia,

infundibularis, alba vel rosea vel coerulea vel sulphurea; corollae fasciae 5

37*
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maleterminatae, in areas episepalas sensimdiffluentes; filamentaplerumque

inaequalia; pollen ellipsoideus, longitudinaliter 3-plicaius ; discus annu-

laris vel cupularis; ovarium 2-loculare; stigmala 2 filiformia; capsula

4-valvis, 2-locularis, 4-sperma, rarius e basi irregulariter dehiscens et 3-

vel 2- vel i-sperma et tune plerumque obliqua; semina atra, verrucosa.

Folii structura plerumque aequifacialis, stomatum cellulae vicinae

2 ad 4; pili simplices, raro dibracchiati, stipiti campaniformi insidentes;

glandulae plerumque nullae, si adsunt, capitulis aut deorsum et trans-

verse aut rarius deorsum tautum saepta
;

tracheïdes terminales saepe

cellulis scleroticis circumdatae
;
cry s ta Iii agglomerati plerumque

nulli ;
cellulae glandulosae plerumque sertae tantum in fasciculorum

fibrovasalium vagina parenchymatica, rarius etiam solitariae in medio diachy-

mate, epidermidi parallelae, longissime ellipsoïdeae.

Herbae nunc annuae erectae vel prostratae, nunc suffrutescentes vel frutes-

centes rigidae, saepe spinosae, vel spartioideae, nunc volubiles annuae vel rhizomate

redivivae, folii s integris, raro lobatis vel multifidis, plerumque spathulatis, in petiolum

sensim attenuatis, vel haslatis, abrupte petiolatis, saepe crispis et margine crenulatis.

Sp. 150 ad 200 in sectiones 2 magnas [Orthocaidos et Strophocaulos Chois.) distri-

butae, quarum altera orientali-mediterranea species singulas alpestres continet, altera

ubique per regiones calidiores et temperatas est diffusa. — Rhodorrhiza Webb. — Pantoc-

zeliia Gr, (?).

26. Galystegia Br.

Flores axillares, solitarii vel raro in dichasiis paucifloris, sepala5

ovato-lanceolata, acuta, subaequalia, plerumque glabra, herbacea, brac-

teis 2 plerumque foliosis, herbaceis, magnis, late ovatis, saepe inflatis,

raro (in sp. Galifornicis) parvis, lanceolatis, a calyce remotis suffulta
;

corolla plerumque magna, speciosa, campanulata, lobîs rotundatis 5-fida,

glabra, alba vel rosea vel rarius luteola; fasciae 5 mesopetalae basi lineis

5 pellucidis striatae, extrorsum evanescentes; fi la m en ta subaequalia;

pollen sphaericus, undique porosus; ovarium saepto incomplete l-locu-

lare; stigmata 2 superne complanata, elliptica vel raro linearia, capsula

4-valvis, 4-sperma; semina atra, glabra vel verrucosa.

Folii structura plerumque bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2;

pili simplices, stipiti subcampaniformi insidentes, plerumque nulli; glan-

dularum capitula deorsum tantum saepta, regulariter radiatim 4- vel 8-

vel pluricellularia; crystalli agglomerati nulli vel rari in diachymatis

cellulis magnis propriis maximi; cellulae glandulosae sertae in fas-

ciculorum fibrovasalium bicollateralium vagina parenchymatica et praeterea

plerumque etiam solitariae in medio diachymate
,

epidermidi parallelae,

longe ellipsoïdeae, stries pellucidos efficientes.

Herbae volubiles, e rhizomate redivivae, rarius prostratae vel erectiusculae

foliis sagittato-hastatis, petiolatis, plerumque glabris.

Sp. -»6 ad 20') ubi(iue in reg. calid. et temperatis. — Volvulus Medic.

1) Vide p. 548.
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27. IJewittia W. et Arn.

Flores axillares, solitarii vel in dichasiis paucifloris; bracteae 2

lineari-lanceolatae, acuminatae, a calyce remolae; se pal a herbacea, acumi-

nata, 3 exteriora late ovata, 2 interiora multo angustiora, lanceolata; corolla

mediocris, campanulata, alba, fundo violascens
;
pollen polyëdricus

;

discus annularis; ovarium ex apice saepto 1-loculare; stigmata 2

ovata, superne complanata; capsula 4-valvis, 4-sperma; semina atra,

glabra, opaca.

Folii structura bifacialis; s to m a turn cellulae vicinae 2; pili sim-

plices, stipiti campaniformi insidentes
,
glandularum capitula regulariter

radiatim 8-cellularia ; cellulae glandulosae sertae in fasciculorum

librovasalium bicollateralium vagina parenchymatica, solitariae nullae.

Herba Africae, Asiae orient, et Oceaniae volubilis, folii s cordatis vel pandurato-

trilobis subhastatisve.

Shutereia Chois. —• Palmia Endl.

28. Polymeria Br.

P e du n culi axillares, 1-ad3-flori; bracteae parvae; sepal a her-

bacea, acuta; subaequalia vel exteriora multo latiora ; corolla parva, cam-

panulata, »rosea vel alba«; pollen ConvolvuU; ovarium ))2-loculare((, 2-

ovulatum; stigmata »2 ad 8 linearia«; capsula 4- vel 8-valvis, 1- vel

2-sperma; semina velutina.

F oli i structura bifacialis ; stom a t u m cellulae vicinae 2 ad 4
;
pili et cellulae

glandulo sae ut in Hewittia; glandularum capitula regulariter radiatim 8- vel pluri-

cellularia.

Herbae paucae, parvae, prostratae vel erectae, auslralienses.

29. Merremia Dennst.^) sensu extenso.

Flores axillares, plerumque longe pedunculati, solitarii vel in dichasiis

paucifloris rarius multifloris; bracteae parvae; sepala 5 subaequalia,

plerumque pergamacea,'elliptica vel lanceolato-acuminata, rarius orbicularia

vel obtruncata, convexa, in speciebus maioribus sub fructu ampliata, coria-

cea; corolla e campanulatae, albae, rarissime aurantiacae vel luteolae, ple-

rumque glabrae fasciae 5 mesopetalae lineis 5 atro-violaceis striatae vel

rarius male terminatae et in areas episepalas sensim diffluentes; antherao

plerumque apice contortae; pollen ellipsoïdeus, plicis 3 vel raro 4 ad 1

1

longitudinalibus ornatus vel dodecaödricus vel ut in Calystegla; ovarium
2-loculare vel saepe 4-locellatum, rarissime incomplete 2-loculare; stigma

2-globulare; capsula 4-valvi, 1- ad 4-loculari déhiscente styli basis inter-

dum una cum opercule parvo deicitur; semina 4 vel rarius pauciora,

glabra, opaca, raro puberula.

Folii structura plerumque bifacialis; stomatum cellulae vicinae 2;

1) Liniitationcm et divisionem generis et species singulas vide in p. 550—553.
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pi lorum cellulae terminales stipiie cylindrico, plus luinusve longo, niulti-

cellulari, transverse et longitudinaliter saepto, rare unicellulari elevatae,

simplices, solitariae vel plures in uno stipite vel multi stellatim radiantes;

glandular um capitula deorsum tantum saepta, radiatim 8- vel pluricellu-

laria; cellulae glandulosae sertae in nervorum vagina parenchymatica

et praeterea saepe solitariae in diachymate et tunc plerumque punctapellu-

cida efficientes.

Plantae habitii valde diverso, prostratae vcl erectae, paucae ericoideae, raultae vü-

lubiles, foliis palmatis vel ellipticis vel squamulosis vel pedalis vel hastalls cordatisve etc.;

caulibus rarissime alatis.

Sp. ad 40.— Ubique in reg. calidioribus. — Jpomoeae sp. aut. — Batatae atAniseiac

sp. Chois. — Shinneria Chois. — Spiranthera Boj. ex p.

30. Opercuiina Manso.

Flores speciosissimae axillares solitarii vel saopius in dichasiis pauci-

floris; al aba stra magna ,
ovoidea

;
sepala magna, primum pergamacea

,

glabra, castanea vel atra, ventricosa, sub fructu multo ampliata, maxima,

coriacea, demum e margine irregulariter lamellata ;
corolla tubuloso-in-

fundibularis, rarius campanulata, lactea vel raro sulphurea vel ignea magna,

extus interdum hirsuta; corollae fasciae 5 nervis nullis prominentibus

in areas interpositas sensim diffluentes; anthe rae magnae, demum con-

tortae; pollen ellipsoïdeus, plicis 3, raro 4 longiludinalibus ornatus vel

raro dodecaedricus; ovarium glabrum, 2-locuIare; stigma 2-globosum;

fructu s evalvis, 1- vel rarius pleiospermi epi carpium supra medium

circumscissum, parte superiore cum stylo operculi instar decidua, inferiore

membranulosa, castanea, endocarpio demum subinde irregulariter lissili,

membranaceo. flavo adhaerente; semina atra, glabra, opaca, interdum

maxima.

Folii structura ut in Merremia, sed stoma tum cellulae vicinae in-

terdum plures et pili simplices vel nulli.

Herbae magnae, volubiles, folii s cordatis vel panduratis vel palmatis, rarius

peltatis, caulibus petiolisque et pedunculis plerumque alatis.

Sp. ad 15. — Ubique in tropicis. — Ipomoeae sp. aut. — Spiranthera Boj. ex p.

— Piptostegia Hoffmans.

B. Echinoconiae.

Pollen sphaericus, undique porosus et spinosus; sepala libera; corol-

lae in aestivatione contorto-plicatae fasciae 5 mesopetalae semper

nervis 2 prominentibus ab areis interpositis distincte terminatae; corolla

plerumque a basi ad apicem inaequaliter ampliata et plerumque purpureo-

violacea vel carnea; filamenta basi dilatata villisque glandulosis obsita :

ovarium 4- vel 6-oviilatum; stylus integer; stigma capitatum in-

tegrum vel bilobum vel biglobosum, raro filiforme.

Folii structura ut in Merremia, sed pili simplices, stipite brevissime

cylindrico, plerumque unicellulari.
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VIII. Ipomoeeae.

Sepala sub fructu vix ampliata; o va rium 4- rarius 6-ovulalum:

Iructus 4-valvis vel rarius evalvis, epicarpio perganiaceo ; cel liilae

Jactiferae solitariae plerumque adsunt.

31. Lepistemon Bl.

Flores in cymis axillaribus densissimis, brevissime pedunculatis; se-

pala tierbacea, exius hispida . acuminata, subaequalia; corolla parva

discolor, urceolata, ex utriculo in tubum brevissimum contracta; geni-

talia inclusa; stamina e dorso squamarum 5 basi corollae insertarum

villisque glandulosis pubescentium ascendentia, brevia, subaequalia; dis-

cus cupularis, totum ovarium obtegens; ovarium 2-loculare, 4-ovu-

latum
;
stigma capitatum

,
2-partitum; capsula 4-valvis; semin a

glabra.

Folii structura bifaciaiis; glandularum capitula plerumque 8-cellu-

laria; ceUulae lactiferae solitariae medio in diachymate epidermidi

parallelae, longe ellipsoïdeae.

Herbae volubiles, foliis hirsutis cordatis, plerumque trilobis.

Sp. 3 ad 4 Africae, Asiae tropicae, Australiae. — Convolvuli et Ipomoeae sp. aut.

32. Ipo moe a L. ^)

.

Flores axillares, solitarii vel cymosi, rarius in panicula vel spica termi-

nali dispositif); sepala valde diversa; corolla nec unquam urceolata ncc

zygomorpha; si coccinea, nec sepala sunt arislata nec ovarium est 4-Iocel-

latum; genitalia inclusa vel rarius exserta; fil amen ta basi sensim dila-

tata nec squamata; ovarium 1- ad 3-loculare, raro 4-loceIlatum
;
stigma

capitatum, integrum vel 2- vel 3-globulare, rarissime stigmata 2 linearia;

capsula 4- vel 6-valvis, 4- vel 6-rarissime l-sperma^), vel rarius evalvis,

4- ad 1-sperma, pericarpio pergamaceo; semina glabra vel barbata vel un-

dique velutina vel lanata.

Plantac h ab i tu et foliis valde diversac, quarum una arborca^).

Sp. ad 400 — Ubique in reg. calidioribus. — Nil Medic. — Convolvuloïdes Moench.

— Exogonium, Pharbitis, Marccllia Chois. — Batatae et Aniseiae sp. Cliois. — ßombyco-

sperma Presl(?). — Elythrostamna ßoj.(?) — Leptocallis Don. — Leçjendrea Webb(?) —
Calycanthemum Klotzsch.

33. Calonyction Chois.

Flores axillares solitarii vel sae])ius in cincinnis solitariis vel in dicha-

sio geminatis; s e p a 1 a herbaceo-mcmbranacea, glabra, longe aristala vel

1) Sectiones vide in p. 553—559.

a) In Ip. bracteata Cav. in racemis axillaribus simplicibus.

3) In Ip. bracteata Cav.

4) Ip. municoides Ii. et Sch. et arburcu cl fruticans occurrit.
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rarius obtusa, subaequalia vel cxteriora minora; corolla magna, alba vel

carnea, glabra, hypocralerimorpha, iubo angusto, longissimo vel rarius

supra medium ampliato, actinomorpha vcl subzygomorpha; genitalia ex-

serta; ovarium glabrum, 4-ovulalum, 2-loculare vel rare 4-locellatum

;

stigma 2-globuiare; capsula 4-valvis, 4-sperma; se mina glabra opaca.

Folii structura fere ut in QuamocUt.

Herbae annuae, volubiles, glaberrimae, fol i is cordatis, interdum angulalis, cauli-

bus saepe m urica lis.

Sp. 3, quarum 2 ubique in tropicis, \ mexicanai).

Bonanox Raf.

34. Quamoclit Moench.

Flores axillares in cincinnis geminatis vel rarius pluribus in dichasio

dispositis, raro in bostrygibus vel solilarii, plerumquc zygomorphi; sepal a

herbaceo-membranacea, parva, glabra, obtusa, sub apice plerumque aristata,

subaequalia vel exteriora breviora; corolla plerumque minor, coccinea, gla-

bra, hypocraterimorpha vel extubo longiore vel i)reviore oblique ventricosa vel

infundibularis, limbo patente vel urceolato, plerumque zygomorpha; geni-

talia longe exserta, resupinata; stamina interiora exterioribus secundum

3/5 gradatim longiora ; ovarium glabrum, 4-locellatum, 4-ovulatum; stylus

stamina paulo superans; stigma â-globulare; capsula i-valvis, 4-locellata,

4-sperma; semina nu da, atra, opaca, raro puberula.

Folii structura bifacialis; gland ularum capitula plerumque regula-

riter radiatim 8-cellularia ; cellulae lacti ferae solitariae plerumque

numerosae ubique in diachymate et quidem in medio diachymate sphaericae

vel ovoideae vel ellipsoideae et in staurenchymate longae, tubulosae , infra

saepe urceolatae.

Herbae annuae, volubiles, plerumque glaberrimae, foliis cordalis, plerumque

angulatis vel amoene 3- vel 5-lobis, raro pinnatis.

Sp. 72) piaecipue Americae et inde ubique fere per reg. calidiores dispersae. —
Ipomoeae sp. aut. — Calboa Cav. — Macrostema Pers. — Morenoa et Mina Llav. et Lex.

IX. Argyreieae.

Sepala plerumque subaequalia, sub fruclu saepe paulo, rarissime

muito ampliata; ovarium 4-ovulatum; fructus indehiscens carnosus vel

farinaceus vel lignosus.

Cellulae lactiferae solitariae nullae.

35. Rivea Chois, emend.

Pedunculi axillares, 1-ad3-flori; sepala ovata vel lanceolata; co-

rolla magna, hypocraterimorpha, e tubo angusto longo in limbum lobis

rotundatis, emarginatis 5-fidum expansa; genitalia inclusa; discus

1j Vide p. 556.

2) Synonymiam vide in p. 556—557.
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liunülis, cupularis, integer; o v a r i u m ' glabruui, 4-locellatum; sti gmala

2 longe ellipsoïdea; fructus lignosus, globosus vel ellipsoïdeus, apicatus,

saeptis paene evanescenlibus et ad saetas 4 e fructus fundo ascendentes,

convergentes, fasciculis fibrovasalibus eff'ormatas reductis 1-locularis,

4-spermus; semina ochracea, dorso puberulenta.

Folii structura aequifacialis; pili in facie superiore nulli; glandu-

larum capitula irregulariter radiatim multicellularia.

Frutices volubiles, alte scandentes, incani vel sericei ; foliis cordatis supra

glabris, subtus incanis vel sericeis.

Sp. 2 Indiae or.

36. Argyreia Lour.

Fiores axillares, in dichasiis plerumque multifloris saepe capitatis
;

sepala herbacea, sub fructu paulo, rarissime multo anipliata, ceterum valde

diversa, obtusa, plerumque orbicularia vet elliptica, extus glabrescentia

vel cana vel strigosa, sub fructu plerumque appressa et intus saepe scarla-

tina ; corolla campanulata, limbo rare 5-fido, rarissime subhypocrateri-

morpha, exceptis 5 areis episepalis extus hirsuta; genitalia rarissime ex-

serta ; discus cupularis ; ovarium glabrum, 2-loculare vel 4-locellatum
;

stigma globosum vel 2-globulare
; bacca globosa, 4- ad 1-sperma, carnosa

vel farinacea, scarlatina, rarius flava, raro ellipsoidea i-sperma.

Folii structura bifacialis; glandularum capitula radiatim 4-, 8-

vel multicellularia.

Gaules volubiles, alte scandentes ; f o I i a plerumque nfiagna, cordata, rarius elliptica,

rarissime spathulata, plerumque argenteo-sericea vel lomenlosa vel villosa vel hirsuta,

raro gla"brescentia.

Sp. 40 ad 50 Indiae or. el Oceaniae, pcrpaucae eliani in Africa, vi.v ulla in America.

— Letlsomia Roxb. [Murucoae sp. 0. K. !). — Moorkroftia Chois. {?).

37. Blinkvvorthia Chois, i).

Fiores axillares, solitarii, breviter [)cdunculati; »bracteae 3 involu-

crum et quasi alterum calycem ellormantes« (Ciioisv); sepala ovato-orbicu-

lata, glabra, coriacea, subaequalia; »corolla brevis, cylindrico-urceolata,

calycem vix duplo superans, 5-dentata; stigma capitatum bilobum;

bacca monosperma« (Cboisy).

Folii structura aequifacialis, medio diachymate lacunosissimo; pili in

acie superiore nulli; glandula rum capitula parva, regulariter radiatim

8-ceIIularia.

Suffrutex Burmanensis, foliis parvis, ellipticis, subsessilibus, subtus hirsutis.

\) A Baillom; in llisl. des pl. 10. (^890) omissa !
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